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lichem Velangen, willigem und GOtt vertrauen? | 
dem Hertzen, frölichen Augen, und SOLL pe 
| tiger let 


ein | ttliebender Menſch daraus, mic 
dem Beſehl ſeines Erkoͤſers, ſeine Feinde In n, die 
nen, denen, die ihn haſſen wohl⸗ 

ſo ihn beleidigen und verfolgen, 
Su bitten 


j Sub: > 
bitten müſſe, dafern er Gottes deß himmliſchen 
Vaters rechtſchaſſenes Kind ſeyn wolle. Sintemal 
die erſten Chriſten auch ihre ärgeſten Feinde herz 
lich geliebet; Für ihre hefftigſten Verfolger ſonder⸗ 
lich gebetet, und ihnen alles Gutes gewünfchet has 
ben: Und da fie von denſelben unſchuldiger Wei⸗ 
ſe aufs greulichſte find verfolget und geplaget, a | 
gar getoͤdtet worden, haben fie ſich doch niemals 
mit Gewalt zur zegenwehr geſtellet, wiewohl ih | 
nen Macht und ewalt, an ihren Feinden ſich zu 


fachen, und wider dieſell e ſich zu vertheidigen, im 


welchem 


ſten nicht ermangelte; ſondern ſie haben die 


Exempel der göttlichen Provide 
altender Vorſorge vor die Chriſtliche 
ne hie auf Erden, findet der Leſer 


die he 
lindern a 


lich mit jenem heil. Lehrer ſagen mag: Das Blut 
der erften Chriſten und Maͤrterer fen wie ein Saa⸗ 
me geweſen; je mehr es vergoſſen und ausgeſet 


mercklich, daß die allergrauſamſten Verfolgungen 
die Letzten haben ſeyn muͤſſen; und mag ſolches wohl 


ſagen: Wenn die Noth am groſſeſten iſt, fo tritt 
Gott ins Mittel, Es erhellet auch klaͤriich daraus, 


Zeit zuzudecken, in ſeinem Gezelt zu verbergen, oder N 
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gebrauchen könne. Eine anmuthige Rede fuͤhret 
hievon an einem Ort der⸗Heil. Biſchof zu Hippen, 
Auguſtinus genannt, und zeiget an, wie die Heil. 


bete wider ſie, die Voͤlcker gingen mit vergeblichen 5 


e e 
Märterer, daß uns in wer! 1 groͤſſeſten Noͤthen 
nichts beffer und kraͤfftiger troͤſten und einen freu⸗ 
digen unverzagten Much machen konne, als die H. 
goͤttliche Schrifft/ wenn man nemlich ſtets, ſo wohl 
in guten als boͤſen Tagen, di eſelbe mit Fleiß lieſet, 


und die herrlichen Sprüche, als die ſchonſten wohl | 


riechenden Krafft⸗ und Safft⸗Blumen da heraus 


ſuchet und aufhebet, damit man ihrer in der Noth 


Maͤrterer, in aller ihrer, auch der allerhefftigſten 
Marter und Pein, ja im Tode ſelbſten, mit dem 


kräfftigen Troſtſpruch Pauli, aus der Epiſtel an 


die Roͤmer Cap. 9,3 1. ihre Seele getröſtet, und 
zufrieden geſprochen haben: Aller frommen glaus 
digen Chriften, spricht er am allermeiſten aber der 
beruͤhmten Maͤrterer Worten iſt: Iſt Gott fuͤn 
uns / wer maß wider uns ſeyn? Die Welt to⸗ 
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Gedancken um, die Fuͤrſten kamen zufatıen, fie er⸗ 


ſoñen neue Marter, und die f charffſinnigen Wüterer 


d 


erfunden ung 


bezuͤchtiget; ſie wurden in böſe und unertraͤgliche 


5 Kaͤrcker eingeſperret; fie wurden mit Zangen gezwi⸗ 
cCeet/ ſie wurden mit dem Schwerdt hingerichtet; ſie 

wurden: den wilden Thieren vorgew orffẽ; ſie wurde 
u micgeuerverbrafit, und denoch ſagten fie Iſt Gott 
fluͤruns / wer mag wieder uns ſeyn ? Sprichſt dau 


ban: 2 


zie gantze Welt iſt wider euch, und ihr 


dennoch wer mag wieder uns ſeyn? So ant⸗ 
ewe 


laubliche Plagen. Sie wurden mit fal⸗ 
en beleget zſie wurden ſchaͤndlicherLaſter 
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ten, da ich verſichert bin, daß auch meine Haar auf 
dem Haupt gezehlet? Darum laſſet uns im Glau⸗ 
ben, und Hoffnung, und inbruͤnſtiger Liebe ſagen; 
Iſt Gott für uns / wer mag wider uns ſeyn? 
En Siehe, der König und das Volck iſt wider dich: 
Iſt Gott fuͤr uns / wer mag wider uns 
eyn? Bis hieher der Heil. Auguſtinus. 
Dergleichen gottfelige Meynungen und Gedan⸗ 
cken haben Zweifels ohne die andachtigen GOtt 
errgebene Alten gehabt dannenhero fie die Ger 


1 


* 
* 


— EEE Er 
—— naeh in TE Ente 


terer jederzeit ſehr hoch | 
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erwehnet, daß 


(das iſt, noch Ungetauffte, und in 
der Chriſten noch nicht aufgenommen wa⸗ 
1, bald aber follten zugenommen werden) alles 
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fleißig aufgefehrieben, damit diejenigen, ſpricht 


ontius / ſo noch nicht gebohren, ſolches erfahren 
möchten. Euſebius Biſchoff zu Caͤſarea, welcher 


in der Vierten hundert⸗qaͤhrigen Zeit gele bet / 
gedencket in ſeiner Kirchen Hiſtorie offt feines 
Buchs, darinnen er ausfuͤhrlich die Geſchichte der 


Heil. Marterer beſchrieben, weiſet anch den Leſer 


offt dahin) ausfuͤhrlichere Nachricht allda einzu: 


holen, es iſt aber ſolches nicht mehr vorhanden. 


Nachgehends hat man die Marter der H. Maͤrterer 
auogemahlet auf Tafeln und an den Wänden in der 


Kirchen ſolcher ſich offt dabey zu erinnern. Ja an den 


Tagen, an welchen die H. Maͤrterer getoͤdtet waren, 


, 7 


verſammleten fich die erſten eifrigen Chriften viel 


u gerne (welche Gewonheit dafern fie nicht ehe im 


Gebrauch geweſen, ſo iſt doch gewiß, daß ſolche von 


den Chriſten in der Andern hundert⸗jaͤhrigen 
Zeit, wie Polycarpus ein Mäxrterer geworden, 
fleißig gehalten worden, wie der Chriſten zu Smyr⸗ 


nen ihre Epiſtel von der Marter Polycarpigenug 


anzeiget) all jährlich ben den Begräbnißen der Heil. 
daſelbſt beteten ſie, und erinnerten ſich derſelbigen, 
mit Verleſung ſolcher ihrer Marter⸗Geſchichte, 


neben dem Gebet und andern Heil. Vertichtungen: 
Nicht zu dem Ende, wie hernach der Mißbrauch 


leider dazu gekommen, welcher 3770 Jahr nach Chri⸗ 
ſti Geburt etlicher maffen feinen Anfang genom⸗ 
men, um Fuͤrbitte, oder wie es noch hernach übel 
erfolget, um Huͤlffe die Heiligen anzuruffen; ſon⸗ 
dern, wie die Chriſten zu Smyrnen in der glei 


jetztbenannten Epiſtel von der Marter Polycarpi, 


in der Andern hundert⸗jaͤhrigen Zeit arne 


# 1 


ſchreibet nach feiner Zeit, in der vierten hundert⸗ 


geblieb 


ken E Ott für ihren Sieg Danckfagen, und u, 
aufmuntern, auf daß wir vermiltteſt der Hülffe 
GoOttes, den wir darum auruffen ihrem Sieg nach⸗ 


** 4 


bliebene Todtengebeine) der Maͤrterer / alſo, daf 


al: 


an erinnerten, und 
Gleiches Inhalts 


N r Nachfolge ingleichem 
Ein tangereigetierden. Wie auch in der 


dem Vater und Heil. Sei Usbaldf 
te beſtatigen. deſſen Marterer fie ſind, an! 
ehren die Knechte, auf daß durch ſolche Ehre, den Knech? 
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wir den, ( 9 70 erſtehet er den. | 
eil. Geiſt, wie die alsbalt 


gende Wor⸗ 


> f ö f 
beteten: Wir 


berfieher er den HEren Ebeſſfum, fam 


ten erwieſen, der HErr geehret werde, der da ſaget: Wer 


euch aufnimmt, der nimmt mich auf. Und am andern 
Ort: Die Marterer ſon man ehren, nicht aber als GOtt 
anbeten. Ich kan nicht unterlaſſen, hieher zu ſetzen, noch 


einen trefflichen merckwüͤrdigen Spruch deß Zeil. Epi⸗ 


phanu, welcher in ſelbiger itztgenannten Vierten hun⸗ 
dert⸗jahrigen Zeit gelebet, in welchem der heil. Lehrer, 
nicht allein den Maärterern, ſonderen auch der heil Jung⸗ 


frauen Marien, und den heil. Engeln, die Ehre der An⸗ 


betung ausdrücklich abſpricht; feine Worte lauten ver⸗ 
teutſchet alſo: Der Maria beib iſt in Wahrheit heilig, 


71 e 7 1 


nicht aber GOtt geweſen. Sie iſt wahrhafftig eine Jung⸗ 
en; ſie iſt uns aber 
mehr betet ſie ſelbſt 


frau geweſen, und hoch geeh 
nicht zur Anbetung vorgeſtellet, 
den an, welcher von ihrem Fleiſch 


e gebabren, und vom 
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Himmel aus des Vaters⸗Schooß herunter kommen iſt. 
Weder Eliam, noch Johannem, noch Leclam, noch einen 
andern Hei 


ligen ſoll man anbeten. Denn wir muͤſſen nicht 


2 


auf den alten Aberglauben fallen, daß wir den lebendigen 


Gott verlaſſen, und deſſen Geſchoͤpf anderen wollten: 


Denn ſo er nicht leiden kan, das man die Engel anbetet, 


7 „ 


achims Tochter, (hiedurch verſtehet er die heilige Jung⸗ 


wie viel weniger wird ſolche Ehre der Aung und Jo⸗ N 


frau Mariam, deſſen Vater, nach etlicher alten Lehrer 


Meynung, geweſen Joakim oder Eliakim ihre Mutter 


ſoll niemand anbeten. Denn keinem Weibe, ja a 7 
nem Manne, fondern GOtrt allein gebühret die Ehre der 


Anruffung, der auch die Engel nicht faͤhig ſind. Gleich 


wie der Baum (des Erkenntniß Gutes und Boͤſes im 
Paradies) ſchoͤn, jedoch nicht zur Speiſe, erſchaffen war: 
Alſo, wiewohl Maria ſehr gut, heilig und hoch⸗Ehr⸗ 
wirdig iſt, fo fol fie doch nicht angebetet werden. Die 


* | TR Ä anbe⸗ 


Anna) überlaſſen. Mariam ſoll man ehren, den Vater, 
Sohn, und Heil. Geiſt fol man anbeten. ia a ä 
kei⸗ 


Mariam ſoll man ehren, den HErren (EOtt) ſol man 
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anderen. Bis hieher der heilige Ein) 
will ich ſchließen mit einem Spruch ei 
sera ſelbſten, welcher zur Zeit der Reformati 
berühmet geweſen, derſelbige ſchreibet I 


„ 


tes, Mariam, und andere Heili 


liebe Freunde Ehriſti, der da leder 
Von ihrem Leben und Thaten ſollt 
1 oder hören, mit groſſer 


Nachfolge diene. 


Solche von den lieben Alt 


geachtete Geſchichte der heil. 
beit zur Zelt der Zehen erſten 


ne,) 3 


lein, welches er eine Anführung zur Wei 


und Hertzen: 
daß 
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5 Dieſes alles 
nes Päpſtiſchen Leh⸗ 


mit gott eligem ehrerbietigem Gemüth, damit es dir zur 


| daß ich Theils 
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| denen, ſo mich hiezu veranlaſſet, 
willige Folge leiſten, Theils auch andern, welche 
es leicht beſſer werden abſtatten koͤnnen, Anlaß 


geben moͤge, ſolche und dergleichen Sachen, die 


erſte wahre Kirche betreffend, dem Teutſchen Chri⸗ 


ſten Volck zum Beſten, weil dergleichen etwa nicht 


ſo haufig viel in unſer Murter Sprache geleien 


nn en 


wird, vor die Hand zu nehmen, und zu gemeiner 


Erbauung zu befordern. e 
Soltte ein und ander frommes Hertz durch dieſe 


geringfuͤgige Arbeit in ſeinem Chriſtenthum einiger 
SGeſtalt erbauet werden, wie ich den von SH 
wuͤnſche und hoffe, wird es mich hoch erfreuen, 
daß ich meine geringe Mühe nicht allerdings verge⸗ 
bens angewendet: Es wird auch ein ſolches GOtt 
ergebenes Hertz neben mir Anlaß nehmen, der va⸗ 
terlichen Vorſorge und Barmhertzigkeit Gottes 


zu dancken, daß er ſolche Geſchichte der Erſten Chri⸗ 


ſten fo fleißig aufzeichenen laſſen, und biß hieher ſo 


treulich erhalten har, welches er auch bis ans Ende 


der Welt gnaͤdig thun wolle. 
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Desgleichen wuͤnſchet der BerfafferdemGeneige 


ten Leſer alles Gutes, daß ſie der HeErr an Leib 
und Seele ſegnen, und bey erwuͤnſchtem Wohlerge⸗ 
hen jederzeit erhalten wolle, und endlich nach langem 


Leben dazu aus Gnaden verhelffen, daß Sie, ne⸗ 5 
benſt denen mit weiſſen Kleidern angethanen, und 
mit Marter⸗Lronen, von dem allſeligen Belohner eines 


fo geduldigen Kampffs geziereten Heiligen Miarterern, 


in vollet Freude das unaufhoͤrliche Heilig, Heilig, Hei⸗ 


lig und Haueluja, zugleich mit den Heiligen Engeln und 
allen Alserwehlten anſtimmen, und immerdar fingen. 


Henricus Benkendorff⸗ * 
| von Ultzen. Die 
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ſers; Eyriſtlicher geneigter Leſer. 


zween Oerter des H. Lehrers und Marterers Ey⸗ 


priani / in welchen derſelbe lehret, wie man unter an⸗ 


dern nach dem Epeinpel der heiligen Marterer ſowogk 


alle Widerwärdigkeit mit geduldig m Gemüth ertra⸗ 


gen, als auch dem Zeitlichen Tode mit unerſchrocknem, 


ja viel mehr mit frdlichem Hertzen entgegen gehen ſoll. 


Her eine Ort, fo von Willigkeit zum Sterben handelt, 

iſt genommen aus deß H. Marterers güldenem Ser⸗ 
men von der Slerblichkeir, welcher nuch d. Olearif 
Urtheil, wohl werth iſt, daß man mit Andacht und offe 
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Tiefer, cap. 16. und Beſchluß des gantzen Sermons, wie 
ihn u. Adamus Glearius vor Jahren verteutſchet 


und hervor gegeben hat, und zu Schleßwig, bald dar⸗ 


auf auch zu Hamburg im Jahr Chriſti 1679. gedruckt 
worden. Bee 


“ 


erfaſeſ 


iſt für nützlich geachtet worden, anhero zu ſetzen 
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ge, alles Unglück und Ubel fich glelchſam über die 


Frommen zuſammen verſchworen hat, damit 


wenn wir ſehen, daß ſolche Schwierigkeiten anzu⸗ 


tretten beginnen, und wiſſen, daß noch groſſere 


* 


folgen werden, wir für ein Gewinn halten fellen, 


wenn wir deſto eher von hinnen ſcheiden koͤnnen. 


Wenn die Balcken in deinem Haufe vor Alter ſin⸗ 
cken, das Dach zu wancken beginnet, und ſich an⸗ 
lließ, als wolte es über einen Hauffen fallen, ſolteſt 
du nicht, ſo geſchwind du koͤnnteſt, herauß ziehen. 


Wenn du auf einem Schiff wareſt, und von ei⸗ 
nem erſchrecklichen Ungewitter und Sturm uͤber⸗ 


fallen wuͤrdeſt, wobey du einen Schiffbruch vers 


mutheteſt, ſolteſt du nicht bald nach dem Hafen zu 


eilen. Siehe, die Welt ſincket, ſie gibt ihres Ein⸗ 
falls genugſam 


E e Anzeigung, und du willt dirs nicht 
lieb ſeyn laſſen, und G Ott dancken, daß du durch 
das zeitliche Abſcheiden dem Fall, dem Schiffbruch 


und dem herein brechenden Übel entnommen wirſt. 


[2 


Lieben Brüder, wir muͤſſen gedencken und beden⸗ 
cken, daß wir der Welt abgeſagt haben, daß wir 
nur als Säfte und Fremdlinge eine zeitlang dar⸗ 


innen zu wohnen haben. Laſſet uns den Tag mit 


Freuden erwarten, welcher jeglichen ſeine ſichere 
Wohnung zueignet, welcher uns aus dieſer Zeit, 
aus den Fallſtricken der boͤſen Welt entreiſſet, und 


dem Paradieſſe, ja dem Himmlreich wieder ein ver⸗ 
leiber. Wer iſt auf eine Reiſe begriffen, der nicht 


wuͤnſchet, bald wieder in ſeinem Vaterland zu ſeyn? 


Wer iſt wohl auf der See, den die Liebe zu den 


Seinigen treibet, der nicht hertzlich wuͤnſchet guten 


e daß er die Seinigen bald umfan⸗ 
W | u e een 


gen möge? Nun follen wir dafur halten, 


und dadurch nach dem Gebot deß 
lichen Güter gleich zu himmliſchen Sa 
cher, zu dieſen, lieben Brüder, laſſet uns 


\ " 
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Die zweyte Juſchriffe. 9 
N. en, daß das 
Paradies unſer Vaterland fen, daß wir die Partie 
archen zu unſerer Vater bekommen haben, was 


rum wouten wir nicht eilen unſer Vaterland zu ſe⸗ n 


hen, und unſere Aeltern zu gruͤſſen? Es wartet un⸗ 
ſer allda ein groſſer Hauff uuſer Vor⸗Aeltern, Bruͤ⸗ 


der und Kinder: Es wartet unſer mit Verlangen ei⸗ 


ne groſſe Anzahl der Seu gen, wolche die Unfterde 
lichkeit angezogen, und find begierig uns auch in 


derſelbigen zu ſehen. Wenn wir da einander Alte 
ſchauen, wenn wir einander umfangen werden 3 
nen ſeyn! O wie eine unausſprechliche himmliſche 
Wohlluſt, jo mit der Ewigkeit verbunden, ohneal⸗ 
endliche Glückſeligkeit! da iſt Die gebenedeyete Schaar 
der Apoſtel, die Anzahl der jubilierenden Prophe⸗ 


ten, ein unzaͤhlicher d auffe der lieben Maͤrtes 


rer / fo wegen getroſt ausgeſtandenem Leiden und 


| erhaltenem Sieg find gekroͤnet worden, da ſind die 
triumphirende Jungfrauen, 


ihres Fleiſches gezaͤmet, und ihren Leib unbefleckek 
behalten. Die, welche verübter Barmhertzigkeik 
halber mit gnaͤdiger Belohnung begabet find, wel⸗ 
che durch Almoſen geben und Gutthaͤtigkeit gegen 
die Armen, die Wercke der Gerechtigkeit gethan 
HeErrn ihre zeit⸗ 


l Schaͤtzen gema⸗ 
mit hertz 


x x 


licher Begierde eilen, laſſet uns wuͤ nfehen, daß wie 


bald bey ihnen ſeyn können, daß wir bald zu un 
ſerm lieben HErrn 


Chriſto kommen moͤgen. Die 
„ ao un: 
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nf fere € te Gedanden wolle Gott in Gnaden a 


995 die HR 1500 17 eb Bo 2957 Ne | 
ind je groͤſſer Verlangen und Begierde ſie haben, 
um ihn zu ſeyn, je groͤſſere Gaben ſeiner Berrlich⸗ 
keit wolle er ihnen auch ſchencken Amen. 

Deer andere Grt / von der geduldigen er 
tragung allerhand Widerwarti keiten / if 
genommen aus deß Heil. Biſchof e 
von der geduld aus dem 273 und 4. Capitel / 

wie denſelben gleicher Geſtalt vor Jahren 
ſemand verteurſchet / und vorgedachtem ver⸗ 

teut ſchtem und zu Homburg gedrucktem ſer⸗ 

4 5 2 von der Sterblichkeit hinan 
Tuger 

5 Zu mercken ift, daß bie Geduld Gottes Werck 

N 95 und! wer A fanfftmuͤthig und Geduldig 

1 een Vaters Nach⸗ 
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die s werte zuphäiffe. 


dbeß Himmels und Firmaments ſich bewegten alle Elemen⸗ 


ken ſich gleichſam daruder entiegien, Die Erde erzitterte, 


die Nacht verſinſterie den Tag, die Sonne, welche der 
Juden Boßh it nicht langer anſchauen konnte, entzog ih⸗ 
ken Slanz und Stralen ihren Augen, und entfarbie ſich 
Darüber ; Dennoch ſpricht der HErr nicht, beweget ſich 
nicht, laſſet auch die Stralen feiner goͤttlichen Maſeſtat 
nicht herfür leuchten, ſondern bleibt geduldig biß ans En⸗ 
de, damit die vollkommene Geduld in ihm vollenbracht 


und erfüllet würde, Er iſt auch hernach willig und bereit 


geweſem dieſelbe, ſo ihn vom beben zum Tode gebracht 


Wenn fie ſich zu ihm kehreten, in feiner heiſſamen Geduld, 


aus groſſer Gute wieder aufzunehmen, und feine Kirche 
niemand zu verſperren. Wollen wir nun beweiſen daß wir 
in ehriſlo ſenn, und Chriſtam angezogen haben, fo müſ⸗ 
fen wir Nachfolger feiner Geduld, heiligen Lebens und 

Wan dels ſeyn, in ſeine Fußſtapffen tretten, und nach der 


Ermahnung St. Jahannes; Wer da ſaget / daß er in 


ihm bleib r/ der jo! auch wandeln / gleich wie er 
gewandelt hat / 1. Ep ft. 1. v. 6. und der Apoſtel 
| er us erinnert; Chriſtus habe für uns gelitten 
un uns einsüurbi © gebe ſſen Haß wir ſollen nachfol⸗ 


gen feinen Fußſtapffen / welcher Feine Suͤnde ge; 


than / und iſt auch kein Betrug in ſeinem Munde 
erfunden: Welcher nicht wieder ſchalt / da er ges 
(do ten ward / nicht traͤucte / da erlitte. Untergab 
ſich willig dem ungerechten Richter, 1. Ep. 2. 21. ſegg. 
Wit finden auch endlich die Heil. Patriarchen, Prophe⸗ 
ten, und alle, die daß Bild Chriſti nach ſeinem gegebe⸗ 
nem Beyſpiel ihm nach getragen, daß fie unter andern Tu⸗ 
genden fürnemlich ſich der Geduld befliſſen, und mit ſtand⸗ 
hafftigen Hertzen und Gemüth dieſelde beybehalten haben, 
alſo hat Abel, der Erſtling unter den Märteren, den An⸗ 
fang der Geduld eines gerechten nothleidenden Mienſchens 
uns zum Vorbild / am erſten gezeiget, und feinen ſtoltzen 
ruder Cain, als er ſein Märter werden wollte, ſich nicht 


widerſetzet, ſondern als ein ſanffter und Demuͤthiger ſich 


4200 ig erwuͤrgen laſſen, Gen. 4. Abraham, der Gott 
geglaubt, und die Wurtzel und Fundament zum 1 * 
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Betrachtung, 


5 Genommen aus dem feinen gertfeligen Büchlein, 


A welches dieſen Titel führer 2 
+ TH OMA SLK EM DRS; 


„ 
IMITAT ION E, CHRIST. 


CCTV 
Von der Nachfolge Ehrifli, 
„Buch. 18. Carp 
eln der Alt⸗Vaͤter und 


ile. 
Doehe an der heiligen Vaͤter lebendige Exem⸗ 
Apel, in welchen die wahre Gottſeligkeit und 
RAS Andacht hervor geleuchtet hat, ſo wirſt du 


ſehen, wie geringe das ſey, und faſt nichts, das 
wir thun. 
bigen zu rechnen? Die Heiligen und Freunde Chri⸗ 
ſti haben dem HErrn gedienet in Hunger und Durſt, 


Ach! was iſt unſer Leben gegen derſel⸗ 


in Froſt und Blöffe, in Mühe und Arbeit, in 
Wachen und Faſten, im Gebet, und heiligen Be⸗ 
trachtungen (Meditationen,) in mancherlexg 


Verfolgungen und Schmach. 


2. Ach! wie viel groſſe Widertvaͤrtigkeit haben u 


gelitten die Apoftel, die Marterer, die Bekenner, 


die Jungfrauen, und alle, die Chriſti Fußſtapffen 
haben wollen nachfolgen. Denn ſie haben ihr Les 


ben in dieſer Welt gehaſſet, daß fie das ewige tes 


ben beſitzen möchten, Welch ein ſtrenges und eine 
ſames veben haben fie geführer, wie langwierige und 
ſchwere Verfolgungen haben ſie erlitten? Wie 
si ſiad ſie von DRM Seinde geplaget worden N — 4 | 


1 


Nl — 


emſige und anbachtige be ee ie Oel geopf⸗ 


fert? In wie ſtrenger Maͤßigkeit haben fie gelebet? 
Welchen groſſen Eifer haben ſie gehabt, in geiſtli⸗ 


chen Dingen zuzunehmen? Welchen ſchweren 
Streit und Kampff haben ſie ausgeſtanden, der 


Sünden zu wehren? Welch eine rechte und gott? 
ſelige Andacht haben ie zu H Ott gehabt? Den gan⸗ 


zen Tag arbeiteten ſie, und die gantze Nacht brach⸗ 
ten ſie mit dem Gebet zu: Wiewohl ſie auch unter 
ihrer Arbeit vom Gebet im geringſten nicht gefeyret, 
ſondern in ihrem Hertzen zu GOtt gebetet. 
3. Alle Zeit legten fie nuͤtzlich an seine jede Stun⸗ 
de dauchte ihnen zu kurtz zum Dienſt Gottes; Und 
von wegen der groſſen Suͤßigkeit und Anmuthigkeit 
der heiligen Betrachtung vergaſſen ſie offt der noth⸗ 
wendigen Verpflegung ihres duͤrfftigen Leibes. Sie 


verziehen ſich, und ſageten ab allem Reichthum, 


Wauͤrde, Ehre, auch den Freunden und Verwand⸗ 
ten, und begehreten nichts von der Welt, kaum 
daß ſie das zu ſich nahmen, was die Nothdurfft ihres 


Lebens erforderte: Es war ihnen leid, daß fie dem 
Leibeaus Nothdurfft dienen muſten. Dannehere 
Dingen, aber ſehr reich 


waren fie arm in zeitlichen: 
in der Gnade und den Tu 


genden. Auswendig 


waren ſie dürftig, aber inwendig wurden ſie durch 


die goͤttliche Gnade und Troſt erquickeet. 
4. Von der Welt waren fie entfernet, und 


Fremdlinge, aber die Naheſten bey GOtt, und 


deſſelben wohlbekannte Freunde. Ihnen ſelbſt 
dauchten ſie unwerih und geringe,umd von der Welt 
achtet. Aber in GOttes Augen waren ſie koͤſtlich, 


h. Sie lebeten immerfort in wahrer 
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26 Eine ſchoͤne Betrachtung. 1 
Demuth und einfaͤltigem Gehorſam, und wandel⸗ 
ten in der Liebe und Geduld: Und danneuhero nah⸗ 


Exempel vor uns haben. 


1 1 * 


men ſie taͤglich zu im Geiſt, und funden viel Gna⸗ 


de bey G Ott. Solche deute find allen rechtſchaffenen 
Chriſten zum Beyſpiel vorgeſtellet: Und ſollten uns 
mehr bewegen im Guten zuzunehmen, als die Zahl 
der Nachlaͤßigen zur Traͤg⸗ und Faulheit. 
F. Ach welch ein Ernſt und Eifer iſt bey den er⸗ 


ſten andaͤchtigen Chriſten geweſen? Ach! welch eine 
Andacht im Gebet? Welch ein Fleiß in den Tu⸗ 
genden oder Gottſeligkeit? Welch eine ſtrenge Zucht 
und Diſciplin iſt bey ihnen im Schwange geweſen? 


Welch eine Ehrerbietung und Gehorſam haben, 
nach der Regel ihres Meiſters (Chriſti) an allen her⸗ 

vor geleuchtet? Es bezeugen noch jetzo ihre hinter⸗ 
laſſene Fußſtapffen, daß ſie in Wahrheit heilige und 


| vollkommene (verfteher, ſo viel in dieſer Schwach⸗ 
bhiit und Unvollkommenheit durch Hüͤlffe Gottes 
des Heil. Geiſtes einem Chriſten moͤglich) deute ge⸗ 


weſen: Weil ſie ſo ritterlich geſtritten, und die Welt 
uͤberwunden haben. Itzt wird einer groß gehalten, 
wenn er kei Uebertretter iſt, und wenn er das, was 


ihm wiederfahret, mit Geduld uͤbertragen kan. 
. Ach! der Traͤgheit und Faulheit unſers 


Standes! daß wir ſo bald abweichen von dem alten 
Eifer (in der Gottſeligkeit,) daß uns auch verdreuſt 


zu leben vor Faulheit und Trägheit! Zu wuͤnſchen 


ware es, daß die Liebe und Begierde in den Tu⸗ 
genden (und der Gottſeligkeit) zuzunehmen bey uns 
nicht fo gar ſchlieffe, die wir fo viel heiliger Leute 
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Fe Summa dep neu 
der Herr neben 


JJ 
hor⸗ 
en Gehorſams, welchen Gott N 
dem Giauben von uns erforberk, 


mwofern wir in ſeiner Gnade, und der ein mal uber 
len, und der Inhalt des 


Eine Zugabe vom neuen Ge 


ſam. 


kommenen Gerechtigkeit bleiben wo 


bußfertigen geben beſte 


Dinge lieben 


1 


eſtehet hier innen, daß GOli über alle 
„das iſt, daß in der Welt nichts hoͤher hal⸗ 


ten, als GOtt, und ihm wiſſentlich nichts es jeh auch 
y 


was es wolle, Geld, Gul, E 
ter, ja das Leben ſelbſt nicht vor; 


hre, Wolluſt 


ater, Mut⸗ 


ichen, ſondern lieber daſ⸗ 


selbe alles, als ſeine onade und bied“, vertiehren. Wollen 
wir aber Gott aiſo über alle Dinge lieben (10 viel uns 


nemlich dieſe 


die Todſünde, als welche G 
haſſet, und um welcher wit 


Schwachheit zulaͤſſet 


er ſey auch wer er wolle, von Hertzen feind wir 
alles haſſen, meiden und fliehen, und alſo geſinnet ſehn, daß 


wir viel lieber 


), fo müſſen wir auch 


rtzen feind wird, uber 


Schaden an unſerm Leibe und beben lei⸗ 


den wollen, als unſern böſen Willen zulaſſen, daß er eine 
de vollbringe, und ihm Golt im Himmel zum 


* 


eintzige Sun 


Feinde mache. Dieſen beſt 
ten und behielten die heil. 


„welchen der heilige 


ſtunden ſie fo ſchreckliche Pein und 


gerten ſich 


lieber / daß 


F 


andigen und feſten Fürſatz hat⸗ 
Mär terer, und in Krafft dies 


Geiſt in ihnen erhielt, 
Marter aus, und we⸗ 


| ihnen die zunge aus dem Mund geſchnitten / die 
Baut abgezogen / die Daͤrme 
kiſſen würden/ als daß fie ihr 


N 


ucht begie 
brauch 


— 


ngen / den Goͤtden 


auf den Goͤtzen⸗Altar worffen Und in 


aus dem Leibe ge⸗ 


Sünde beſchwerden / dazu fie von den Derfoigern 
ſerchriſtenheit genörhiget wurden als daß fie eis 


ne Gotteslaͤſterung ausſprechen / als daß fie Un⸗ 


offerten / oder nur 


Summa 


che Gott der HErr am heſftigſten 
en er einem jeden Menſchen, 


— 


ch nicht / ſondern litten gerne / und viel ne 
% 08 fie verbrennet / den wilden Thieren 
vorgeworffen / gebraten mit Saͤgen von einander 
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Summa, ehe fie eine Todſuͤnde begingen, davon 
fie wuſten, daß ſie dadurch Gottes Gnade und Liebe 


verliehren wurden, wollten ſie viel lieber ihr Leben 


verliehren. Denn ob ſie zwar wohl wuſten, daß es 


nicht unmoͤglich waͤre, daß ſie hernacher durch deß 


Heil. Geiſtes Gnade Buſſe thaͤten, und wiederum 
zu Gnaden aufgenommen würden, wie der Apoſtel 
Petrus mit Thraͤnen Buſſe gethan hat, und wie⸗ 
der zu Gnaden kommer iſt: Dennoch wollten fie 
ihre Seele in die groſſe Gefahr nicht ſetzen, auch 1 
ren Gott und HErrn ſo hoch nicht beleidigen, ſon⸗ 


dern hielten feſt und treulich an GOtt ihren himm⸗ 
liſchen Vater, und wollten eben hierinnen ihre treue 


und ungefaͤrbte Liebe bewelſen, und hiedurch ſich 


ſelbſt prüfen, ob auch die wahre Lıebe Gottes, und 


das ungefalfchte Chriſtenthum in ihnen maͤre. Es 
bedencke einer, welcher die Verdroſſenheit verſucht, 
die mannigfaltigen Exempel der Chriſten, die ſo 


ein hartes muͤhſeliges Leben, inſonderheit zur Zeit 


der Verfolgungen, geführet, und haben ſolches mit 
Freudigkeit gethan: Sie ſind hinzu gangen, wie 
ein Kauffmann eilet zum Jahrmarckt, und ein 
Bräutigam zur Hochzeit. Sie haben ſich deſſen 
gefreuet, wie man ſich freuet in der Aerndte, wie 

man froͤlich wird, wenn man Beute austheilet. Es 
ſind ja ſchreckliche Marter, ſo ſie um des Namens 
Chriſti willen ausgeſtanden. Als zum Exempel, ei⸗ 
ner iſt am Feuer gebraten, dem andern iſt die Haut 
vom lebendigen Leibe geſchunden: Dieſer iſt im 
Waſſer erſaͤuffet, jener wird von einem hohen 
Steinfelſen herunter geſtuͤrtzet: Einer wird in Stüͤ⸗ 


cke zerriſſen, und den Vögeln deß Himmels vor⸗ 


geworffen, 


Be... 


“ 


ſchrecklichem Gefangniß ligen aufer It 
nachmals noch darüber zur Staupe geſchlagen, 


und nach der unbarmhertzigen Geiſſelung auf feu. 


2 


e 
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eworſſen, ein ander 


ar . 


Erlicen it mancherten zarter ansetpan daß fi 
jaängniß ügen müflen, ſondern here 


rige Kohlen geleget, mit heiſſen Zangen geriſſen, und 


endlich mit dem Schwerdt hingerichtet find, und | 
| Im doch beſtaͤndig | 


ſie alſo an 


= 


nd in ein Bette ge 


8 


an Chriſto blieben. h 
leget und gebunden, ſo voller 


isiger Dornen, oder eiſernen Stachel war, daß 


N 


und in unſäglichen Schmerk 


haben müffen über feuri 


ihrem hangen Leibe verwundet warden 
en ſturben. Etliche 
ge Kolen gehen: Andere 


find den Pferden an die Schwanse gebunder 


Oerter geſch 


leiffet. Und unzaͤhl 


o die gottloſen Tyrannen erda 


— 


9 


— 
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Haben fie ſich denn nicht 


ecken, und ſteinſchte rauhe 


ich ſind die Marter, 


ee n cht haben wieder die 
frommen Chriften, welche ihnen nicht das geringfke 
zuwider thaten. Und haben fie in Wagrbel eben 
f ale Beier cr als wir, eben ſolch Feiſch und 
Beyſtand und Helffer gehabt, 
fern Gott, fie 


als wir. Sie haben keinen andern Gott zum 


. 


fern ODE, | haben auch keiner andern Herlichkeit 5 
und Belohnung erwartet, als | 


wir erwarten. 


geſcheuet, um deß 


ewigen Lebens willen ihr Leben zu verliehren, wie 


Tonnen wir denn verdroſſen 


. 


ſeyn nur unſere fſeiſch⸗ 


liche vuͤſte und Begierde zu tödten und zu creutzigen, 


De: 


ſiund ſie um Ehriſtiwilen gerne 
wie ſollen wir uns denn weger 


818 


daß fie nicht in unſerem sterblichen Leibe herſchen? 


Hungers geſtorben, 


n um eines andaͤch⸗ 
RR bie 
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als den Herrn un⸗ 
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30 Heine Zugabe. > 


tigen Gebets willen, Chriſto zu Ehren einen Tag 


zu falten, und ein nüchtern und mäßig Ye 
ben zu führen? Haben fie mitten in ihrer Quaal 
und Angſt angehalten mit Beten und Flehen vor 
Gott, wie ſollten wir bey gefunden Leibe muͤde wer⸗ 
den in einem andaͤchtigen Gebet zu verharren? Sind 
ſie ſo geduldig geweſen, daß ſie ſich auch lieſſen ihre 


GOSlieder mit aller Geduld und Sanfftmuth abneh⸗ 
men, und ihren deib peitſchen und zerreiſſen, warum 
koͤnnen wir nicht mit Geduld die Mʒaͤngel und Fehler 


unſers Nachſten tragen? Warum ſollten wir nicht 


* 


geduldig leiden, fo etwas von andern geſchiehet, oder 


von uns muß gethan werden, ſo unſern Begierden 


und Willen zuwider ft? Haben ſie gantze Mona⸗ 
ten, ja etliche Jahr uber im finſtern K rcker und 
harten Banden liegen muͤſſen, und haben ſolches 


gern um Christi willen gethan, wie kan dich die 


Muͤhe verdrieſſen, daß du zuweilen den Tag über 


von deinen weltlichen Geſchaͤfſten ſo viel Zeit, oder 


wohl zur Nachts⸗Zeit deinem Schlaff abbrecheſt, in 
dein Kaͤmmerlein geheſt, und die Thuͤr hinter dir 


zuſchleußt, und alſo in der Stille und Demuth beteſt 


zu deinem himmliſchen Vater im Verborgen, da du 


ja gewiß biſt, daß dein Vater, der ins Verborgene 


fiehet, der werde dirs vergelten Öffentlich, Amen. 
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undgeündlicherhitt 


erſten Kin 
Verfolgungen 
Marter der hei⸗ 


eſer Welt, der Satan, 

n ſich jederzeit, von un 
dahin bemühet, daß 

dieſer Welt zerſtoͤ⸗ 


Mac. 6. u. 7. 1 
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nenden Zorn ſtillen, und die verfünt 


1 Vorrede. | 
2. Von ſoſchem feinem ſchadlichen und böten 
Vornehmen hat er zur Zeit deß Neuen Teſtaments 
nicht das geringſte nachgelaſſen, ſondern wie viel 
mehr das Volck GOttes im Neuen Teſtament ſich 
begunnte zu mehren, je hefftiger entbrannte auch 
ſein Zorn wider dieſelbe, daß er je mehr und mehr 


zu wuͤten und zu toben anfing, und noch hefftiger, 


als vorhin, dieſelbige zu tilgen, und von dem Erd⸗ 
boden auszurotten ſich unterſtand. 
3. Denn ſo bald Chriſtus JEſus, der verheiſſene 


Heiland aller Menſchen, der gebenedyete Weibes⸗ 


Saame, welcher der hoͤlliſchen Slangen den Kopf 
zertreten; deßſelbigen hoͤlliſches Reich zerſtoͤren, 
und das gefallene menſchliche Geſchlecht wieder auf⸗ 
richten, Gottes des himmliſchen Vaters feuerbren⸗ 
den und die igten Men⸗ 
ſchen bey demſelben durch ſeinen vollkommenen Ge⸗ 
horſam und unſchuldiges Leiden und Sterben aus 


ſüohnen ſollte, gebohren war, und der Teufel, Zwei 


feld ohne aus dem gemeinen Gerücht von der wun⸗ 


derbahren Geburt Chriſti, wie auch, daß die Weiſen 


aus Morgenlande zu Jeruſalem von einem neuge⸗ 
bohrnen Koͤnig der Ba ihnen ſo 
wunderbarlich durch einen neuen Stern waͤre ange⸗ 
zeiget, berichteten, vernahm, und in etwas vermeck⸗ 


te, daß Gott mit demſelben ein ſonderliches wuͤr⸗ 
de vorhaben; ſiehe, da ſaͤumete er nicht, ſondern 
wendete allen Fleiß an, ſolches neugebohrne Kind⸗ 


lein alsbald in feiner erſten Bluͤte beydes mit Aſt 


und Gewalt aus dem Wege zu raͤumen. 


4. Zu dem Ende gebrauchte er, als ein beque⸗ 
mes Werckzeug / den wuͤtrigen und unbilligen Ko⸗ 
R | nig 


— . 
nig Herodem Magnum Antipatri / deß Idu⸗ 
mers Sohn, ſonſten Herodes Aſcalonita ge⸗ 
nannt. Welcher / als er von den Weiſen aus Mor⸗ 
„ daß ein neuer Koͤnig der Juͤden 
gebohren ware, und ihm die Hohenprieſter und 
Schrifftgelehrten, auf feine Anforderung, anzeigen 
ten, daß ſolch erdachte 
er einen Boͤſen ſich, ob wohl 


inet * 
allererften grob⸗ſundlich mit dem ſaubern Blut den 
heiligen und unſchuldigen Kinderlein; welche er ber 
dadurch befordert, daß ſie die erſten MaͤrtererChriſti 
im neuen bund geworden ſind. Nicht unbillig ſchreis 
bet S. Auguſtinus / werden die Jungen Kinder 
welche von Herode / als er Chriſtum zu tödten 


ſuchte, ermordet find, von der Cheiſtlichen Kirchen 


unter die heiligen Maͤrterer gerechnet. Der heilige 
. rchen Lehrer Prudentius begruͤſſet fie mit Dies 
N 


fen Worten: Sepd gegrüffet, ihr Erſtlinge der 
r/ die ihr alsbald 5 Eingang euers debens 
„„ 
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(in der zarten Kindheit) von dem Verfolger Chri⸗ 
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aufzuſtehen, das Kindlein J 


ſchwerer Kranckheit, dabey ſich un; ele 


ſti ſeyd (aus der argen Welt) weggeraͤumet, gleich 


wie ein ſtarcken Wind die jungen Roſen abwehet. 


Ihr fend das erſte Schlacht⸗Opffer Chriſti. O du 


zarter Marter⸗Hauffe! Spielet ihr doch (gleichſam, 


wegen euer zarten unmundigen Kindheit, und un⸗ 
ſchuldigen Einfalt) vor dem Altar Gottes mit Pal⸗ 
men⸗Zweigen und Kronen (welche euch, als Mär⸗ 


terern und Sieges⸗Helden, in eure Haͤnde gege⸗ 


ben, und auf eure Häupter geſetzet worden.) 
5. Dieſe Mordthat veruͤbte Herodes zu dem 


Ende, weil er meynete, er wollte ſolcher Geſtalt den 
neugebohrnen ö Koͤnig der Juden mit dahin richten 


laſſen, damit ihm derſelbige in der Regierung nicht 
nachfolgen, viel weniger davon abtreiben koͤnnte. 
Es gerieth ihm aber ſolches nicht, denn der allwiſ⸗ 
ſende wunderdahre GYtt kam ihm zuvor, und bes 
fahl durch einen Engel dem Gesc in der Nacht 
8 0 Eſum und feine Mut 
ter Mariam zu ſich zu nehmen, und in Egypten zu 


fflehen, weil Herodes das Kindlein ſuchete umzu- 
bringen. Matth. 2. v. 13. ur, 


6. Es hat aber Gott, der einen Greuel anden 


Blutgierigen hat, dieſe überwuͤtrige Blutvergieſ⸗ 
fung Herodes, an den unſchuldigen Kindern vers 


uͤbet, nicht ungeſtraffet hingehen laſſen, ſondern ein 
merckliches Exempel der goͤttlichen Rache an ihm 


bewieſen; Geſtalt er eines erſchreckliche und grauſamẽ 


Todes geſtorben. Welchen allhie etwas ausführ⸗ 
lich zu erzehlen ich nicht unterlaſſen kan. Gott der 
HeErr uͤberſchuͤttete ihn mit vielen Schmergen, und 


N Vorrede. 35 
hafte Zufälle einfunden. Er brannte bey nahe gantz 
von einem hitzigen Fieber; es plagete ihn das ſteti⸗ 

ge Nieſen und Erſchuͤtterung aller Glieder; er em⸗ 
pfand ein immer anhaltendes Hüfftwehe, an den 
Füßen hatte er das beſchwerliche Zipperlein oder 
Podagra. Erfühlte ein ſchmertzhafftes Bauch⸗ 
rimmen oder Colica; fein Eingeweide verfaulet 

in ſeinem Leibe, und wuchſen Wuͤrme in ſeinen Ge⸗ 
daͤrmen. Es wuchſen ihm auch an heimlichen Oer⸗ 
tern Würme, die fein Fleiſch fraſſen. Ueber die 

Maſſen war er freßig und unerſaͤttlich. Er hatte eis 
nen Kurtzen und ſchweren Odem, der Krampff pla⸗ 
gete ihn, und ward lahm (contract) an allen Glie⸗ 
dern. Es ging auch ein unertraͤglicher Geſtanck von 
ihm, daß niemand um ihn bleiben konnte. Und em⸗ 

pfand alſo unleidliche Schmertzen, daß auch die 
Wahrſager bekonnten, es waͤre ſolches eine ſonder⸗ 
bahre harte Straffe Gottes. Jedennoch liebte er 
das Leben ſehr, und gebrauchte allerhand Artzeneyen, 
vermeynend, dadurch zu geneſen. Zog auch zu dem 

Ende über den Jordan zu einem warmen Bade 

bey Colliroe, welches Waſer ſehr heilſam, und zu 

rincken lieblich war, in Hoffnung, wenn er ſich 
de er geſun 


„und deß Waſſers trincke, fo wuͤr⸗ 
e und werden. Es hielten aber die Aertzte 
vor heilſam, daß er ſich in 


wie man i 


— 


n / daß er fich in Oel ſollte baden. Allein, 
hn in ein Gefäß voll Oel ſatzte, verging 
ihm daß Geſicht, und ward fo krafftlos, das jeder ⸗ 
man meynete, er würde den erſten Augenblick ſter⸗ 
ben. Wie ſeine Diener hierüber beftürget wurden 
und ein klaͤglich Heulen und Weinen trieben, hat 
er ſich zwar ein wenig erholet, jedoch an der Sfune 
heeit verzweifelt, hat derohalben unter feinen Kriege» 

N leute 


3 


ſeinem Todb 


— un 
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leuten eine Summa Geldes, noch eine groͤſſere 
Summa unter den Vornehmſten, und ſeinen an⸗ 


dern guten Freunden aus theilen laſſen. Nach die⸗ 


ſem zog er wieder über den Jordan, und kam wie⸗ 
derum gen Jericho, mit der Gelbſucht, und einer 


groſſen Schwermuͤthigkeit (Melancholia) dehaff⸗ 


tet, welche ihm bey nahe den Tod draͤueten. Je⸗ 
dennoch hat er von feiner Wuͤterey nicht gelaſſen, 
ſondern etliche wenige Tage vor ſeinem Ende noch 
dieſe Grauſamkeit verübet: Er ließ die Vornehm⸗ 


— 


ſten Leuten aus allen, ſonderlich aus den Adlichen⸗ 


Geſche chten, durchs gantze Königreich zuſammen 
beruffen, und in einem groſſen Renn⸗Platz befchliep 
fen. Forderte darauf zu fich feine Schweſter Sa⸗ 


lome, und derer Ehemann Alexam / und ſagte: 


Er wuͤſte wohl, daß die Juden ihn nach feinem To⸗ 


de nicht beweinen, ſondern viel mehr uͤber ſeinem 
Abſchied frolocken würden. Sie konnten ihm aber 
hierinnen behülffiich ſeyn, daß er nach dem Tode 
betrauret würde, wenn fie 1 nach ſeinem 
Tode wuͤrden ins Werck richten, was er itzt auf 
Todbette von ihnen begehrete, und bete. Sie 
ſollten, bat er, ſo bald er geſtorben waͤre, die Men⸗ 
ge der Vornehmſten Leute, welche er gefangen neh⸗ 
men, und im Renn⸗Platz verſchließen laſſen / mit 
Kriegsleuten umringen, und toͤdten, ſo wuͤrde das 
gantze jůdiſche Volck, und ein jedes Geſchlecht und 
Hauß ihn wider ihren willen beweinen und betrau⸗ 
ren. Nach dieſem ward er uͤber die anhaltende 
Schmertzen ungeduldig, forderte einen Apffel und 
das Meſſer, gleich als wolite er, feiner Gewohnheit 
nach / ihn ſchelen und eflen, cue 
Be er/ 


der, und als er merckete, daß niemand Acht auf ihn 


abhelffen. Aber Aehiabus / fein Vetter, oder na⸗ 
her Verwandter, letl 


dem Gefaͤ n Vater hatte legen 


!.. > 


— — * * * e — — 
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ſchreiber Joſephus erzehlet 


anders, mit folgenden Worten: Es mar eine ge⸗ 


meine Rede unter den Juden, Herodis Krieges: 
heer ſey (von dem Kriegesheer Arete, deß Rd: 
niges der Araber, deſſen Tochter Herodes zur Che 
hatte, ehe denn er die Herodias feinem Bruder 


entfuͤhrete, welche aber, wie ſie vernahm, daß 


HODerodes an ihr treuloß war worden, und 


ſich mit feines Bruders Eheweib, der Her odias, 


eingelaſſen, von ihm zu ihrem Vater gezogen, und 


ihm ſolches offenbaret, der untern andern auch deß⸗ 


wegen mit ihm einen Krieg anfing) durch das ge⸗ 


rechte Urtheil GOttes, um Johannes willen, wel⸗ 


niß werffen, und etliche Zeit hernach, der Bitte der 
Herodias Tochter ein Genuͤgen zu thun, im Ges 
faͤngniß enthaupten, feinen Leib aber begruben ſei⸗ 
ne (Jahannis) Juͤnger. Der Juͤdiſche Geſchicht⸗ 
Geſchichte etwas 


chen man den Taͤuffer nennet, vertilget. Denn 


Herodes, der Vierfuͤrſt, hat dieſen frommen Mann 


toͤdten laſſen, welcher die Juden zu allerhand Ubuns 
gen der Tugenden; und ſonderlich der Gottesfurcht 
und Gerechtigkeit vermahnete, und daß ſie ſich als⸗ 


denn ſolten tauffen laſſen. Weil fie. alſo GOtt 
wuͤrden angenehm ſeyn, wenn ſie ſich nicht nur vonn 


einer und der andern Suͤnde enthielten, ſondern 
erſtlich das Hertz durch Gerechtigkeit, und hernach 


auch den Leib reinigten. Und weil ein groſſer Zu⸗ 
lauf zu ihm geſchahe, und das Volck ſolcher Lehre 
ſeh begierig war, beſorgte Herodes, er (Johan⸗ 


nes der Tauffer) mochte das Volk, bey welchem 


er in groſſem Anſehen war, zu einem Abfall bewe⸗ 
gen, geſtalt es fich anfehen ließ, als ob ſie alles wuͤr⸗ 
den thun, was er ihnen rathen wuͤrde hielt dem⸗ 


\ 


Jahr deß Kaſerthums Tiberu, 
nach der Geburt Chriſti, oder des Alters Chriſti 
im 31. der gemeinen Rechnung im 29. am aß. 
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groſſe Ungluͤcke betretten, fi 


im Aden. Cs aus. alsbald d nach Chri Chr x Tod, 
biß auf die erbärmliche Zerftörung, Aufruhr, 
Krieg, und allerhand Unglück überflüßig darinnen 
3 biß endlich das Garaus erfolget. Zu dem 
muͤſſen es noch heut zu Tage die Elenden zin der 
gantzen Welt zerſtreuete, bey jedermaͤnniglich vers 
chaſſete, und in ſo groſſer Blindheit, Unglauben, 
und erſchrecklicher Verhaͤrtung deß Hertzens ſte⸗ 
ende Nachkommen der Juden mit Schmertzen 
empfinden, was ihre Vorfahren bey Verurtheilung 
deß unſchuldigen Heilandes gewuͤnſchet haben, daß 
nemlich deſſelben Blut über fie und ihre Kinder 
kommen ſollte. Pilatus hat auch fein Theil em 
pfangen, daß er den allerunſchuldigſten AEſum, 
wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen, dem Füpifchen 
Volck zu gefallen, zum Tode verdammet hat. Denn 
wie im vierten Jahr des Kayſerthums Caligula 
| ihn die Juden bey dem Kayſer Caſo Caligula 
fuaͤlſchlich angaben, iſt er von demſelben gen Vien⸗ 
0 nam ins Elend vertrieben worden; ja endlich iſt 
es mit ihm dahin gedyen, daß er, wie ihn viele 
| ſelbſt getoͤdtet. Mi⸗ 
chael Sachſe beſchreibet in ſeiner neuen Kayſer⸗ | 
‚Chronick den Tod Pilati ausführlicher, und mit 
mehren grauſamen Umſtaͤnden, wem es beliebet, 
der kan es allda leſen, und zugleich fehen/ aus 
welchem er es anfuͤhret. 


‚9. Es hat ſich aber deß 


Sataus Zorn und 
an e ni it geleget, fondernalgerfas 
0 ach d er 25 Kun 10 e, ni 
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deſto weniger feine Lehre nicht mit geringen Nu⸗ 

tzen fleißig an allen Orten fortpflantzeten, und aus⸗ 

breiteten, auch dieſelbige mit vielen Wunderwer⸗ 
cken bekrafftigten, Marc. 16. v. 20. ſo erregte er den 

Hohenprieſter, und die mit ihm waren (welches war 

die Secte der Saduccer) daß fie die Hande an die 

Apoſtel legten, und ſie in das gemeine Gefaͤngniß 


warffen. Bald darauf rieffen ſie den Apoſteln, 

ſtäupeten ſie, und geboten ihnen, ſie ſollten nicht 
reden in dem Namen Icſu, und lleſſen fie gehen, 

die Apoſtel aber gingen froͤlich von des Raths Anz 
geſicht, daß ſie wuͤrdig geweſen waren / um des 
MNMameys JeEſu willen Schmach zu leiden. W 
pDHolteten auch nicht auf, alle Tage im Tempel, 9 


hin und her in Häuſern u lehren und zu predige 


das Cvangelium von JEſu Chriſto Ap. F. v. 95 


u ſ. w. Def ſie nahmen in acht, was fie vorher dem 
NN und gankem Rath geantwortet, 
nemlich, daß man 5 mehr gehorchen muſte/ 
denn den Menſchen. Ap. 5, v.29. 


10. Zu dieſer Zeit war einer unter den ſieben ſo f 


von den Apoſteln zum Dienſt deß HErrn erweh⸗ 
let waren, mit Namen Stephanus / ein Mann 
voll Glaubens und heiligen Geiſtes, der that Wun⸗ 
der und groſſe Zeichen unter dem Volck. Als aber 


ſeine Widerſacher der Weißheit und dem Geiſt, 


der in ihm redete, nicht vermochten zu widerſtehen, 


bewegten ſie das Volck, und die Aelteſten, und die 


n die ihn als einen N da 
riſſ n/ und vor den Rath zu n Ze en. 

zie er aber auch daſelbſt Chriſtum dae e n 
bel ante, und ſie der . an JEſu 0 
gen 


N 
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den beihuldigte, ſtieſſen ſie en ſie ihn zu der Stadt 4 5 
und ſteinigten ihn, das er ſtarb, ‚feinen Geiſt dem 
HeErrn aller Geiſter, mit dieſem Seuffzer⸗ als vor⸗ 
itte, anbefehlend: HErr ere nimm meinen 
Geiſt auf; HErr! behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht, 


Wie ſolches alles aus dem 0 Hiſtorien⸗ 
Buch von den Geſchichten der Apoſtel ohne dem 


nicht unbekannt. Actor. 6. und 7 
11, Hiemit hat der Juͤden Frevel und Zorn wi⸗ 


ie Chriſten noch nicht aufgehöret, ſondern es 


it zu Jer iſalem eine groſſe Verfolgung wider die 
i n entſtanden, alſo, daß ſie alle, die Apo⸗ 
ſtel allein ausgenomen, in Judda und Samaria find 
zerſtreuet worden, als inſonderheit Saul der Pha 
110 5 ART, 26.9.5. wider die Gemeine Chriſti 
ſchroͤck tobete, und ſie grauſamlich verfolgete. 


Denn ig hin und her in die Haͤuſer, und zog 
Nann und Weiber, und überantwortet fie 


hervor 2 
ins Geſangniß. Actor. 3. v. 1. Sega, 
12. Im folgenden Jahr, nach Chriſti Geburt, 


ni . Drauen nd 11 io die Jung 


der gemeinen Rechnung 34. fuhr der wuͤtrige Saul 
i . Eifer wider die Chriſten fort. Er 1 1 


2 en ar 1 
e un? 
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dein trefflicher Lehrer der Heiden. Er fing auch al⸗ 
ſobald an in Damaſcon Chriſtum den Gecreutzig⸗ 
ten zu predigen Ap. 9. v. 20. ſegg. Weil ſie ihm 
aber allda nachſtelleten, und wollten ihn toͤdten, zog 
er von dannen weg in Arabiam / und blieb allda 
drey Jahr. Wie die zu Ende waren, kehrete er wis 
! der gen Damafcon Galat. I. v. 17. e die 
Juden (die Einwohner in Damaſcon) trachteten 
et: (abermal) zu toͤdten, lieſſen auch Tag und Nacht 
an den Thoren, auf Anordnung und Befehl de 
KLandpflegers, deß Koͤnigs Aretha, wachen, das er 
Fe Den ſollte entrinnen. Die ande 
9er aber nahmen ihn bey der Nacht, und lieſſen ihn 
in einem Korbe zum Fenſter aus / durch die Mau⸗ 
Ten nieder, und er entrann aus ihren Handen Ap. 


Herrn Ap. 9.0.31. Es mährete aber nicht lange, 


des Agrippa/ mit den Zunammnen der k 


Feed ſch und gange in Der ur dc 
| Herod 


U 


tere, (deſſen Vater war Ariſtobulus / Herodes 
MMagm Sohn, feine Mutter Berenice, der Sa⸗ 
ſlome/ Herodis Magni Schweſter N 


dern Juͤn⸗ | 


1 
1 


wunder⸗ 


/ 
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wunderbahrlich verfertiget war, angethan, auf den 
Schauplatz gegangen, und als die Sonne aufgan⸗ 
gen, hat ſie ihre Stralen auf das koͤſtliche Kleid ges 
worffen, welches dadurch gleichſam angezündet, ei⸗ 
nen krefflichen und fast göttlichen Glantz von ſich 
gegeben, darob die Zuſeher ſehr erſchrocken, und 
ihm hohe Ehre angethan haben. Alsbald haben ſich 
auch boshafftige Schmeichler allda gefunden, und 
einer hieher, der andere dorther ihm zugeruffen ,und 
als einen GOtt begruͤſſet bittend, er wolle ihnen 
gnaͤdig ſeyn; denn fie hätten ihn bißher nur als ei⸗ 
nen Menſchen geehret, nun aber ſehen und bekenn⸗ 


ten fie, daß etwas vortrefflichers / weder die ſterb?⸗ 


liche Natur, an ihm ſey. Dieſe gotkloſe Schmei⸗ 
cheley hat er ihnen weder gewehret, nos deßwegen 
ſie beſtraffet. Bald hernach aber, al er über ſich | 


in die Hohe geſehen, hat er über feinem Haupt eie 


ne Machteule an einem ausgeſtreckten Sell hangend 
geſehen. Wieer vermercket, daß ſolche ein Zeichen 
und Vorbote des bevorſtehenden Ungluͤcks fen, wel⸗ 
che vor Fe deß Glücks war (denn wie 
er von Caſo Caligula zefangn 

war geworffen, und mit Banden gebunden, lehnete 


er fich einsmals an einen Baum vor Bekummerniß 


1 


dem Kayſer ins Gefängniß 


da kam eine Nachteule, und ſetzte ſich über ihm auf 


den Baum. 


Da trat zu ihm ein ander Gefange⸗ 
ner, und verkuͤndigte ihm, daß dieſer Vogel ein 
Vorbote und Merckmal ware feiner Erledigung, 
denn er wurde aus dem Gefängniß erlediget, und in 

feinen vorigen Stand wieder erhoͤhet werden. A „ 


I 


lein, wenn er dieſen Vogel noch ein mal wuͤrde ſehen, 


Würde es bedeuten, daß er fünf Tage hernach It 


A 
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Hierauf nahm nun Agrippa zu dieſer 


Zeit ab, das ſein Ende wuͤrde nahe ſeyn) hat es ihm 


im Hertzen wehe gethan, auch alsbald hefftige 
Schmertzen und Bauchgrim̃en empfunden. Deß⸗ 
halben er feine Augen zu feinen Freunden gewendet, 


ſagend: Sehet, ich, der ich von euch ein Gott genen⸗ 


net ward, muß itzt mein Leben enden, und beſtraffet 
alſo der Tod eure Luͤgen: Denn ich, den ihr, als un⸗ 
ſterblich begruͤſſet, werde jetzo vom Tode dahin ge⸗ 
riſſen. Aber dem Willen Gottes kan man nicht wi⸗ 
derſtreben. Ich habe auch ja nicht uͤbel, ſondern in 


ſolcher Gluͤckſeligkeit gelebet, daß mich jedermann 
gluͤckſelig nennen. Als er aber ſolches geredet, 


hat ihm der Schmertz, welcher immer zunahm, hef⸗ 
tig zugeſetzet; Dannenhero ſie ihn eilends in den 
Saal getragen. Es entſtand aber ein 
y, er wurde bald ſterben, deß wegen das gan⸗ 
ck mit Weib und Kindern, nach vaͤterlicher 
mit Saͤcken bekleidet, um Wohlfart des 


Fonigs Gott angeruffen, und alles mit Weinen und 


Klagen angefuͤllet. Der Koͤnig, als er in einer hoch 


N erbauten Kammer auf dem Bette gelegen, und aus 


dem Fenſter ſehend, die Leute auf der Gaſſen mit ih⸗ 
rem Antlitz auf der Erden liegen geſehen, hat er ſich 
des Weinens nicht enthalten koͤnnen. Weil aben 
der Schmertz, welcher fuͤnf Tage an einander ſtetig 
angehalten, und nichts nachgelaſſen, ihn gantz ver⸗ 
zehrete, und krafftlos machete, hat er endlich in dem⸗ 


ſelben fein Leben geendet, feines Alters 54 Jahr, 
nach dem er 7. Jahr regieret, 3 Jahr im Vierfuͤr⸗ 


ſtenthum Philippi, unter dem Kayſer Cajo, (im 
vierten Jahr hat er das Vierfuͤrſtenthum art 1 
8 | 1 5 | au 


0 , eee 49 


darzu bekommen) die drey ubrigen Jahre hat er une 
(dten Herr⸗ 


Apoſtel Geſch 


leicht darum, 
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zogen, und an welchen Oertern er geprediget, iſt 


nicht allerdings klar auß den alten Scribenten, was 
davon in den alten Hiſtorien zu finden, will ich, ſo 
viel möglich, Eurglich hie anfuͤhren: Petrus, als 


der Vornehmſte unter den Apoſteln, wie ihn die 


heil. Lehrer nennen, hat in Ponto, Galatia, Cap⸗ 


padocia / Bithynia und Aſia 


ausgebreitet, er iſt auch gen Rom 


das Evangelium 
welches damals 


in groſſem Antehen, und gleichſam eine Mutter deß 


Reichs war, weil der Kahſer alda Hof hielt, gezo⸗ 
gen, und hat daſelbſt die Kirche Chriſti gelehret / und 


als ein Biſchoff dieſelbige regieret, 


nach Hieronymi 


Meynung, in die 25. Jahr, biß ins ı 4 Jahr Nero⸗ 
nis da er allda gecreuziget, wie um folgenden erſten 
Capitel, im 9. Satze zu ſehen. Es find vor dieſem etli⸗ 


che geweſen, die nicht haben wollen 


rus zu Rom geweſen ſey; es iſt 


einhellige Ubereinſtimmung der g 


zugeben, das Pet⸗ 
aber dawider die 
antzen erſten Kir⸗ 


che, welche mit einem Munde bezeuget, Petrus 


ley zu Rom geweſen, und habe alda gelehret, auch, 


nach etlicher Meynung, das Biſchoͤffliche Amt ver⸗ 


waltet. Dannenhero es nicht lei 


werden, es ware denn, das einer die Wah eit al⸗ 
ler Hiſtoriſchen Dinge wollte in Zweifel ziehen. 
Gerhardus Johannes Voſſius ſchreibet alſo hie⸗ | 


von: Petrus iſt zu Rom gecreutziget worden, wie 


cht kan geleugnet 


die Wahrheit al⸗ 


L 


ſolches aus mehr als einen Orte Ter tulliani zu er⸗ 


ſehen ingleichen aus Clementis Alexandr 
10 0 aus Cajo und Dion ie Core 1 0 
. Kufebio: Zu geſchweigen des Ambro ii / Pi 
dent / Chryſoſtomi / Cheodoreti / und 

rer, die neben und nach denen benannten g 
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Mich duͤncket, thut er ferner hinzu, bey denen Lee 
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ke unterrichtet, 


ſtia. Dorotheus ſetzet hinzu Africam / Ma uri⸗ 
Id tamam, Britanniam (oder Engelland. 


32 grey Vorrede. 


Thomas foll in Parthiam / und di 22 Indien 
gezogen ſeyn; er ſoll auch den Medern Perſern und 
Bactrianern, wie auch denen in Teutſchland gepre⸗ 
diget haben. Chryſoſtomus fehreibet, er habe auch 
in Mohrenland geprediget. Man halt auch er has 


be die Weiſen, 0 che gen Bethlehem zu Chriſto in 


der Krippen kan 


ame ferner in der Chriſtlichen Leh⸗ 
und getauffet. 
Philippus iſt in Ober an ien gejogen, und hat 


f in Phrygia gelchre nr 


Sartholomäns iſt gezogen in groß Armenia. 


A Er ſoll auch biß in Indien gekommen ſeyn. 


Matthaͤus hat, nach dem er gantzer acht Jahr 


| 5 nach Christi Himmelfahrt im Juͤdiſchen Lande ge⸗ 


lehret, ſeine Rei fe genommen in Aethiopiam (oder 


70 Mohrenland. 


Simon Cananaͤus welcher fonft Zelotes ge⸗ 
nennet wird, hat gelehret in Meſopotamia und Per⸗ 


Judaͤas Lebbaus oder Thaddaͤus hat gel 


et in Galilaa / Samaria/ Idumdz / Arab: . 
Syria und Meſopotamis. 


Marchias / welcher in deß Verräthers Juda 
Iſcharioths Stelle gekommen, ſoll in Aethiopia 
(oder Mohrenland) gereiſet ſeyn. Andere, halten, 
er habe im Juͤdiſchen Lande gelehret, daher er auch 
der Juden Apoſtel la wird. Er foll auch in 


Macedonia geprediget haben, und vo dannen wie⸗ 
der in das Juͤdiſch and gekommen ſeyn. 


Jacobus / ein ohn Alp haͤi, iſt, nach etlicher 


* zu Se geblichen, und allda der 


Gemei⸗ 


ſelbe hat, nach Nicephori Bericht, in Egypten 5 


gelehret. 


., 
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FA sen ene a 
niß Chriſtum geprediget. Es kam eimal der dand⸗ 
richter felbft zur Thur des Gefaͤn niſſes, und als 
er ſahe, daß die Leute fleißig zuhoͤreten, wie An⸗ 
dreas ihnen von dem gecreutzigten JEſu predigte, 


a 


ſagte er: Der Menſch wäre khoͤricht, der da lehre, 


den, 


N 
\ 


— . 


N A e 
y 2 
Bon 


ge daran gelebt 


und von demſe | 


(ben wie von einer 


Cantzel, das Volck, welches häufig zu ihm kame 


graben laſſen in d 


iſt alsbald 


den, und hat 


gelehret, bis 


3 1 


19. Von der 


x 
0 


laſſen, weil a 
Brunn entſprang, und fol 
er ihn in einen feurigen OT 
ch unverletzt 


„ 


ner Lehre willen bo f 
ber alsbald w 


welchem er jedo 


abnehmen und toͤdten laſſen. 
er Stadt Patriß nA 


gelehret endlich Aegeas, weil er ich befürchtete, 
es moͤchte ein Aufr hr eniſtehen, ihn von dem Creutz 


Mafimilla aber, des 


Leichnam Andrea ehrlich ber 


Satan öffentlich angerafter wor⸗ 


mit Schrecken ein Ende genommen. 


Marter des Heil. Thomaͤ meldet 


barfuß auf 


f 


* 
* 
5 


herausgegangen: Endlich 9 


Daxinnen fie die Sonne c een en 
führen laſſen, und ihm befohlen er ſolte das ab: 
göͤttiſche Bi 


zwar BOLD 


N 


Spr 


r f 
ld iſt das 
Wachs, zerfld 
Prieſter geſehen, 
t dem Schwerdt 


onne als 


ſolteſein ab 


chreibet, er ſey mit einem 


ſſen. Wie ſol 
hat er im Grim 
durchſtochen. 


ech ſetzen 


Iſiodorus: Der König in Indien habe ihn um ſei⸗ 


gluͤendes P 


underbarer weiſe dein 
ches ausiäfchete, habe 
en werffen laſſen, aus 
durch S Ottes Huͤfe 


abe er in den Tempel, 
3 77 3 
einen Abgott ehreten, 


3 „„ 


ldniß der Sonnen anbeten. Thomas 
em Bildniß niedergefallen, hat aber 
er Sprache den wahren GOtt, Bas 
Eren ZEfu Chriſti angebetet. Nach⸗ 
Gebet verrichtet, hat er dem Sa. 
ldniß zerẽ 
ift das chrene Götzendild wie zer | 


go ttiſches Bi 
Vie ſolche 


Spieß getöd 
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—— nen en Sn 


bracht. In der Apoflel Geschichte, A. 8.0.7. ea 
wird auch 


2 on ihm ſchreibet Lucas an erwehn⸗ 


tem Ort Deß andern Tages zogen wir aus 


5 Prolemaide) die wir um Paulo waren, und 
kamen gen Caͤſarien, und gingen in das Hauß Phi⸗ 


lippi deß Evangeliſten, der einer von den ſieben war, 


Dorotiheus rechnet dieſ 


Tr 


Stadt Tralles Biſchoff geworden, 
21. Bartholomäus, als er in Indien das Evan 
gelium predigte, und viele Krancken geſund Mach⸗ 


und blieben bey ihm, derſelbige hatte vier Toͤchter, 


die waren Jungfrauen und weiſſagten Ap. 2 1.v. 8. 


tzten unter die 72. Juͤn⸗ 


ger Chriſti, und ſetzet hiiſzu er 


worden. 


ke, ward er von dem Koͤntg Polymio gebetten, er 


ſolte ſeine Tochter, welche Mondſuͤchtig war, und 
mit Ketten angebunden lag (weil ſie um ſich biß 
wie ein beiſſigter Hund / und niemand zu ihr ſich na 
hen durffte) geſund machen, welches er dem Konig 
zuſagte, doch mit dem Beding, wodern er ſich zu 
dem Chriſtlichen Glauben bekehren wollte. Wie | 
Tochter geſund gemachet. Polgmius hat auch ſeis 

ne Zuſage gehalten, und ſich von der Abgoͤttereß 

iu dem einigen wahren G0 Ä 
Auch jan 


8 
Geiſtes, wie am andern Ort die Worte lauten) 
gewandelt, iſt zu Epheſo geſtorben. Eufebiusfehreie 
bet aus dem Clemente: Philippus habe auch et⸗ 
liche Toͤchter verheyrathet und zum Eheſtand ge⸗ 


zwar eines Philippi gedacht, welcher 
diefer Apoſtel, ſondern einer aus den ſie⸗ 
poſteln erwehlten Diaconen geweſen. 


ey in Aſien, in der 


as Evan. 


itt bekehret, hat eh 
Kindern, nebſt als 


I 8 Be DVDorrede⸗- 


lein Hofgeſinde tauffen laſſen. Solches verdroß | 
ſehr den heidniſchen abgoͤttiſchen Prieſter, (denn 


es hatten ſich ihre Goͤtzen auch ſelbſt vernichtet, als 


= 


Bartholomeus alloa zu predigen angefangen) Da+ 


A 


rum gingen ſie hinzu Aſtyage, deß Königs Polymü 


dig ſchinden, und uͤber das, wofern Hiſtorig Lom. 
bardica allhie Glauben erhaͤlt, ließ er ihn, nach dem 


er geſchunden, enthaupten. Das Romiſche Mar⸗ 


terbuch meldet ſonſt bloß, daß er W to 


rlich begra⸗ 


Der König Polymius aber ließ ihn e 


bean zu Albinopoli oder Albania einer Stadt in groß 


Armenia. Aber: die Straffe Aſtyagis blieb nicht 
lange aus: dreyſſig Tage hernach, als Aſtyages und 
feine abgoͤttiſche Prieſter in ihren abgoͤttiſchen em 
pel gongẽ, wurde fie alleſamt von dem Teuffel beſeſſe, 
der ſie hefftig peinigte, u. bekaßten das Aopſtel⸗Amt 
Bartholomei, und ſturben eines jählichen Todes. 

22. Von dem Tode Matthaͤi wird ein zwiefaͤl⸗ 
tiges gemeldet. Nicephorus meldet, Matthaͤus ha⸗ 
be bey den Anthropsphagen in Seythia, die ihre 
eigene Leute im Alter freſſen, das Evangelium ge 


ie N \ 
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ie: 
1 


wegen er ihn Stadt Myrme⸗ 


na mit Nageln In (oder wie an- 
P e und 
var 


be er in der Stadt Nada 


d deſſen 


m Schwerdt ruͤcklings erwuͤrgen laſ⸗ 
us ſchreibet, er ſey zu Hierapolis in 
rben, und ehrlich allda begraben. 

der beyden Apoſtel Simonis Cana⸗ 
ode wird folgendes ange⸗ 
a8 abſonderlich in Meſopo⸗ 


e und Arpharad anfänglich heftig 
5 


nden, bald aber von ihnen ul 


| Wunder gethan, und 
dadurch eine gro ſcks bekehret. Wel⸗ 
ches den Fuͤrſten hr verdroſſen, deß⸗ 


in Egypten gelehret, ſind ſie her⸗ 
ersten gezogen, da ihnen zween 


berwunden 
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25 ein Apoſtel des HCrrn, und in Perſien getoͤdtet. 


% - * r k —k— 
worden, darauf ſich auch der Perſiſche König ſelbſt 
zu ihrer Lehre bekehret hat. Endlich wie dieſe bey⸗ 


| g de Apoſtel in Perſien hin und wieder das Evange⸗ 
lium geprediget, ſind ſie zur Stadt Caſſaim gekom⸗ 


men, da hat man fie zu dem Bildniß der Sonnen 


Bilde genahet, ſind die boͤſen Geiſter, welchein dem 
Bilde verborgen waren, auch durch daſſelben rede⸗ 


11 gefuͤhret; allein, fo bald die Apoſtel ſich zu dem 


ten, und ſich verehren lleſſen, in Geſtalt etlicher 


Mohren hervor gekommen, und haben das abgoͤtti⸗ 


Ihe Bildniß zerbrochen. Daruͤber die abgoͤttiſchen 


Pfaffen ergrimmet find, und haben dieſe beyden Alpes > 
ſtel neben dem Tempel erſchlagen. Dorotheus ſe⸗ 


kei, Judas Thaddaͤus oder debaͤus ſey zu Beryto 
getötet, und ehrlich begraben. Ingleichen ſetzet 
er, Simon Cananaus / ſonſten Zelotes genannt, 


ſey in Engelland gecreutziget, getödtet und begraben. 
Etliche wollen, es ſollen dieſe zween Apoſtel Simon 


und Judas leibliche Bruͤder geweſen ſeyn. Andere 
aber ſetzen, es habe zwar Judas der Apoſtel einen 
Bruder gehabt, genannt Simon, mit dem Zunge 
men Cleophaͤ, derſeloe aber fen kein Ape err 
nur unter den 72 Juͤngern des Hrn JEſu einer 
geweſen, der hernach Biſchof zu Jeruſglem gewor⸗ 
den, und allda gecreutziget: wovon hernach mit 
mehrern. Der hie benannte Simon aber ſey nicht 
der Simon Cleopha, deſſen in der Heiligen 
Schrift gedacht wird, ſondern Simon Cananaͤus 


24. Matthias iſt einer aus den zwey und ſieben⸗ 
Big Jungen geweſen, und nach Juda des Verra⸗ ai 
thers Tod in die Zahl der Apoſtelerwehlet wor | 8 | 
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| 1 anzuthun befohlen, verleſen. Nachdem f 


5 


5 


harten Worten, vermahnete ihn 


10 verſtopffete er feine Ohren, 


ER; beten, fie ſolten ihn doch ein wenig ftille ſtehen laſ⸗ 
mi fen, hat als bald angefangen etliche herrliche Spruͤ⸗ 


dus deu Rim schen Landpffger i 


Do rrede. | | 
de von dem von den Juͤden unſchuldiger Weiſe ge⸗ 


beöͤdteten Heiland aller Welt fuhrete, und darinnen 


des Namens IEſu gedachte, ergrimmete wider ihn 
ſehr der Hoheprieſter, und beſtrafte ihn mit etlichen 


mahls er ſollte ſeine Lehre widerruffen, und ſich zu 
ihrer Lehre begeben. Matthias antwortete, er wa⸗ 


re Chriſti Diener, er koͤnte auch nichts anders ſeyn 


noch werden. Als der Hoheprieſter folches hoͤrete, 
eye und ſprach: Mate 


aber daneben noch⸗ 


thias hätze G Ott gelaſtert; Tieß auch das Geſg 


hervorbringen, und daraus die Straffe welche 


GoOtt der HErr einem Flucher und Gotteslaͤſterer 


leſen, ward das Urtheil geſprochen er ſolte als ein 
Gotteslaͤſterer nach dem Geſetze geſteiniget werden. 
Als man ihn nun hinfuͤhrete, und an den Ort, da 
ſolche Leute geſteiniget wurden, brachte, hater ges 


che zu reden, und unter andern dieſen; Wenn 


K werde ich kommen und vor dem Angeſicht des 


s ge⸗ 


— 


*. Herren erſcheinen!“ Und dergleichen Spruͤche f 


mehr aus der heiligen Schrifft. Und als er aus⸗ 
geredet, legten zween Zeugen, nach Ordnung des 


Heeſetzes, ihre Haͤnde auf ihn, ſtieſſen ihn in die 
Steingruben hinab, und worffen den erſten Stein 


auf ihn. Matthias aber bat, man ſolte dieſe zween 


erſten Steine mit ihm begraben, zu einem Zeugnis 
über ſie. Ward alſo Matthias geſteiaiget, und 
darauf mit einem Beil, nach Roͤmiſcher Gewohn⸗ 


gefallen, ent⸗ 
hauptet 


se 


weitläufftig will anziehen und erzehlen D. 


Hiſtoria der Apoſtel und Evangeliſten, vom Leben 
Matthiaͤ; welche Hiftoria der Apoſtel hinan ge⸗ 
haͤnget iſt an die⸗Hiſtoria J Eſu Chriſt M. Mattheſü, 
zu Leipzig gedruckt. Dorotheus aber 


ben dem Tempel der Sonnen begraben. 


auſſer dene 


Statt deſſen etwas hieher ſehen von der Marter 
Jacobi deß Kleinen (parvi,) wele 
wegen ſeiner ſonderbaren Heiligkeit, der er ſich in 


feinem Leben und Wandel befliſſen, Juſtus genen⸗ 
net worden. Nachdem derſelbige zu Jeruſalem in 
die 30. Jahr der Chriſt lichen Gemeine / a als ein Bi⸗ 
mit lehren vorgeſtanden, iſt er neben etlichen _ 
andern von dem Hohenprieſter Anano dem Juͤ n- 
gern, welcher der Saducaͤer Secte bey gethan war, 
illen verurtheilet und zu Tode g 


ſchoff 1 


um ſeiner Lehre wi 
‚Peg orden, im Jahr. nach Chriſti E 
w gierung deß Kaͤyſers Neronis 7. welche 
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und d gabe alſo mit erhobenen RR fie 
G auß Wie ſolches aus einer Hebrälſchen 


Ludwig Rabus im andern Theil von den Märtyrern, 
und aus demſelben Wendelinus Schemp, in der 


ill, Mat⸗ f 
thias ſey zu Sebaftopoli geſtorben, und allda ne⸗ 


Weil wan! pon dem Tode | Jacobi Alpha. 
ſcephorus ſchreibet, er ſey in Egyp⸗ 
ten gecreutzigt; 5 nichts gewiſſes hat, will ich an 


elcher ſonſten auch 


bunte. 


Lönig Agrippa dem Jüngern Agrippa 
1 en? ten zu Jeru⸗ 


Ananus 
em, war frech 


N 


mmen/ 


Vorrede. 


Leben 5 


2 


vor der Stirn gantz dick und unempfindlich gewor⸗ 


den, daß man ſie von den Knien der Cameelen, was 


die Haͤrte anlanget, nicht habe unterſcheiden konnen. i 
Biß her Chryſoſtomus: Demſelben ſtimmen hierin? 
nen bey Euſebius und Epiphanius. Es meldet auch 
e Euſebius 
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letztgemeldte 23 Capitel des 2. Buchs der Kirchen» 


13. b. 55. Marc. 6 v. 3. und zwo Schweſtern, Ma⸗ 
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Euſebiusan gemeldeten Ort: Als die Juͤden Jaco⸗ 
bum ſteinigten fa er auf feine Knie niedergefallen, 
und habe, nach dem Exempel feines HErrn JEſu, 
für feine Feinde und Steiniger mit ſelbigen Worten 
gebeten: Herr Gott Vater, vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht was ſie thun; dadurch auch einer 
unter dem Volck bewogen worden, und die andern 
beſtraffet, ſagend: Der Gerechte bittet ja für euch / 
warum ſteiniget ihr ihn doch? Me 
27. Es wird dieſer Jacobus, geweſener erſter 
Biſchoff zu Feruſalem, in H. Schrifft etliche mahl 
ein Bruder deß HErrn Chriſti genennet Marth. 
13. v.55. Marc. 6. v.. Gal. 1. v. 19. vielleicht dar⸗ 
um, weil er deß HErrn JEſu naher Blutsfreund, 
und feine Mutter Maria Cleophaͤ (dieſe iſt nicht die⸗ 
ſes, ſondern deß andern Jacobi, mit dem Zunamen 


Zebedai genannt, Mutter geweſen, wie oben ange⸗ 


führer,) der Jungfrauen Maria Schweſter gewe⸗ 
ſen, wie Hieronymus will. In Matth. im 12 Cap. 
Wie es denn in Heil. goͤttlicher Schrifft ja nicht un: 
gebraͤuchlich iſt / daß Schweſter oder Bruͤder⸗Kin⸗ 


der, Bruͤder oder Schweſter genennet werden, als 


Abraham und Loth Gen. 11. v. 13. und dergleichen 
Exempel mehr, wie ſolche Hieronymus am gemel⸗ 
ten Ort anzeucht. Oder Jacobus wird darum deß 
Herrn Chriſti Bruder genennet / weil Joſeph, der 


Pflegvater Chriſti, ihn mit ſeiner erſten Fraue 


Eſcha, welche er, ehe denn ihm die Jungfrau Ma; 
ria verlobet, im Ehebette gehabt, und ihm mit To⸗ 
de abgangen, neben noch andern fuͤnff Kindern als 
dreyen Brüdern, Joſes, Simeon und Judas Matt. 


ria 
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68 „ Verre de. 
Schrifft ſelbſten dieſelbe von einander unterſcheidet, 


in dem ſie nicht nur zween, ſondern gantzer dreyen 


dieſes Namens gedencken. Zween aus denſelben be⸗ 


ſchreibet ſie, daß es Juͤnger und Apoſtel deß Herrn 
Chriſti geweſen, und unter der Zahl der zwoͤlffe mit 
gerechnet worden, als da ſind geweſen Jacubus der 


Sohn Zebedät, von welchem oben Erwehnungge⸗ 


ſchehen; und Jacobus ein Sohn Alphai Matth. 


10. v. 3. Marc. 3. v. 18. Luc. 6. v. 15. Ap. 1. v. 13. Auſ⸗ 


ſer dieſen beyden gedencket ſie noch eines andern Jo⸗ 
cobi welchen fie Marc. 15. v.40. nennet Jacobum 
den Kleinen (Parvum, ) etwan zu dem Ende, damit 
man ihn, nach Gregori NyſſeniMuthmaſſung, von 
Jacobo Alphai dem Apoſtel unterſcheiden koͤnnte; 


oder, wie Marcus Antonius de Dominis muth⸗ 


maſſet, damit man ihn von den beyden Jacobis 
Zebedaͤi und Alphaͤi, den Apoſteln unterſcheiden 
koͤnnte; Oder aber, wie letztgedachtet faſt glaͤub⸗ 
licher halt, weil er etwan klein von Perſon gewe⸗ 


en. | | | 
Bey dem Heil. Matthaͤo, und Marco, wie auch 
in der Epiſtel an die Gal. 1. v.19. wird er ein Bru⸗ 
der deß HErrn genennet, vielleicht weil er Joſephs, 
deß Pflegvaters Chriſti, Sohn von der erſten 
Frauen, und der heiligen Jungfrauen Maria Stieff 
Sohn geweſen, wie im 27. Satz bruͤhret. Dieſer 


iſt nicht ein Apoſtel noch unter die Zahl der Zwoͤlf⸗ 


fe mit geweſen, wie ſolches abzunehmen aus dem 
Evangeliſten Johanne wenn er ſchreibet, daß deß 
Herrn Chrifti Bruͤder darunter jetztgedachter Ja⸗ 


cobus mitgehoͤret, wie aus dem Matthaͤo und Mar⸗ 


co zu erſehen, an Chriſtum noch nicht gegläubee has 
| | ka | en, 


U N 
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Ben da er doch kurtz vorher Deutlich genug ange 
zeiget hatte, daß Chriſtus zu der Zeit allbereit ww 
Juͤnger gehabt. Über das erzehlet Lucas der kvan⸗ 


geliſt in der Apoſtel Geſchicht 1. v. 3.14. die Heil. 
Apoſtel, und alsbald darzuf gedencket er noch ab⸗ 
ſonderlich der Brüder deß HErren. Weil demnach 
die Heil. göttliche Schrift dieſen Jacobum aus der 
Zahl der zwoͤlff Apoſtel ausſetzet, hergegen Jaco⸗ 
dum Zebedai, und Jacobum Alphai, unter dieſel⸗ 
bige gerechnet, als ſchleuſt Marcus Antonius de 


Dominig daraus, daß Jacobus Alphaͤi und Jaco⸗ 


bus deß⸗HErrn Bruder oder der Kleine, zwo unter⸗ 
ſchiedene Perſonen ſeyn, und gleicher geſtalt Jaco⸗ 
bus Zebedai die dritte von dieſen beyden unterſchie⸗ 
den. Es wird zwar Jacobus der Bruder deß Herrn, 


von Paulo Gal. 1.19. ein Apoſtel genennet, aber 
auf ſolche Weiſe, wie an einem andern Ort Phil⸗ 


lip. 2v. 25. von demſelbigen Epaphroditus auch ein 


Abpoſtel genennet wird; welchen doch niemand une 
ter die Zwoͤlffe rechnen wird: Dorotheus zehlet ihn 


unter die 72. Juͤnger deß HErrn. Und dieſer Ja⸗ 
cobus deß HErrn Bruder, welcher hernach Juſtus 
genennet worden, iſt es, 


Zu Jeruſalem geworden, und daſelbſt geſteiniget - 
nicht aber Jacobus Alphäi : Dieſes habe ich dem 


guüunſtigen Leſer zur Nachricht, aus Marco Antonio 
de Dominis, Welcher am angezogenen Ort aus⸗ 


| führtich und weitläufftiger davon handelt, anhero 
ſetzen wollen. Immittelſt ſtelle demfelben ich rey 


e halten, was feinem verftändigen Urtheil beliebet. 


Es ſcheinet auch, daß dieſer Jacobus, Biſchoff 
An Jeruſalem, die ei Jacobi, welche die 5 


“ “ 
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der nachgehends Biſchoff 


ET Aa 
iſt unter denen fieben, welche von den alten Kirchen⸗ 
lehrern Epiſtolaͤ Catholica genennet werden, ge⸗ 
ſchrieben habe; imgleichen deſſelben Bruder Judas 
die, welche die letzte unter den jetztgenannten ſieden 
iſt, und die Epiſtel Juda genennet wird. Solche 
Muthmaſſung faſſe ich daraus, weil fie alle b eyde 
ſich nicht Apoſtel, ſondern nur Knechte Gottes und 
deß HErrn JEſu Chriſti nennen. Denn mich bes 
duncket, daß ein Knecht GOttes allhie koͤnne alſo 
verſtanden werden, daß es nicht einen Apoſtel be⸗ 
deute; Und ſolches bewaͤhret gleichſam, daß Pau⸗ 
lus ſelöſt dieſe beyderley unterſcheidet in feiner Epi⸗ 
ſtel an die Roͤmer, da er alſo ſchreibet: Paulus ein 
Knecht JEſu Chriſti, beruffen zum Apoſtel. Glei⸗ 
ches Inhalts ſchreibet er an den Titum 1. v. 1. mit 
dieſen Worten: Paulus ein Knecht GOttes, aber 
ein Apoſtel JEſu Chriſti. Faſt eben dieſelbigen 
Worte gebrauchet auch Petrus, wenn er in ſeiner 
andern Epiſtel, Pet. 1. v. 1. alſo ſchreibet: Simon 
Petrus, ein Knecht und Apoſtel JEſu Chriſti: 
Nechſt dem ſchreibet auch Paulus an die Philipper _ 
am 1. v. 1. alſo: Paulus Timotheus, Knechte JEſu 
Chriſti. An welchem Ort Paulus nicht allein ſich, 
ſondern auch Timotheum, einen Knecht Jeſu Chri⸗ 
ſti nennet, von welchem doch niemand leicht beja⸗ 
hen wird, daß er ein Apoſtel ſey geweſen. Und eben 
in dem Verſtande nehme ich das Wort Knecht im 
Anfang der Epiſtel Jacobi und Judaͤ, weil an beyh⸗ 
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den Orten im Griechifchen ehen deſſelbe Wort ſte⸗ 
wi bet in der Epiftel Judaͤ fcheinet es, als ob Judas 
ſcch alda ſeloſt aus der Zahl der Apoſtel ausſchlieſ⸗ 
ſe. Uber das nennet ſich Judas im Aalen e 


Epiſtel 
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Epiſtel einen Bruder Jacobi, welches von dieſem 
Juda, Jacobi deß Biſchoffs zu Jeruſalem Brus 
der beweißlich iſt aus dem Matthäo am 13. v. 5 5. und 


Marco 6. v. 3. Von dem andern Juda aber, wel⸗ 


cher ein Apoſtel geweſen, und mit dem Zunamen 
Thaddäus und Lebbaus Matth. 10. v. 3 Marc. 3. 
v 18. Luc. 6. v. 15. genennet worden, wird nırgend 
gemeldet, daß er einen Bruder gehabt, deſſen Na⸗ 


me Jacobus geweſen. Jedoch laſſe ih einem jeden 
hievon feine Frehe Meynung, geſtalt es kein Slam 
bens⸗Articul, ſo zur Seligkeit zu wiſſen, und za 


8 


glauben nothwendig erfordert wird, ſondern nur 
eine Hiſtoriſche wiſſenſchafft iſt, welche einer anneh⸗ 
men, oder verwerffen mag, ohne einigen Abbruch 


der Seligkeit. Es iſt genug, daß wir wiſſen, daß es 


Canoniſche durch deß heiligen Geiſtes Eingeben 
aufgezeichnete, und von der Christlichen Kirchen Je 
derzeit angenommene Schriften find, ob man glei. 
nicht eigentlich weiß, noch vor gantz gewiß ſagen 
kan, wer dieſelbige geweſen, ſo ſolche aufgezeichnet: 
Das erſte bejahen einmüthiglich die heil. Lehrer; von 
deim Letztern haben ſie un eiche Meynungen. Und 


erinnert man ſich alhie billig daß auch von vielen 
andern Bibliſchen Büchern, als zum Exempel, von 


dem Beſchluß deß fünfften Buchs Mofis, vonder, 


Buch Hiob, den Büchern der Cronicken, und der⸗ 


gleichen man keineeewißheit hat, wer derſelben Ver⸗ 
faſſer geweſen, welche ſie aufgezeichnet. Tragt etwan 
auch jemand Beyſorge, es möchte der Hoheit ſol⸗ 


cher Epifteln und Bucher Neues Teſtaments et⸗ 


was abgehen, und wenn man ſetzet, daß ſie von 


pas abgehen, und dee Sg warde es! 
keinen Aposteln geſchrieben:. So wuͤrde es unge 
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* Vorrede. 1 
met hieraus folgen / als muͤſten gleicher Geſtalt die 


ano; die fuͤnffte unter Antonino Philoſophs; die 


Cvangelia S. Marci und S. Luca, ingleichen die 
Beſchreibung der Apoſtel Geſchicht, ingeringern 
Anſehen und Gültigkeit ſeyn, weil von derſelben H. 
Schreibern bekannt, daß ſie keine Apoſtel geweſen. 
Dieſes ſey beyläuffig erwehnet, durch Veranlaſ⸗ 
ſung der Todes Beſchreibung Jacobi. Von dem 
Tode Jacobi Zebedai, beſiehe oben num. 13. Von 


dem Tode deß Apoſtels Petri cap. 1. num. 9. Im⸗ 


gleichen von dem Tode deß heiligen Evangeliſten 
und Apoſtels Johannis cap. 2. num. 4. | 
29. Ob nun wohl alsbald von Anfang der Chriſt⸗ 


lichen Kirchen, die Glieder derſelben, von den Gott⸗ 


loſen biß hieher heftig gedraͤnget, und geplaget wor⸗ 
den; ſo hatte doch Gott biß daher gewehret, daß 
noch zur Zeit kein Kaͤyſer, mit ausdruͤcklichem oͤf 


fentlichem Befehl, die Chriſten zu toͤdten befohlen. 


Ja es hatte vielmehr Kaͤyſer Tiberius Claudius (als 
nemlich der Rath zu Rom Befehl gethan hatte, 


man ſolte die Chriſten aus der Stadt vertilgen, ) be⸗ 


fohlen: Wofern man jemand wuͤrde antreffen, der 
die Chriſten anklage der follte getoͤdtet werden. 
30. Bald aber hernach hat ſich, alſo zu reden, 
faſt die gantze Welt wider die Ehriften erhoben, in 
dem die Nömifchen Kaͤyſer ſelbſt, welche dazumal 
Heiden waren, öffentlich dieſelbe aufs greulichſte zu 


verfolgen angefangen, welcher Verfolgungen ins 


gemein hin Zehen, und zwar in ſolcher Ordnung ge⸗ 
zehlet werden: Daß die erſte ſey ergangen unter 
dem Kaͤyſer Nerone; die andere unter Domitiano 5 
die dritte unter Trajano; die vierte unter Hadri⸗ 


ſechſte 


* 


C 
ſechſte unter Severoz die ſiebende unter 
no; die achte unter Decio die neunte unter Da? 


leriano; die zehende unter Diocletiano und Marts 
miano; Wiewohl die Scribenten in Zahlung der 
Verfolgungen nicht alle gaͤntzlich uͤberein kommen. 

Geſtalt der Heil. Auguſtinus ſie in dieſer Ordnung 


zehlet: Die erſte unter Nerone; die andere unter 
Domitiano; die dritte unter Trajano; Die vier⸗ 
te unter Antonino; die fünffte unter Severo; die 
ſechſte unter Maximino; die ſiebende unter Decio 3 


die achte unter Valerians; die neunte unde Aure⸗ 


liano; die zehende unter Diocletiano und Maximi⸗ 
ano. Gehet alſo vorbey den Käyſer Hadrianum, 
unter welchen die vierte Verfolgung geſchehen iſt/ 


weil zur Genuge aus den Schutz⸗Schrifften der hei⸗ 


ligen Lehrer, welche zu dieſer Zeit an ihn und den 

Rath zu Rom geſchrieben, zu erſehen daß unter ihm 
die Chriſten gar heftig verfolget und gequälet wor⸗ 
den. Hergegen rechnet er die neunte unter dem Au⸗ 


reliano, welche, weil er in derſelben nicht viel aus⸗ 
gerichtet, von den andern der Verfolgung unter 


Valeriano hinangehaͤnget wird. Sulpitius Se⸗ 


verus zehlet ſie in folgender Ordnung: Die erſte 


unter Nerone; die andere unte Domitiano; die 
dritte unter Trajano; die viexte unter Hadrianoz 


die fünfte unter Antonino die ſechſte unter Severo; 
die fiebende unter Decio die achte unter Valeria⸗ 


no; die neunte unter Diocletiano und Maximiano die 


ziehende ſchreibet er dem Antichriſt zu. An welchem 
. Ort er den Maximinum vorbey gehet, und die fieben⸗ 
de Verfolgung unter ihm nicht zehlet, weil er (find 
1 Sulpitü Severi ſelbſt eigene Worte) nur die Si 
r 


Maximi⸗ 


74 | Vorrede. | 
lichen in etlichen Kirchen verfolge und geplaget hat. 
Dieſe zehen groſſe Haupt Verfolgungen hat ie 
Chriſtliche Kirche, in den erſten dreyhundert Jah⸗ 
ren, nach einander durch De rechten und allezeit hei⸗ 
ligen GOttes Zulaſſung, erleiden muſſen, biß end⸗ 
lich der Gnaͤdige und guͤtige G Ott, durch den im⸗ 
mer genug zu lobenden erften Chriſtlichen Kayſer, 
Conſtantinum Magnum, ſeiner Kirchen herwieder 
Ruhe, Friede und Freude verſchaffet hat; Jedoch 
alſo⸗ daß ſie in folgenden Zeiten nichts deſto min⸗ 
der bald von dieſem / bald von jenem iſt verfolget 
worden. Ich will die zehen groſſen Hauptverfol⸗ 
gungen der Chriſten, welche in den erſten dreyhun⸗ 
dert Jahren, unter den heidniſchen Käyſern ergan⸗ 
gen, nach einander abſonderlich und kuͤrtzlich, der ges 
meinen Ordnung folgend, auhie, und zwar, fo viel 
mir möglichrguten Theils aus den aͤlteſten Seri⸗ 
„ benten, vortragen. N AO a 
Nun der barmhertzige Vater und der gecreutzig⸗ 
te Hehland und Erloͤſer aller I zelt, wolle auch noch 
heut zu Tage fromme Märtyrer erwecken, und 
ihnen helffen ſtreiten um die Selige Marter⸗Corne, 
And aus ihnen machen getreue Kriegs⸗Knechte und 
beieſtaͤndigere Rachfolger, ſamt der gangen himmli⸗ 
ſchen Verwandiſchafft; als einer, der eben daſſel⸗ 
be ewige Erbe mit allen Geheiligten antretten, und 
in vollkommener Liebe GOttes mit ferapbinifchen 
Jubel⸗ Liedern, unter den Engliſchen Choͤren in 
2 55 ſingen wird: Dem, der auf dem Stuhl 
ſitzet, und dem Lamm, fen das Lob, und die Ehre, 
und die Herrlichkeit, und die Gewalt, in alle Ewige 


delt / Amen. „ 0 3 ©; 
du Ende der Vorrede. Das 


talk unter | 


Ei erb. 
eg erſe unter den Fan Käyſern, 
WE welcher die Chriſten öffentlich zu verfolgen 
angefangen, iſt geweſen Nero Claudius 
Druſus, C. Domitii Aenobarbi und Agrippina 
Sohn, von welchem ſein Vater vorher ſagte, es 
koͤnte von ihm und der Agrippina nichts denn ab⸗ 
ſcheuliches, und das dem gantzen gemeinen Beſten 
ſchadlich, gebohren werden. Es iſt dieſer Nero 
durch Liſt und Huͤlffe ſeiner Hutter, 5 Agrippina 4 
zur Regierung kommen im Jahr Chris ſti 74 und 
iſt in der Ordnung der 6Roͤmiſche Kayſer geweſen. 17 
Die erſten fünf Jahr hat er wohl und loͤblich res 4 
gieret, daß auch Trajahus i ihm dis Zeugniß ce 1 
ben, er habe in den erſten fünf Jahren ſeiner Re⸗ 
gierung die andern Fuͤrſte en weit übertroffen : Denn 5 
er war freygebig gegen jederman, ſtellete is auch A 
gnaͤdig und leutſelig gegen alle M Menſchen; E r ber N 
1 Aumete keine Gelegenheit, ſich freygebig / guaͤdig 1 
| Bee zu bezeugen, ſo gar, daß er auch ein x 
ma (8; als ihm ein Urtheil von Burcho zugeſchicket aus 
ward, darinnen jemanden das Leben abgeſprochengn 
und er daſſelbe nach Gewohnheit unterſchreiben ol 3 
te, wuͤnſchete, er wolte, daß er kein Bu e R 3 
an, Welche fonderbare Leutſeligkeit Senecam 
95 wos gen, daß er fen Buch de e Clementia ihm 5 
rieben hat, wie er ſelber bezeiget. 8 8 1 
A lber hald hernach ward er ſehr e ri 
terlichr daß es er z eee ER — 
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und Bubenſtuͤck war ihm zu viel und zu ſchwer, wel⸗ 
ches er nicht ausgeuͤbet. Ja er ließ ſeine eigene 
leibliche Mutter, die ibn gebohren und erzogen, 
der er es auch zu dancken hatte, daß er zum Regi⸗ 
ment war kommen, ums Leben bringen, und zwar, 
wie etliche melden, ſehr ſchaͤndlicher Weiſe. Sei⸗ 
nen Lehrmeiſter Senecam, den trefflichen Mann, 
ließ er toͤdten, wie auch feine eigene Weiber, Bru⸗ 
der, und dergleichen unzehlich viele mehr. Endlich 
iſt er hierinnen ſo weit gegangen, daß er keinen Un⸗ 
terſcheid mehr gehalten, auch keine Urſach angeſe⸗ 
hen, ſondern einen jeden, der ihm nur beliebet, oh⸗ 
ne einige Urſache toͤdten laſſen. 
3. Er har es auch nicht genug ſezn laſſen / gegen 
Menſchen feine Tyranney und Muthwillen zuverü⸗ 
ben, ſondern hat auch wider ſein Vaterland, wider 
die Stadt, darinn er gebohren und erzogen, darinn 
er auch als ein Regent herſchete, ſich grauſam be⸗ 
zeiget. Daher er auch bey den Geſchichtſchreibern 
das Lob uͤberkommen, daß er genennet wird der 
unflaͤtigſte und greulichſte, nicht nur unter den 
RXRoͤnigen, noch unter den Menſchen, ſondern 
unter den unvernuͤnfftigen wilden Thieren. 
ODienn er wuͤnſchete oft, daß er Rom moͤch⸗ 
Ae dergeſtalt im Feuer ſtehen ſehen, wie es der 
0 |} Stadt Troja ergangen. Auf eine gelegene Zeit 
1K. machte er auch werckſtellig, was er bisher gewuͤn⸗ 
cſchet hatte. machte nemlich ein groß Mahl, und 
ud viel dazu ein und wie ſie beym Trunck waren, 
| beredet er etliche daß fie ſich unterfingen, die Stadt 
Rom anzuzuͤnden. Dieſe nahmen Feuer, Werg 
Con Flachs) und dergleichen Materie mit ſich, und 
1 | gingen 


unter Nerone. e 
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ingen in die Stadt ſtelleten ſich, als waͤren ſie 


zuncken, und legten an unterſchiedlichen Orten 
zeuer an, welches auch anging, ſechs Tage und 
eben Nächte (Lipſius) zeiget von 9. Tagen) an 


inander waͤhrete, und beynahe die gantze herrliche 


Stadt einäſcherte Welches eine groſſe Truͤbſal war, 


yergleichen Sie vielleicht vorher nie betreten hatte. 


Ass die Stadt Nom folder geſtaltim vollen Feuer 


tand, ſtieg Nero auf einen hohen Thurm, von 


€ 


dannen er über die gantze Stadt ſehen konte, ers 
Berheerung der Stadt Troſa . e, 
4. Solche erbärmliche Einaͤſcherung der vorneh⸗ 


getzte ſich an dem Feuer, und ſang vor Freuden 1 


men Stadt Rom gieng den Einwohnern ſehr nahe, 


dannenhero ſie ſehr ſchmaͤheten auf den, der ſolchen 


Brand verurſachet hätte, fie wuſten aber nicht, daß 
es der Kaͤyſer Nero ſelbſt gethan hatte. Sie die 
heten auch, woſern fie wuͤrden koͤnnen erfahren, wer 
daran Urſache, den wollten ſie mercklich beſtraffen. A 
Dieſerwegen befürchtete Nero ſich ſehr, und ge⸗ 5 


dachte mit Fleiß darauf, wie er ſolches von ſich ab⸗ 


wenden möchte; denn das olck argwohnete als 


ob Nero dieſes Feuers Urſache geweſen wäre. r 
ſparete derohalben keine Mühe, noch Gelegenheit, 


daß er das Volck moͤchte uͤberreden, € hätten fols 


ches Feuer die Chriſten angeleget, weil ohne des daß 


gane Bolt den Chriten Ihr geheſſg wa un, 
ſie für Aufruͤhrer und gottloſe Leute hielt. Zu dem 1 
d peinigen, ſie 


Ende ließ er etliche Chriften fahen und p 


ſollten bekennen, fie hätten die Stadt in Brand ge⸗ 
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ſtecket. Es ließ ſich aber nicht dahin bringen, die 
Chriſten wollten und konnten ſich nügendf, zu bes 


2 
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Von der J. Verfolgung. 1 
kennen; hergegen blieb er in dem Verdacht, er waͤs 
re einig und allein eine Urſache, daß Rom glſo im 
euer aufgangen waͤr e ] 

5. Wie er nun ſahe, daß er hiedurch bey den 
Chriſten nichts verfangen konnte, er auch dadurch 
ſich aus dem Argwohn zu bringen nicht vermochte, 
ergrimmete er ſehr über die Chriſten, und nahm ihm 
bor, dieſelbe aus der Stadt Rom auszurotten, ja 
den Chriſtlichen Namen gantz und gar von demErd⸗ 
boden zu vertilgen. Fing derhalben an, die Chriſten 
öffentlich zu verfolgen und zu martern, daß ſich auch 
niemand frey einen Chriſten nennen durffte. Denn 
wer ſich für einen Chriſten bekennet, lautet der oͤf; 
fentliche Befehl Neronis / der ſoll als ein Feind deß 
menſchlichen Lebens, ohne weiter Verhoͤr, getoͤdtet 
S. Die Art und Weiſe, wie Nero in der erſten 
PVerfolgung die Chriſten hat martern laſſen, bes. 
ſſchreibet Tacitus, und aus demſelben Sulpitius 
SOoverus mit dieſen Worten: Man hat die Chriſten 


re 


den Voruͤbergehenden oͤffentlich zum Spott und 
Schauſpiel dargeſtellet, man hat ſie mit der wilden 
LTDahiere Haͤute bekleidet und angethan, von den Hun⸗ 
den lebendig zerreiſſen laſſen, oder man hat ſie ans 
Creutz aufgehencket, oder lebendig verbrannt, etli⸗ 
104 che hat man auch biß auf den Abend verſparet, und 
deß Nachts, an Statt der Nacht⸗Laternen oder 
| Nacht⸗Lichter, angezuͤndet und brennen laffen 
| 7. Mit der Verbrennung derChriſten in der erſten 
Verfolgung ging es folcher Geſtalt zu: Man mach⸗ 
te ein Kleid oder Hemd von Papier, deſſelbe ber 
ſtrich man wohl und dick mit Wache Rehe 95 
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und andern brennenden Materien, und zog ſolches 
den Chriſten an. Wenn ihnen ſolches angethan, 
machte man fie feſt an einen Pfahl, daß ſie ſich nicht 
regen konnten; darauf ward der Holtz⸗Hauffe, von 


Kien⸗Holtz, Reiſern, und dergleichen, gemachet, 4 


auf welchem die Chriſten ſtunden, angezuͤndet, und 


at alſo lebendig verbrennen. Das beſchmierete 


Hemd, welches ihnen war angezogen, fing mit dem 
erſten an zu brennen, und brannte eine lange Zeit, (8 
lang nur noch etwas von genannter Materie daran 
war. Wenn man ſie deß Abends angezuͤndet, haben 


fie wohl eine gantze Nacht hindurch gebrannt, wel. 
Ses Denny we echten srächteny unausfprshlihe | 


Schmertzen verurfachet hat. 


8. Dieſe erſte Verfolgung der Chriſten iſt an⸗ 5 


gangen in Rom im neunten Jahr Neronis, nach 


Christi Geburt 63. wie Scaliger ausrechnet; oder, 1 
Rechnung, im 10. Jahr 


nach Calviſii und Helvici 


Neronis, nachChriſti Geburt 64. Sie hat aber aucß 
auſſerhalb Rom ſich weit ausgebreitet, und ſind 
auf Neronis Befehl zu der Zeit auch auſſerhalb a 
Rom viele Chriſten getödtet worden, als in Spa ⸗ 


nien, und andern Orten mehr. 


W 


„„ Verde Dar 
unzehlichen Mʒaͤrtyrern, welche zu Rom wegen der 


grauſamkeit Neronis ihr Chriſten⸗Blut ausgeſäet 
haben, wie Tertulianus redet, ihre MWarter⸗Srone 
ſtel, Petrus und 


erlanget die beyden heiligen Apo 
Paulus. Petrus iſt im 14 Jahr! 


2 


Abſonderlich haben in derſelben neben andern | 


Neronis, im Jahr 
riſti 68. am 29. Tag Junnti, ans Creutz ge 

icket worden, jedoch umgekehret, wie er ſelben 
gebeten, weil er ſich unwürdig Kalle une auf 
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98 Von der J. Verfolgung N 
gleiche Weiſe ſollte gecreutziget werden, als fein 
Meiſter. Iſt alſo mit dem Haupt hinunterwaͤrts 
an die Erde gehangen, ſeine Fuſſe hergegen hat er 


in die Hoͤhe gekehret, gleich als wollte er von Erden 
zu Fuſſe in den Himmel gehen, wie Chryſoſtomus 
redet. Paulus iſt mit dem Schwerdt enthauptet 


worden. Die Urſach und Gelegenheit, dadurch 


dieſe zween heilige Apöftel zur Marter gezogen wor⸗ 


„* 


den, wird von den Scribenten dieſe (ob ſie zureiche 
oder nicht, ſtehet an ſeinem Ort Jerzehlet: Es war 


u Rom ein Samariter, mit Namen Simon, der 


Zauberey⸗Kunſt ſehr beygethan. Dieſer, ob er ſich 
wohl ſtellete, als wolte er ſein voriges unglaͤubig zau⸗ 
beriſches Weſen verlaſſen, und dannenhero von 
Philippo zu Samaria getauft ward, ward fein 


Hertz doch nicht rechtſchaffen. Denn als er ſahe, 


daß die andern Glaͤubigen zu Samaria den heili⸗ 
gen Geiſt empfingen, wie die Apoſtel Petrus und 


Paulus ihre Hände auf dieſelbe legten, und über 
fie beteten, bot er ihnen Geld, ſie ſolten ihm dafür 
die Macht geben, daß, wenn er auf jemanden die 


Haͤnde legen, und uͤber ihn beten wuͤrde, derſelbige 
auch den heiligen Geiſt empfinge. War alſo ſeine 
Bekehrung nur ein Vorwand, dadurch er vermey⸗ 


nete Macht zu uͤberkommen, auch ſolche groſſe 


Wunder zu thun, als die Apoſtelthaten. Wie aber 


Ptietrus ihm ſolches abſchlug, und ihn deswegen bes. 


ſtraffete, wurd er Unmuths, fiel vom Chriſtlichen 
Glauben, dazu er ſich heuleriſcher Weiſe bekehret 
hatte, wieder ab, zu feiner vorhergeuͤbten Zauberey, 


und ward nachgehends aͤrger darinnen denn vorhin. 


Er hatte bereits vorher die Leute mit ſeine 905 
4 4 ö ? Ri „ re 3 


* 


et bey G Ott unablaͤſſig an. 


Er 


des Simons gottesläfterlihes 


schanden machen: welches Gebet 


Zauberer, als er ſich in Gegenwart vielen 
durch feine Zauberey⸗Kunſt von der Erden 
hoben, wieder herunter geſtuͤrtzet, und hat a 
zerbrochen. Darauf er von dannen gen 


ebracht, alda er wegen der Schmerzen 


Brundam gebracht, allda er w en 
ind des Schimpfs, fo ihm hiedurch wiederfahren, 


ungeduldig fi) von einer hohen Spitzen geſtuͤrtzet. 
Diefe Beſchimpfung und erlittener Schade Simo⸗ 
is hat dem Känfer, bey welchem Simon in groſ⸗ 
maden war, ſehr verdroſſen, der auch von nun 
enheit geſuchet, ſolches an den Apo⸗ 


en; hat derohalben ausgeſandt, Pet⸗ 


Jaulum zu greifen und zum Tode zu 
8 bringen 


ae 
82 Voen der erſten Verfolgung. 
bringen. Aühie meldet Egeſippus und Ambroſius: 
Da Nero etliche ausgeſandt, Petrum zu greiff 
habe die Gemeine Petrum gebeten, er ſolle de 
der Stadt en — — ter dieſem Übele 
hen, und der Chriſtlichen ‚ine noch langer Der 
a ſeyn koͤnne. Nachdem Petrus ſich eine 
Zeitlang deß gewegert, ſagend: Er ware ſchuldig g 
um Chriſti und deß Evangelii willen zu leiden und 
zu ſterben, habe er ſich doch endlich überreden las 
5 en, und ſey bey der Nacht aus der Stadt Rom 
gezogen. Als er noch unter Wegens, und im Thor 
geweſen, fen ihm ICſus begegnet, den Petrus ger 
5 ſraget: Wo er hin wolte? Da ihm zur Antwort 
worden: Er wolte ſich zu Rom noch eins creutzigen 
und tödten laſſen. Hieraus habe Petrus abgenom⸗ 
daß ſolches um ſeinet willen geſaget, und er 
gleie ſam beſtraffet werde, daß er ſich gewegert , um 
christlichen Lehre willen zu ſterben, fen auch als⸗ 
er umgekehret in die Stadt, auch von Re: 
rn gegriffen, und folgends gecreutziget 
dieſer Erzehlung, aus dem Egeſip⸗ 
roſto genommen, ftelle einem jeden frey 
zu halten, was er ſelber am verftändigften wil. Ss 
meldet Cuſeblus aus dem Clemente, Petri des Ae 
poſtels Eheweib fen kurtz vor Petri Kreutzigung des 
Glaubens wegen getoͤdtet worden, welche Petrus 
getroͤſtet, und mit dieſen Worten ihr zugeruffen . 
Liebes Weib! gedencke an den HeErrn. Kr | 
ingleichen hernach Paulum um felbiger Ur] che wil⸗ 
len greiffen / ins Gefaͤngniß legen, und nachd ar 
wie etliche wollen, 9. Monat lang darinn gelegen 
enthaupten laſſen. RE 5; 
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| | unter Nerone. a 

10. 5. Daß dieſe beyde Apoſtel/ Petrus und Pau⸗ 
u. zu Rom unter dem Kaͤyfer Nerone in der er⸗ 

ſten Haupt- Verfolgung gelödtet, und Petrus ges | 


ereutziget / Paulus aber enthauptet fey, darinnen 
ſtimmen die Alten alle überein. Nur wegen der Zeit, 
ob ſie nehmlich beyde auf einmal, oder einer nach 
dem andern, ihre Marter ausgeſtanden, darinnen 
kommen fie nicht überein. Etliche wollen, es ſoll an 
einem Tage, und auch in einem Jahre geſchehen 
ſeyn; andere aber bejahen / es ſey ſolches zwar an 
einem Tage, (wie fie halten, am 29. Juni) aber 
Kinder in einem an lot ein Be 3 155 dem an⸗ 


dem . nen 2 5 nur e alen 
daß der mit Simon ſoll gleichſa eſtritten, und 
denſelben mit dem Gebet erleget haben. 
12. Dieſes iſt alſo bie efte Verfolgen N 
ſten / welehe der Kaͤyſer Nero im neuh 
1er Regierung, im Jahr Chriſti 63 Uhr, 
dere wollen) im 10. Jahr der Regiekung Neronis / 
im Ja yr Chriſti 64. angefangen, und ſich biß inc | 
21 1 Nile des Kaͤyſerthums Neronis erſtrecket. vn 
welchem letzten Jahr dieſe jetzt benannte GOtte⸗ 
Maͤnner gemartert und getoͤdtet worden. Nachdem 
dieſe toͤdten laͤſſen, hat er nicht lange 
ebet. Denn weil er ſehr tyranniſch und 
ich regierete, iſt er von jedermann gehaſſee 
Auch Haben ſich wider ihn erhoben dee 
in Franckreich, Julius Binder, und 
To 1 5 Su ae Galba. 
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Welche groſſe Gefahr / ob er ſie wohl anfangs ges 


ringe ſchaͤtzete, hat er ihr doch hernach gebuͤhrlich 


nicht begegnen koͤnnen: Geſtalt er von jedermann 


verlaſſen wurde. Deswegen nahm er mit etlichen 


die Flucht von ſeiner Burg aus der Stadt Rom 
in einen kleinen Meyerhoff oder Flecken, welcher ei⸗ 


nem feiner Knechte und Freygelaſſen zugehoͤrete, und 
ohngefehr 4. Meilen von der Stadt war. Der gan⸗ 


tze Rath zu Rom erklaͤrete ihn auch für einen Feind 
der Römer, und wolte ihn zur Strafe ziehen, wel⸗ 


che war, daß man ihn wolte nackend durch die Stadt 

fuͤhren, mit Ruthen biß auf den Todt ſtreichen, und 
Darauf von einem Felſen flürgen. Dannenhero er 

in ſo groß 


ſe Truͤbſal und Angſt gerieth, daß er ſich 
ch ſelbſt erſtach mit feinem eigenen Schwerdt, 
er vor her unterſchiedliche mal von vielen 
tern erſchrecket, und von ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſches ihn ſeiner Uebelthat erinnerte und 


* 


furchtſam gemachet war.. 
Kaͤyſer Neroui iſt nachgefolget, im 
Servius Sulpitius Galba, dieſem 
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wohnern der Inſul Cyprus; getoͤdtet worden ſeyn. 
Sigebertus Gemblacenſis will, er ſoll durch An⸗ 
geben des Zauberers Barieu (Bar Jehu, oder Bar 
Jeſu, deſſen in der Apoſtel Geſchichte gedacht wurd) 
Und der Juͤden, verbrannt ſeyn. . a | 


fig anhero ſetzen wolln e, 
| Dias II. Copitl. 1 
Von der andern Verfolgung unter 1 

Domitiano. 1 


* Achdem Nero der Wuͤteriche geſtorben, und 1 
q mit ihm die erſte Verfolgung geendiget war, 
. hatte das Chriſten⸗Volck unter he | } 
den Roͤmif chen Kaͤyſern, als Servio Sulpf 
ba, Marco Salvio Ottone, Aulo Vitellig, 
Veſpaſiano, und Tito Veſpaſtiano, u ii % e 
gute Ruhe und Friede, es mehr; | auch el 
endlich Domitianus, ein Brudı 17 
und Flavii Veſpaſiani Sohn, eint Br 
Tito, welcher ein hüͤrtiger Regentin 
ſie ihn auch nannten eine Luſt und Fr 
ſche „delicias generis numani) e 
8. Monat und 20. Tage, wiewoh 
te, in der Regierung nachfolgete, 


im Jah 
81. und war der ı2te Roͤmiſche Kaͤyſer; 
a vons feine Regierung und Leben bet 
Ä 1 und e 9 


Grausamkeit genen 
ler Regierung | ne 
en, und 1% ich in einer Kammer 


8 26 . unter Domitiano. * 
Im ſchloſ en gleich als ob er wichtige Handel pochalt⸗ 
da er doch nichts anders gethan, denn daß er Flie 
gen gefangen, und dieſelbe mit einem ſpitzigen Ste⸗ 
cken geipieile. Im Regieren hat er ſich anfaͤng⸗ 
lach noch ziemlich erwieſen, nur daß er neben den 
Tugenden und loͤblichen Thaten / welche er veruͤbe⸗ 
te, ſich auch zu etlichen groben Laſtern gewoͤhnete, 
welche bey ihm endlich uͤberhand nahmen, und das, 
was noch bisher Gutes an ihm geweſen war, auch in 
Tadelhaftes verwandelten. Denn er ſetzte endlich 
bi Tugenden gar beyſeite, und ergab ſich den Laſtern. 
! der Unzucht, des Zorns, Geitzes, Hoffarts und der⸗ 
1 gleichen gl eichſam gantz zu eigen. Er ward auch ſehr 
thyranmſch/ließ viel Edle aus dem Rath zu Rom, wie 
gcauch diele andere Menſchen, geringer und zuweilen 
AI Urſachen halber, ja oftmals auch ohne eini⸗ 
koͤdten. Etliche halten, er habe ſeinem eige⸗ 
Mift beygebracht und ihn alſo zum 
oamiter an deſſen Statt Kaͤyſer in 
| werden. Der Ehrgeitz plagete ihn auch 

ſo ſehr 1 ſich ließ nennen: Der Herr, unſer 
Sott Domitignus: Und in feinen Edieten und 

Mandaten hat er die Worte pflegen zu gebr. auchen: 
fo Herr und Gott Domitianus hat ſolches be⸗ 
ohlen. 

Dieſer Domitianus hat auch ſeine T Tpraunen 
an Dem Chriſten⸗Volck ſehr veruͤbet, indem er die 
andere groſſe Verfolgung der Chriſten angefangen, 
und dieſelben zu peinigen und zu toͤdten öffentlich ges 
bothen, im 14. Jahr ſeines Kapſerchums, nach 
5 Seba 3 

N Unter andern wurden die Chriſten in dec ö 


Verfolgung aus der Urſache geplaget, weil man 
meynete, als ob fie faule, muͤßige und unnuͤtze Leute 
wären. Welche Laͤſterung Tertullianus ſolcher Ger 


ſtalt von den Chriſten nach der Lange ablehnet, daß 


er ſaget: Es find zwar wir Chriſten faule und müßige 


Leute, was die boͤſen, gottloſen, und tadelhaften, 
ſchandbaren Wercke anlanget; aber in den Tugen⸗ 


den und allerhand guten Werck 
faul, ſondern ſehr geſchäfftig. 
4. Alsbald im erſten Jahr dieſer Verfolgung, im 
14. Domitiani, iſt der heilige Apoſtel und Evange⸗ 
liſt Johanes, ein Bruder Jacobi Zebedaͤi, ein Sohn 
Zebedaͤi und Salome, in heiß ſiedendes Del geſetzet 


en ſind wir nicht 


worden, wie Tertullanus, und aus demſelben Hie. 


ronymus melden. Weil er aber davon keinen Scha ⸗ N 


den nahm, ſondern durch Hülffe GOt 

diget wieder heraus kam, ließ ihn der K 
tianus in die Inſul Patmos, a 
gelegen, vertrieben, in welcher 
fenbahrung gehabt. Er iſt auch alld 
nach dem Tode Domitiani, da er ne 
triebenen von dem guͤtigen Nerva wi 


Kaͤſers Trajani, in welchem er zu Epheſo eines natuͤr⸗ 


lichen Todes geſtorben, feines Alters 93. Jahr, und 
zu Epheſo auſſer der Stadt begraben worden. Nac. 
dem er aus der Inſul Patmos erloͤſet, hat er ſeine 


8 


18 


. 


Nr 


Kae 5 


heimliche Offendahrungen beſchrieben und aufge | 
zeichnet. Dleronomus meldet von dieſem Johane | 
ges, er habe eine groſſe h ee dae ar 4 


| r Domitiano. l 
Zuhörern angeordnet, wie er fein Evangelium ſchrei⸗ 
ben wollen (welches geſchehen 32. Jahr nach Chriſti 
Himmelfahrt. Nemlich zu dem Ende, daß ſie alſo 
deſto andachtiger für ihn beteten, damit G Ott zu 
ſeinem Vorhaben ſeine reiche Gnade und kraͤfftige 
Huͤlffe ihm verleihen moͤchte. Dieſes habe ich allhie 
wegen ſeiner Denckwuͤrdigkeit mit beruͤhren wollen. 
5. Es ſcheinet, als ob nach der andern Apoſtel Ab⸗ 
ſterben, zu welcher Zeit Johannes noch beym Leben _ 
geweſen, etliche haben wollen davor halten: Johan⸗ 
nes der Evangeliſt wurde nicht ſterben. Welchen 
Wahn ſie werden gefchöpffet haben aus der Ant⸗ 
wort des HErrn IJEſu an den Petrum, als derſel⸗ 
bt fuͤrwitzig nach der Art des Todes Johannes frag⸗ 
te, welche ſie nicht recht werden verſtanden haben. 


Ude Wie den Fohaßes ſelber ſolche Meynung in feinem . 
| ne Evangelio an gemeldtem Ort widerleget hat. Jeden⸗ 
hoch aber habẽ ſich in den folgenden Zeiten etliche ge⸗ 


th funden, welche daran gezweifelt, ob Fohaßes geſtorbe 
8 ſey, wie ſolcherumbroſtus gedencket. Andere habens 
gar verneinet, und geſaget: Johañes ſey nicht geſtor⸗ 
ben, ſondern liege im Grabe und ſchlaffe, wie derer 
Meynung erzehlet Augustinus. In welcher Mey⸗ 
nung fie ſehr geſtarcket hat, daß die Erde uͤber Jo⸗ 
m hannes Grabe fich hat pflegen zu dewegen, deſſen 
Fi: | ſie Johannes Odem holen Urſache zu ſeyn vorga⸗ 
ben. Allein, ner Jab PO, 
| f 7 Bonden Nachfolgern St. Johannis, bezeuget ſelbſt: 
Ei Johannes fey zu Epheſo geftorben. Eben daffelbe 
bheiahet auch Tertullianus, und aus dem Drigene @ 
Ciuſebius. Johannis deß Apoſtels und ba 
ten Tod wind ſonſten auf folgende Net 


* 


feine Junger in die Kirch⸗Verſammlung tragen 


muͤſſen, bey welchem letzten Gottes dienſt er von ſei⸗ 


nen Zuhoͤrern gleichſam Abſchied genommen, mit 


dieſen Worten: Meine Kindlein, liebet euch unter 
einander und ſolche etliche mal wiederholet. Als das 
Solck ihn gefraget, warum er dieſes einige nur ſa⸗ 


gete, und nicht weiter fortführe, habe er geantwor⸗ 


ter: Weil dieſes meines HErrn letztes Gebot iſt, 


und ſo ihr dieſes eine vollbringet / iſt es genug. Nach 
dieſem ſey er mit etlichen ſeiner Mit⸗Chriſten nach 


feinen, ihm zubereiteten Grabe hingegangen, und, 
nach dem ſolches geoͤffenet worden, habe er ſeine 
Kleider ausgezogen, ſey in das Grabe hinein ges 
gangen, und habe mit aufgehobenen Haͤnden SD 


die Chriſtliche Kirche anbefohlen. Darauf ihm das 
Volck geantwortet: Amen. Endlich, wie er zu 


den Anweſenden dieſe Worte geredet: Friede ſey i 
mit euch! fen er gleich einem, der ſuͤſſe einſchlafft, 


felig verſchieden, und habe ihn die Kirche zu Epheſs 


ſehr beweinet. Wie ſolches, aus dem alten Seri⸗ ! 
Nariano, erzehlet Georgius Wicelius. 


benten N 
6. Domitlanus hat! 
die Chriſten ſo grau 
auch unter vielen andern feines eigenen 


zetters 


Flavii Clementis, Bürgermeister in Rem, nicht 
verſchonet hat, ſondern ihn wegen der Chriſtuchen 


Bekenntniß toͤdten laſſen. Ingleichen hat er die Fla⸗ 
Domicillam, welche auch feine (des Domiti⸗ 


„Verwandtin, und gedachten Flavii 
5 „ Clemen⸗ | 


* 


A Von der zweyten Verfolgung 29 
Johannes hab feinen letzten offentlichen Gottes 
Dienſt beſtellet am Oſter⸗Feſt, da ihn Alters wegen, 


e 4 
auſam und eifrig getober, daß er 


e "unter Domiciene: 7 
Clementis Schweſter Tochter war, (Oroſeus ſetzet, 


ſie ſey Clementis Ehe⸗Weib geweſen,) weil ſie fich 
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zur Chriſtlichen Lehre bekannte, in die Inſul Pon⸗ 
tiam Oroſius a welche zwo In⸗ 
ſuln an dem Tyrrheniſchen Meer nahe bey einan⸗ 
der gelegen, ins Elend vertrieben, im 15. Jahr feiner. 


5 


Regierung, im Jahr Chriſti ge... 
7, Ec hat auch in waͤhrender Verfolgung etli⸗ 
che Juden zu toͤdten befohlen, unter welchen auch 
des Herrn Chriſti Verwandten mit geweſen. Denn 
es waren zu der Zeit noch übrig, wie Euſebius aus 
dem Sgeſippo anzühret, eiliche von den Nachkom⸗ 
men Juda, welche des HErrn Chriſti Bruder nach 
dem Lleiſch genennet wird. Dieſe wurden angekla⸗ 
get, als die da vom Geſchlecht Davids wären. Es 
hat ſie auch Facobus vor den Kaͤyſer Domitianum 
welcher lich, gleichwie Herodes, vor der Zukunfft 


x 


Chriſti fuͤrchtete, gefuͤhret. Wie ſie vor ihn gekom⸗ 
men, hat er gefraget: Ob ſie Davids Nachkom⸗ 
men waͤren? Und wie ſie es bekennet, hat er ſie 
weiter gefraget: Was fie vor Guͤter hatten, und 
wie reich ſie an Gelde waͤren? Als ſie geantwortet, 
ſie waͤren arme Leute, und nehreten ſich von ihrem 
Acker⸗ Bau, und er auch ſolches aus ihren Haͤn⸗ 
den / welche mit einer harten Haut von der ſtekigen 
hat er ſie wei⸗ 


Von der Zweyten Verfolgung 


en 


debendigen und die Todten, und zu geben einem 


mitianus gehöret, fol er fie nicht verurtheilet, fon 


dern als geringe Leute verachtet / und frey von ſich 


gelaſſen haben. Er ſoll auch darauf mit öffentlichem 


Befehl die Verfolgung der Chriſten geſtillet haben, 


wie Euſebius bezeuget. 


8. Weil aber Domitianus nicht allein wider die 


Chriſten tobete, ſondern auch wider feine Untertha⸗ 


nen zu Rom zu wuͤten fortfuhr, und unzehlige un⸗ 


ſchuldig toͤdtete, ward ihm der gantze Rath zu Rom, 
und das Volck ſehr gehaf ſig. Untern andern begab 
ſichs auch, daß ein Knabe unter dem Haupt⸗Kuſ⸗ 
fen des Domitian, als der ſelbe ſchlief, einen Zet⸗ 
tul fand, darauf derer Namen geſchrieben waren, 


welche der Tyrann noch zu tödten gedachte. und 


wie ſolches der Kaͤyſerin Domitia, Domitiani Che⸗ 


Weib, zu Handen kommen, hat fie auf demſelben 
unter andern auch ihren eigenen, und des Norbae- 


ni und Petroni Namen gefunden, darum ſie ſol⸗ 


ches andern geoffenbaret, welche den Stephanum, ei⸗ 


nen Kammerling des Domitiani, inſonderheit auf: | 
Anregen Parthenii, welcher auch Dominani Käm⸗ 
merling war, überredet, daß er ſich erkuͤhnet und den 


Domitianum mit fuͤnff tödtlichen Wunden umge⸗ 
bracht, im Jahs ſeines Alters 45. nachdem er 15. 
Jahr und 5. Tage regieret, im Jahr Chriſti 96. 
den 18. September. Sein Leib iſt durch die Tod⸗ 


tengraͤber mit groſſer Schande hinaus getragen, 

und gantz unehrlich begraben worden. Der Rah zu 
Mom hat fc) über feinem Tod auch ſehr oefizuek, 

jeſemgrauſamen Domitiano iſt im Jahr Eh n 


18 
5" * 1 100 Ri 
5 
* 


jeglichen nach feinen Wercken. Wie folhs De 
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Von der dritten Verfolgung 23 
Anfehen konnen, daß derſelbe in einem Nachfol⸗ 
ger im Regiment erwehlete, und öffentlich vor dem 
sangen Rath und allem Volck ſolches in Trajan 


Abweſenheit ausrief, auch mit feiner eigenen Hand 
an ihn ſchrieb, daß er ſich von Teutſchland, darin⸗ 


nen er bey der Stadt Colln am Rhein ein Pras 


ſident war, zu ihm nach Italien begeben folte, weil 
er ihm und dem gemeinen Weſen koͤnte nuͤtzlic 
ſeyn. Er iſt auch nach Abſterben Nero dem fels 
ben gefolget, im 43. Jahr feines Alters. So bald 
er zum Kaͤyſer erwehlet worden, hat er an den Rach 
zu Rom geſchrieben, daß er keinen frommen und 
unſchuldigen Menſchen toͤdten noch ihm & 


ſtalt zu mehrerer Verſicherung mit einem Eyde be 
kraͤftiget hat. Da er gen Rom gekommen, hat er 


zu befördern, und feine Regierung har er loͤblich ge: 


führer. Als er einsmals einen Gerichts⸗ Errn eins 


* N 


geſetzet, und ihm nach Gewohn 


wohl verhalte, recht und aufrichtig handele; Sie⸗ 
heſt du aber, daß ich unrecht handele, oder mich ni 
gebührlich verhalte, fo ſtrafe auch mich damit. Die 

romm oft begabet: 


er allezeit geliebet, guch 


ien Todtſchlag gemeidet; dem Rath zu 


at er feine gebührende Ehre willig gegeben; 


zs gemeine Volk hat er ich leut 


anthun wolte, welch s er auch hernach gleicher Ge⸗ 
Verſicherung mit einem Ende ber 


heit das bloſſe 
Schwerdt in die Hand gegeben, hat er dieſe Wor⸗ 
te dabey gefuͤhret: Dieſes Schwerdt gebrauche mir 
zum Beſten wider meine Feinde, fo lange ich mich 


ern iſt er feind geweſen; vor den Zorn 
tet; fremdes Geld hat er nicht min⸗ 


wuolchte daß ſch O 


a 
3 


* 

54 unter Trajano. ’ 
freundlich erwieſen, daß er auch geſaget, er wolle fies 
ber von dem Volck geliebet als geehret werden. Als 
ihm nun von ſeinen guten Freunden vorgehalten 
ward, daß er ſich gar zu gemein machte mit dem ge 
meinen Man, in dem er ſich allzu freundlich gegen dies 
ſelbe geberdete / hat er geanwortet: Er wolte ſich alſo 
gegegen die . verhalten, als er wuͤnſchen 


7 


i Da 


Veoon der dritten Verfolgung 9 
welche ſich nunmehr ſehr vermehret, und in die gan⸗ 
tze Welt ausgebreitet hatten, keines Dinges beſchul⸗ 
digen, noch einige Urſache vorbringen konnen, deß⸗ 
wegen ſie zu toͤdten waͤren, ohn allein ihren Chriſt⸗ 
lichen Namen, daher bey den Heiden dieſe gemeine 
Art zu reden entſtanden: Es iſt zwar ein guter 
Menſch; aber weil er ein Chriſt iſt, kan man ihn 
nicht dulden. Weil ſie nemlich Chriſten waren, und 
den heidniſchen Abgoͤttern nicht opfern, noch vor 
deß Kayſers Bildniß niederfallen, und mit der An⸗ 


betung vereehren wollten, hat man ſie alſofort ohne 
weitere Verhoͤr zur Marter gezogen: Wie ſolche 


der Chriſten ihre Unſchuld Plinius Secundus, wel⸗ 


cher ebenmäffig ein Heide, und Statthalter Pro. 
Prator) in Bithynia war, ſelber bekennet, in ſei⸗ 


ner Epiftel, welche er an den Kayſer Trajanum ges 
ſchrieben und ihn um Rath gefraget, wie er es mit 
den Chriſten machen ſolte, weil unzehlich viele Chri⸗ 
ſten bey ihm angeklaget wuͤrden, welche er aber, ob 


er fie wohl verhören laſſen, dennoch keines Dinges 5 | 


deshalb angeklaget würden, weil ſie an einem gewiſ⸗ 
ſen Tage (Juſtinus nennet ihn den Sonntag, be⸗ 
fiehe num. F.) vor der Sonnen Aufgang zuſam⸗ 
men kaͤmen, und ihrem Chriſto, als ihrem GOtt, 


ein Liedlein ſingen, daß ſie ſich auch unter einander | 


mit einem Eyde verbunden, (oder, wie es etliche ers 


klaͤren, weil ſie das heilige Abendmahl, welches ein | 


Band der Einigkeit iſt, mit einander gebrauchten, 


und dadurch ſich mit einander vereinigten, nichtzu 
etwas Boͤſes, ſondern daß fie keinen Diebſtahl, 


Mord, noch Ehebruch und Hurerey begehen, auch 


niemand 
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„5 Aunter Trajano. 
niemand betriegen wolten, und nachdem ſolches ver⸗ 


richtet, von einander giengen, bald aber ſich wieder 


verſammleten, und mit einander Mahlzeit hielten, 
(welche von Tertulliano Agapae, die Liebes⸗Mahl⸗ 
zeit genennet wird, beſiehe num. 6.) Auf welchen 


Brief Trajanus dem Plinio geantwortet, daß er 
die Chriſten nicht folte ſuchen noch greiffen laſſen, 
und zur Marter ziehen; wuͤrden aber etliche deswe⸗ 


gen angeklaget werden, ſo ls er dieſelbe, wofern 
ſie nicht wolten vom Chriſtenthum abfallen, und 
ihren Abgoͤttern opfern, noch ſein Bildniß anberen, 
toͤdten. Durch welches Schreiben den Chriſten 
nicht groſe Hülfe und Errettung wiederfahren. Es 
iſt ullhie nicht mit Stillſchweigen vorbey zu gehen, 
welcher Geſtalt die heidniſchen Leute mit den Chri⸗ 
ſten fo unbarmhertzig und freventlich gehandelt, daß 
ſe dieſelbe ohne weitere Verhoͤr, ſo bald ſie nur an⸗ 
geklaget worden, als Chriſten, verdammet und ge⸗ 
toͤdtet haben. Es iſt ihnen nicht einmal vergoͤnnet 


worden, daß fie ihre Sache vor dem Richter ges 
fuͤhret, ſich verantwortet, oder ihre Unſchuld verthei⸗ 


diget hatten: Welches doch bey allen Mens 
ſchen im Gedrauch iſt, daß man nemlich niemand 
alſofort auf geſchehene Anklage verdammet, man 
habe denn zuvor ſeine eigene Worte gehoͤret, und 
m, ſich zu verantworten geſtattet. Solches aber 
den Chriſten nicht einmal wiederfahren koͤnnen, 
wie Tertullianus an einem Ort heftig daruͤber 


klaget. | | IR RG, 
4. Zu mercken iſt auch beyläuffig, daß die Chris 
ſten zur Zeit dieſer Verfolgung nicht öffentlich has 
ben dürfen zuſammen kommen, und ler 
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ge es die Zeit leidet, vorgeleſen. Darnach wenn dei 


„„ yvynter Traſano. 


——— — 


Lector (iſt derjenige, fo das Leſen verrichtet,) auf: 


hoͤret, hält der Vorſteher oder Biſchoff eine Pre 


digt; darinnen er zur Nachfolge ſolcher herrlichen 


Dinge vermahnet und anxeitzet. (Hieraus fichet 
man, was und wovon die alten guten Chriſten Pre⸗ 
digten angeſtellet.) Hierauf ſtehen wir alle mit ein, 


ander auf, und verrichten unſer Gebet. Wenn das 


die Diaken, oder Diener geſandt 
den aber, und denen es ſonſt beliebet, legen zuſam⸗ 


*% 


Gebet verrichtet iſt, wird Brod, Wein und Waſſer 
hergebracht (in dieſen Worten beſchreibet der heilige 


Lehrer die Handlung des heiligen Nachtmahls Chri⸗ 


fti,) und der Biſchof thut gleicher geſtalt aus allen 
Kraͤfften Gebet und Dankſagung und das Volck be⸗ 


kraftigets mit ihrer Stimme, und ſpricht: Amen. 


Hierauf wird das jenige, daruͤber gedanckſaget wor⸗ 
den, ausgetheilet, und ein jeder, der zugegen iſt, ge⸗ 


neuſſet davon; den Abweſenden aber wirds durch 


1 


er geſandt. Die Vermoͤgen⸗ 


men nach ihrem Willkuͤhr, ſo viel ihnen gut dun⸗ 
cket, welches hernach, wenn es geſammlet iſt, bey 


dem Biſchof oder Vorſteher nieder geleger wird, 


und der hilfet davon Wittwen und Waiſen, und 


2 


denen, ſo wegen Kranckheit, oder aus andern Ur⸗ 


ſachen, duͤrftig find, wie auch denen Gefangenen 


und frembden Gaͤſten, und der iſt, mit wenigem zu 


agen, aller Dürftigen Verſorger und Schafner. 


Bis hieher Juſtinus. Saft auf gleiche Weiſe beſchrei⸗ 
bet dieſes Tertulliznus. Etwas weitlaͤuftig und fein 
verſtaͤndlich erklaͤret dieſe jetzt angeführte Worte 
des heiligen Juſtini aus vielen andern Orten an⸗ 
derer heiligen Lehrer der ſelige D. Conradus Hor⸗ 
neius in ſeinem Compendio Theologiaͤ. 6. Von 
2 Sr 
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223 der drirren X ER m 
6. Don der Mahlzeit, der vorher auch ger 85 1 


vorden, welche die erſten Chriſten mit einande 
pflegen zu halten, dazu inſonderheit auch die Are ⸗ ö 
nen gefordert wurden, ſchreibet der alte Kirchen⸗ 
Vater Tertullianus, welcher gelebet ohngefi | 200. 
Jahr nach Chriſti Geburt, in ſeiner Schutzrͤde vor 
die Chriſten alſo: Unſerer Mahlzeit Beſchaffenheit 
kan man aus dem Namen leicht abnehmen: Denn 
ie hat einen ſolchen Namen, (Agapae) welcher bey 
den Griechen fo viel als die Lebe. © Vas vor Un⸗ 
koſten demnach angewandt 2 ſo iſt es ein Ge⸗ 
winn, der Gottesfurcht wegen Unkoſten anwenden: 
F die . . lea ei ; \ 
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oa duch tige 


tigen uns 8 ch Die wir 0 „ w wir 2 65 7 9 


es Nachts Gott anruffen muſſen; wir reden ſo mit 
einander, als die wir , daß es Gon hönt. Ei 
Tahdem das Hand⸗Waſſer ar 
acht hereing ebracht iſt, m 0 N) ein jeder gendchigen, et⸗ 
was entweder aus heilger Schrift, oder aus eige- 
nem Kopf, Gott zu Ehren daher zu fir 
erforſchet man, wie er rege hat. 
ſen wird die Mahlzeit n it dem Ge 
darauf — — | 
tullianu: 


\ 


o unter Trajano. 


nemlich im 3. Jahr Trajani, nach Ehriſti Geburt 


10. hat unter andern heiligen Märtyrern, derer in 


dieſer Verfolgung eine große Menge gewesen, feine 
Marter hat ausgeſtanden Clemens, ein Diftipel der 


4 
a 
* 


beydenelpoſtel St. Petri und Pauli, deſſen S. Pau⸗ 
lus felber ruͤhmlich gedencket in der Epiſtel an die 


Name im Buch des Lebens ſey. Er iſt dem heilt: 


B gen Petro nachgefolget, und Biſchof in der Stadt 
r Nom geworden, nur daß zwiſchen ihm und dem hei⸗ 


ligen Petro en erben und Cletus, gewe⸗ 
ſen. Solch fein ? 


9. Jahr 4. Monat und 26. Tage verwaltet. Er hat 


F eine herrliche lehrreiche Epiftel an die Chuſten 
II Corintho, wie unter ihnen ein Aufruhr und Zwie⸗ 


ſpalt entſtanden, geſchrieben, darinnen er ſie inſon⸗ 


denheit zum Friede und Einigkeit aufs fleiſſigſte an⸗ 


mahnet; weiche Epiftel von den erſten Chriften ſo 
hoch gehalten worden, daß man ſie an vielen Orten, 
auch noch beym Leben des Euſebii, in der vierten hun⸗ 


deert⸗jahrigen Zeit öffentlich in den Kirch⸗Verſamm⸗ 


luungen, gleichwie der Ap oſtel Schriften, dem Volk 
GOttes hat vorgeleſen. Nichtsdeſtoweniger, ob ſie 
wohl von den erſten Chriſten ſehr hoch gehalten, und 
von ſehr vielen Kirchen ⸗Lehrern an unterſchiedlichen 
Orten angezogen wird, iſt fie doch nachgehends 


gantz von abhaͤndenkommen; bis endlich zu unſerer 
„eit im Jahr Chriſti 1632. nicht ohne ſonderbare 


Gottliche Providenz / das glaube man nur von Da 
tricio Junio, Königlichen Bibliothecario zu Orfott, 

wie fie neben den Alten und Neuen Teſtament (mit 
en | NE groben 


ee aha Las 4 „„ 


ſen. iſchoͤfliches Amt bat er 8. Jahr, 
wie Euſebius bezeuget / oder wie Anaſtaſius ſetzet, 


Philipper / im 4. Cap. v. 3. da er ſpricht, daß ſein 


Von der enn Verfolgung 


groben groben Buchſtaben von der edlen Martyrin a | 
mit eigener Hand geſchrieben) Cyrillus, Biſchoſf 
zu Conſtantinopel, der ſie mit ſich von Alexandria 
nach Conſtantinopel gebracht, Carolo dem Konig 
in Engeland zum G eſchenck zugeſandt hatte, aus ei⸗ 
ner Alten zerriſſenen Schrift wider hervor geſuchet, 
in die Lateiniſche Sprache uͤberſetzet, mit Anmerk⸗ 
ungen gezieret, und in Griechiſ her und Lateiniſt chen 
Sprache der! hriſtenheit zu gut, zum Druck 
foͤrdert worden. Nachdem iſt fie abermal überſe⸗ 
hen, und zum Drucke befördert von Joachimo J Jo. 
hanne Madero, Rectore der Schulen zn u Schoͤnin⸗ 
gen, gedruckt zu Helmſtaͤdt im Jahr C hriſti 1654. 
Jetztbeſagter Biſchof Clemens iſt von dem Käyſen 
Trajano, wegen ſeines Chriſtenthums, und weil ern 
die Fauſtinam, ſo vom Geſchlecht des Käyſers N 
war, wie auch den vornehmen Mann Siſinnium⸗ 
neben ſeiner Frauen zum chriſtlichen Glauben bes 
kehret hatte, vor Gericht gezogen, und wie nde u. 
Wahl frey gelaſſen ward, ob er wolte des Kapfer: 
Abgoͤttern opfern, oder ins Elend gehen, ha d 5 
1 5 Sue let; iſt auch darauf von dem Trajano 
in d en I 2 in L ins 5 a 5 
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miul ſich zum chriſtlichen Glauben bekehret. Solches 
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Von der dritten Verfolgung x 


rung der Stadt Jerusalem, durch Gottes beſon⸗ 
ders waͤnderbare Schickung und Offenbarung 
verfuͤget hatten, und nachg 
ruſalem ruͤhmlich verwaltet. In ſeinem hohen Al⸗ 
ter iſt er, weil er vom Stam und Geſchlecht Da⸗ 
vid und der . 9 nn Lone: Age 


| She r. 


a heilige Zgnatiug 1 zu zu dieser Zeit 
1 tine Malter Krone erlanget. Er iſt der andere Bi 
ſchof zu Antiochia in Syrien geweſen, und . 
Evodio nachgefolget im Jahr Chriſti 71. wie 


tephorus will. Dieſer ſetzet daſelbſt hinzu, Igna⸗ | 
Kind geweſen, welches JEſus rief, und 
es mirten unter feine Jünger ſtellte, als fie ihn fra⸗ 


tius ſey das 


geten: welcher der gröſſeſte waͤre im Himmelreich? 
Matth. 18. v. 7. Von Antiochig 15 ſeiner chriſt⸗ 
1 hre weg ee geb bunden gen, Rom 


1 


1. ee Ds dem ii von ge | 
I a weer K e seinen vo orden, welche iht 


203 r 
Serufalem kurtz vor der Belagerung und > Zerſtö⸗ | 


ehends wiederum in Je⸗ 
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ſehnliche Klage fuͤhret in feiner Epiftel an die Roe 


gehalten ward, und ohne das wegen des hohe 
ters das Reiſen ihm ſauer ankam, hat er doch nicht 
untetlaſſen, ſo oft er an einen Ort gekommen, da 


Romer / und an den Kaͤyſer, und wie er getodtet 


14. unter Trafano. 2 
ſehr unbarmherzig gehalten, daruͤber er ſelber eine 


mer, mit dieſen Worten: Aus Syrien biß gen Rom 
kaͤmpfe ich mit den wilden Thieren (dadurch verſte⸗ 


de Tag und Nacht, E e uam Leo⸗ 


parden, nemlich die Kriegs⸗Schaar, welch durch 
Wohlthat immer aͤrger wird. Ob er nun wohl von 
den Krieges⸗Leuten, die ihn gefangen fuͤhreten agg 


Chriſten geweſen, dieſelbe zu troͤſten, in ihrem chriſt⸗ 
lichen Glauben zu unterrichten und zu beſtaͤttigen, 
und wider die verführiſche Ketzereyen, welche Das 
mals bereits anfingen ſich vorher zu thun, mit gan⸗ 


j * zem Fleiß zu warnen, und zu vermahnen, daß ſie 
bhergegen an dem, was ihnen von den Apoſteln ge⸗ 


lehret/ ja ſolten feſt halten. Unterwegens hat er auch 


an unterſchiedliche Gemeinen, da er theils nicht auf 


zugekommen, ſchoͤne Epiſteln gefchrieben. Nachdem 
er gen Rom gekommen, iſt er allda in einen öffent 
lichen Schau⸗Platz, da die gantze Stadt ſich ver⸗ 


ſammlet hatte, den wilden Thieren zur Speiſe vor⸗ 


geworfen worden / im 10. Jahr wie Eusebius ſetzet, 


ober, nach Hieronymi Meynung, im 11. Jahr des 


Käpſers Trajani im Jahr Ehrifti 40g. oder 5 
r. Was man abſonderlich mit ihm get 


| ihan,da 
er zu Rom ankommen, was der Käyſer ns 
für ein Geſpraͤch mit ihm gehalten, wie er ibn mar⸗ 
= | 


tern laſſen, welche feine letzte Wort geweſen an die 


* 


worden 


Von der bitte Verfoltung 


worden, davon ſchrebet eee, alſo: Als S. 


ö DJonatius zu Rom ankommen, iſt er dem Kayſer 
Trajano überantwordet worden, welcher zu ihm ge⸗ 
ſagt hat: Ignati, warum macheſt du unſere Stat 
Antiochiam abfaͤllig, und bekel hreſt unſer Volk zum — 


Chriſtenthum ? 97 antwortet: Ich wolte 
wuͤnſchen daß ich dic uch b. 


kehren und zu Chri to a 


ewiglich einneh⸗ 


* 


7 erste oſſet ie 
Kugeln, und = ſet rg 11 


mit Feuer, und laſſ 


eee Feuer, noch ſiedentes 
dis Liebe G Ottes, fo in mi ist, auslöſchen. 
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n der? Abodtterey be N j 
unte, auf daß dun 


Opfere menen 
der eee va > 


ine Sci mit eiſer n 1 
Krellen, oder zweyzackigen Hacken, und veibet die 4 
Wunden mit harken Steinen. Da Ignatius in 
dieſem getroſt und beſtaͤndig verharrete, ſprach Tra ⸗ 
lanus: Thut ihm feine Hände guf, und erfüllt ie 9 

ſet ihn mit bloſſen Fuͤſſen auf „ 
enden Kohlen gehen. Ignatius antwortete: „ 
Waſſer kan 94 


me Das if: Zauberey, daß du 8 75 a 
def ch nicht bewilligeſt. 
2 Bir ir hie od em 1 


106 unter Traſano. 6 
reiſſet ihm feinen Mücken mit eiſernen Krellen oder 
zweyzackigen Hacken, und begieſſet ihm die Wun⸗ 
den mit Eßig und Saltz. Ignatius antwortet: E“s 
Liſt dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth, 
edie an uns ſoll offenbahret werden. Da ſprach 
Trajanus: Nehmet ihn hin, und bindet ihn mit ei⸗ 
ſern Ketten, und verwahret ihn in Feſſeln in dem 
unterſten Gefaͤngniß, daß er in dreyen Tagen und 
dreyen Naͤchten von keinem Menſchen geſehen wer⸗ 
de, und laſſet ihn bleiben ohne Speiſe und Trank, 
damit er des andern Tuͤges von den wilden Thie⸗ 
ren verſchlungen werde. Des dritten Tages kam 
der Rath und das Volck auf des Käyſers Befehl 

zuſammen, den Biſchof von Antiochia, der mit den 
wilden Thieren kaͤmpfen ſolte, zu ſchauen. Da ſetz⸗ 

te ſich Trajanus, und hieß S. Ignatium herbrin⸗ 
gen, und ermahnet ihn, daß er doch noch bewilligen 
wioolte. Da er ohn aber nicht überreden konte, ſprach 
er: Weil er denn ſo hochmuͤthig iſt, und uns ver⸗ 
achtet, fo bindet ihn an, und laſſet zween Lowen 
auf ihn los, die auch feine Gebeine nicht uͤbrig laß 
fen. Da nun S. Ignatius die Loͤwen ſahe, ſprach 4 
er zum Volck: Ihr Manner von Rom, die ihr die⸗ 
ſen Kampf ſehet, ich habe nicht umſonſt gearbeitet, 
denn ich leide ſolches nicht um Uebelthat, ſondern | 
um der Gottſeligkeit willen. Ich bin ein Weitzen⸗ 


* 


| koͤrnlein Gottes, und werde mit den 3 aͤhnen | rwil⸗ | 
| den Thiere gemahlen, damit ich ſein Brod werde. 

Als der Kaͤyſer ſolches hoͤrete, forad, er: Die Ge⸗ 
| f de ſolches leiden um ſeines ; Ottes willen? Igna⸗ 4 
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1 =. der - „ deirten i veelkung 00 
ide: Kia, t, ſondern durch den, Glauben und Huͤl⸗ 
u, Als er aber ſolches ſagete, und die Lde 
wen leckete/ liefen fie auf ihn zu, und erſtickten ihn 
nut, elbe aber thaten ſie nichts. Da ver⸗ 
wi m derte fi Sehe, ging weg/ und befahl: So 
jemand den Leib Ignatii nehmen wolte, dem fü + 
te man es nicht wehren. Die Chriſten aber nahe 
men und beſt itigten ihn ehrlich zu Grabe. Bis hie⸗ ö 
her Vincentius“ 1 | 
12. Welche e Inefehntiche Begierde un Virlan⸗ | 
gen der heilige Ignarius nach dieſer ſeiner Marter 
getragen, ſolches iſt zur G Genüge abzunehmen aus 
der piſtel, welche er, als er noch auf der Reiſe gen 
Rom zur Marter war, von Smyrnen an die Chri⸗ 
ſten zu Rom schrieb, und als ein Vorboten vor 
3 ch hinſandte, und b bayitien ee hi er = 
Cbriſt Namens W. 
| erde, und allda den wilden hi 


ketr pe | 
den ſoll, daß er auch nicht ferne mehr 751 en 
bald bey ihnen ſeyn wolle. Er bittet ſich auch darin⸗ 
nen, daß ſie mit ihrer orbitte bey dem Kaͤyſer ihn 
an feinen Tode nicht hindern, ſondern vielmehr be⸗ 
for u ee daneben GOtt anruffen wollen, daß 
K 900 verleihe, ſolch Leiden, darnach in 

a 9 70 ne: Area J au 6 
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f 15 all Ru been je hof few Serien einen f 
en eine geduldige dg, | 5 

eit erwecken. a (uten feine eigene Worte 
iſtel an die Romer 1 an ‚ander ahl 


ſeiner 


N 


1 * Pa 
1 


Leoparden, 


K „ „ 
” \ 
1 % 


are der e Sin 05 sung 8 N 


aten, Bon 
A 10 5 N es ich der befunden 
a erde 122 zul I 4 a genennet werden, und 
kan 5 5 1 70155 An wenn mich 


Muth de nn "ein € 
gehaſſet wird, ſo wi 
will, GOtt 8 | a 
verhindern werdet. Je yb 
zur Unzeit Lieb. Ban, 90 wil (den Shi Spei⸗ 
1 werden, damit ich n Gott komme. a bin e 
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14 Thiere gemahlen aufi daß 100 an dane Bee d 
tes anden, werde. Ge 

freundliche 2 2 
b nichts 5 0 meinem eibe uͤbrig lafſen, damit ich nie⸗ 
1 m chwerlich feiy wenn ich endlich entſchlaffen 

bin. T ya erde ich denn ein rechter Junger IJEſu 

hrifti ſeyn, wenn die N 
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ch dieſe 9 Nittel Gott ein Opfer. werden moͤge. 
300 in jetzund noch ein Knecht, wenn ich aber wer⸗ 
de ein Märtyrer worden ſeyn, da werde ich ſeyn ein 
Freyer JEſu Chriſti, und werde auch in hm, ein 
Freer duferſteh n. Aus Syrien her 1 
kämpffe ich mit wilden Thieren, 
Lande / Tag und Nacht, und bin 
| nemlich Die Kriegs⸗ 
urch OBoblehat immer Ärger we 
ich Rn gran U a nn 


Schaar 


orte da fie ein Grab werden/ und | 


Chriſti ſeyn elt meinen Leib nicht ehe 
ſehe en wird. Bitter den H Eren für mich, daß ich. | 
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Ich will fie auch mit Freundlichkeit reisen, daß fie 
mich bald verſchlingen. Nicht wie ſie ſich für etli⸗ 
chen geſcheuet, und fie nicht angetafter haben. 
Werden fie nicht gern wollen, ſo will ich ſie mit Ge⸗ 


1aunter Traſano. 1 
find! Ich wunſche, daß ſie mich bald finden mogen. 


walt dazu zwingen. Haltet mirs zu gut, ich weiß⸗ 


was mir gut iſt. ge fange ich an ein Junger zu 
ſeyn, ſintemal mie 


nichts anficht, weder das fie» 
bare, noch das unſichtbare, daß ich zu Chriſto J̃⸗ 
fü komme. Laß hergehen über mich Breuer, Gülgen, J 
Thiere mit Prien Zerſchneidung, Zertheilung, 
Jermalmung der Gebeine, Zerreiſſung der Glieder, 
Zerrüttung des gantzen Leibes, und Quaal des 
Teufels; nur daß ich zu J Eſu Chriſto komme. Die 


5 gantze Welt kan mir nichts helffen, noch die Reiche 


dieſer Welt. Es iſt 9 ſterben um JEſu 
Chriſti willen, als herſchen über den gantzen Erd⸗ 


boden. Nach dem HErrn verlanget mich, nach 
IEſu Chrifto dem Sohn des wahrhafftigen GOt⸗ 
tes deß Vaters, denſelben ſuche ich, der für uns ge⸗ 
ſtorben und auferſtanden iſt. Gonnet mirs, daß ich 
Chriſto, der mein G Ott iſt, durchs deiden nachfolge. 


If 


Ich habe von Hertzen Luft zu ſterben, um Chrifti 


willen. Vis hieher Ignatius in der fünften Epi⸗ 


ſtel an die Romer, welche geſchrieben in Smyrnen 
den 23. Auguſti, wie es die Unterſchrifft ſelbſt an⸗ 
zeiget. Gleiches Inhalts ſchreibet er an Mariam 
| liten Epiſt 1. In feiner andern Epiſtel, wel, 

18 Smyrnen an die Gemeine zu Epheſo ge⸗ 1 
en, nennet er die Bande und Ketten die 


1 


rie 


Fr 5 Hg 
geiſtlichen Perlen: Chriſtus, ſpricht er, iſt meine 


Hoffnung, dieſer iſt mein Ruhm, dieſer iſt ein 
114 e umends 


111 


von ber dritten en Verfolgung 


uner * see um, um welches willen ich aus aus 
Syrien her bis ge n Rom umtrage die Bande, die 
geiſtlichen Perlen. GOkt verleihe mir, daß 2 71 
darinnen durch eure G bet vollkommen werde, und 
theihafftig deß Leidens Ch iſti / und Gemeinſchafft 
habe an feinem Tode, und an der Auferſtehung von 
den Todten, und ewigen Leben, welches! mir Gott 
verleihe zu erlangen. So weit Ignatius. 

13. 8 wird auch gemeldet, Ignatius er in 
ſei rden Namen JEſu ohn Unterlaß ge⸗ 
nennet, und als man ihn ‚gerrager, warum er den 
Namen FEfu ſo ofſt nennete? © abe er zur Antwort 
gegeben: Es wäre der Name SEfus ihm in feinem 
Hertzen geſchrieben, daß er ſein nimmermehr vergeſ⸗ 
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ſen konnte. Welche Rede, weil ſie die Heidniſchen | 
Leute dem Buchſtaben nach verſtunden, haben „% 


nachdem Ignatius geſtorben, deſſen Leib eröffnet, 


und das Hertz herausgenommen, und wie ſie ſolches 


zerſchnitten, haben fie in einem jeden S Schnitt den 
3Eſus CHriſtus mir guldenen Buchſta⸗ 
ben angeſchrieben gefunden, wie ſolches anfuͤhret 
Weil aber derſelbe bey 


Namen 


Thomas von Kempis. 
die Vierzehente halb⸗ undert Jahr hernach, 1 
noch daruber, nemlich in der 15. hundert, ja viel⸗ 


nr ſechszehen hundert + jährigen. Zeit nach . 
ti Geb irt gelebet, und eben zu der Zeit, da man 
es von den Heiligen ohne Grund vorgege⸗ 


zud ad nicht meldet, aus wem er es 
kan der Le 0 N annehmen / 15 


Rom 9 Se bande und vor dem { 
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phinit 
nen in die Stadt Antiochiam bringen, und im 


ene 
am Kl | 
des Känfers, welche er an den Chriſten verübete, ta⸗ 
delte, hat Trajgnus ihn deßwegen mit Ruthen haus 
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iſchen Thor (Porta Daphinica) begraben wor⸗ 
eyn. Theodoſius Junior hat hernacher zu 


8 . 


u 


zeit deß Ignatii Todten⸗Knochen von dans 
Tempel Fortunitaͤ beyſetzen laſſen. | 
15. Ueber das find in dieſer Verfolgung noch 
viele andere Ehriften getoͤdtet worden. Als Traja⸗ 
nus eins mahls fein Kriegsvolk zehlen ließ, wurden 
unter demſelben auf tauſend Chriſten gefunden, wel⸗ 


che den heidniſchen Abgoͤttern nicht begehrten zu 


opfern: deßwegen er ſie von den andern abgeſon⸗ 


dert / und in Armenien vertrieben, in Hoffnung, ſie 
würden durch ſolche Schmach bewogen werden, 
von der Chriſtlichen Lehre ſich abzuwenden. Aber 


weil fie in ihrem Chriſtenthum nichts deſtoweni⸗ 


ger alle beftändig verharreten, hat er fie alle toͤdten 


Weil auch Romulus ein vornehmer Mann 
äpferlichen Hofe Trajani, ſolche Grauſamkeit 


en, und darauf enthaupten laſſen. 1 
17. Zu feiner Zeit find Auch getoͤdtet worden die 


beyden Märtyrer Zoſimus und Rufus, derer ruͤhm⸗ 
lich gedenket Policarpus in ſeiner Epiſtel, welche er 


an die Philipper geſchrieben, mit dieſen Worten: 


* 


gelauffen, ſondern im Glauben und Gerechtigkeit 


gelitten haben, an den Ort, ſo ihnen auch verſpro⸗ 
chen war. Denn ſie haben nicht dieſe Welt gelie⸗ 
bet / ſondern den, der für fie und uns geſtorben iſt. 
18. Oneſimus, Pauli des Apoſtels Diſcipel, 
welchen Paulus in der Epiſtel an die Coloſſer am 
4.9.9. den getreuen und lieben Bruder, und an den 
Philemonem v. 10. ſeinen Sohn nennet, welcher 


Apoſtels und Evangeliſten, Nachfolger war, iſt 


fonam, Theodoram, und andere. 


19. Nicephorus gedenket, daß Trajanus zu An ⸗ 


tiochia habe fünf Jungfrauen um freudiger Bekaͤnt⸗ 


vermengen, und Keſſel daraus gieſſen, und ſolche 
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Veoon der dritten Verfolgung. 112 
Vertrauen, daß dieſe alle, welche nicht vergeblich 
hingegangen find mit dem HErrn / mit dem ſie auch 


Biſchof zu Epheſo und des heiligen Johannis des 


auch in dieſer Verfolgung wegen des Glaubens an 
Chriſtum von Epheſo gen Rom geholet, und de 
ſelbſt zu tode geſteiniget worden. Zu dem iftoiefer 


Zeit Aſtius oder Antiſtius Biſchof zu Ditrachi ag 
gecreußiget worden. Wie auch im 12. Jahr Tem 
jani hat Anacletus, Biſchof zu Rom, der dem Ele 
menti, deſſen vorher gedacht worden, nachgefolget, 
feine Marter erlitten. Beda und andere zehlen un- 
ter die Märtyrer der Zeiten Trajani Quirinum, 
und deſſen Tochter Balbinam, Sulpicium, und 
Senulianum, Seraphiam eine Jungfrau, Euphro⸗ 


niß Chrifti willen ins Feuer werfen, ihre Knochen 
zu Aſchen verörennen, dieſelbe mit zerlaſſenem Erz 


in eine von ihm neu und herrlich erbauete Badſtu⸗ 
be ſetzen laſſen. Aber alle, die hinein gegangen ſich 
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oder ſich damit begoſſen, ſind 2 e blind Forde 
And haben den Schwindel im Haupt bekommen, 
RE daß ſie heraus gelauffen, und zur Erde gefallen ſind. 


Wie Trajanus ſolches innen geworden, hat er an⸗ 
dere Keſſel von lautern Ertz an dieſer ſtatt machen 
laſſen, dieſe aber in einem Ofen zerſchmelzen, und 
fuͤnf Seulen, in Geſtalt und Kleidung der ver⸗ 
brannten Jungfrauen, daraus machen, und vor der 
Badſtube hinſetzen laſſen. 

20. Ueber die benannten iſt Zweifels ohne noch 
eine große Menge Ehriften allenthalben gemartert 
und getoͤdtet worden, derer Namen nicht gedacht 
wird, wie aus der Epiſtel Plini an den Käyſer 
Trajanum, und des Kaͤyſets Antworts⸗Schreiben 
gar leicht abzunehmen. Der Kaͤyſerliche Statthal⸗ 


ker in Syrien, Tyberianus, bezeuget es auch, ins 
dem er an Trajanum ſchreibet, er ſey nicht ſtarck 


und nee genug alle Chriſten ‚u toͤdten und aus⸗ 


\ kurotten 


2 


21. Traſanus iſt endlich, als er von Cilicia wie⸗ 
der gen Rom ziehen wolte, unter Wegens in der 


0 Stadt Selinus, welche hernach nach ſeinem Namen 


Trajanopolis genennet worden, geſtorben, an wel⸗ 
cher Krankheit aber iſt ungewiß. Eutropius und 
Cabiodorus ſetzen am Bauch⸗Fluſſe. 


Das IP. Capitel. 
Von der 1 Verfolgung mne 


2 


| Had riano. 

Je vierte Verfolgung der Chriſten bat erge 
hen laſſen Aellus Hadrianus, der 15. Roͤ⸗ 
miſche Kayser welcher dem Trajano im 

— 


"Wan der a Verfolgung. 


Regiment nachgefolget, im Jahr Chriſti hundert 9 
und firbenzehen. Im Regiment hat er ſich darge 
ſtalt verhalten, daß man viel Lobwurdiges findet; 
hergegen auch viel, das Tadlens werth it. Denn 
von Natur iſt er grauſam geweſen, ſchreibet von 
ihm Spartianus: Er hat ſich aber noch ziemlich 
verhalten, und viel gutes verrichtet, weil er befuͤrch⸗ 
tete, es möchte ihm eben wie dem Domitiano erge⸗ 
hen, davon droben num. 8. | 
2. Ober wol keinen öffentlichen Beſehlwider die 
Chriſten heraus gegeben, dennoch hat er im gering⸗ 
ſten nicht ee ſondern zugegeben, daß die 
Chriſten von feinen Untertzanen an allen Orten hef⸗ 
tig ſind verfolget worden. Bis el endl ich Quadratus, 
Biſchof zu Athen, welcher ein Juͤnger der heiligen 
Apoſtel geweſen, und mit denſelben umgegangen, 


ee ei. 
SR ‘ Be 
h 

5 
b 
N 


eine Apologie oder Schutz⸗Schrift verfertigte, und 
ſolche dem Kayſer Hadriano, als er zu Athen war, 
einhaͤndigtez wie auch Ariſtides, ein weltweiſer Maß, 
aus dem Heydenthum zum Chriſteuum bekehretz 
wurde, welcher ebenmaͤſſig eine Schutz Schrift fur 


die Chriſten an gedachten Käyſer fehrich, und ihm 
dieſelbe zuſandte. Durch welche bewegliche Schrif⸗ 
‚ten dann Hadrianus bewogen worden, daß er die 
Verfolgung gemindert. Dazu auch nicht wenig 
half, daß Serenius Granianus (eder wie andere 
ihn nennen, Serenus Granius) Pro⸗Conſul in 
Aſien, einen Brief an Hadrianum ſchrieb, darin 
er beklagte, es ware ja wider alle Billigkeit, daß 
man mit den Chriften alſo verführe, und fie mit Ge⸗ 
walt auf gethane Anklage, ohne Ueberfuͤhrur g eis nr 
e e bloß 24 des Namens e „ 
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deſſen überführet würden. 
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ſten im Teutſchen gegeben wird, im Lateinischen 


11 unter Hadriano. 
te. Auf welchen Hadrianus dem Minulio Funda⸗ 
no, des gedachten Serenit Gralani Nachfolger, ger 
antwortet, daß hinfort die Chriſten nicht mehr ſol⸗ 
ten fo bloſſer Dinge getödtet werden; ſondern wenn 
fie angeklaget wurden, folte man fie neben den An⸗ 
klaͤger vor Gerichte bringen, und Darüber nehmen, 
weſſen man ſie beſchuldiget, und zu ſehen, wie ſie 

ürden fie ader deſſen, 
uldig befunden, ſo ſol⸗ 
000 geſtrafet werden. 


N der Zeit vier⸗ 
riſten ihre Marter 
Marius ein jun⸗ 


yo 72 
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worfen, und endlich in einem feurigen Ofen ver⸗ 
brannt worden. eee 1 ö 
4. Wie es mit der Folter, als es von den mei⸗ 


Pfahl, 


11 unter Hadriano. 

5. Euſtachius ein vortrefflicher Kriegsmann, wel⸗ 
chen Nicephorus den andern Hiob nennet, iſt ne⸗ 
ben ſeinem Weibe Theophiſte und zween Soͤhnen 
Aͤgapio und Theophiſto, den wilden Thieren vor⸗ 
geworffen, und weil fie durch GOttes Macht von 


Deenſelben nicht beſchaͤdiget wurden, in einen ehenen 


lenden Ofen geſetzet, und auf ſolche Weiſe ver⸗ 


brannt worden. 


KR m 


ie den Göttern opfern hieß; weil ſie aber ſich deſſen 
wegerte, und Chriſtum öffentlich bekannte, gab den 
Richter Befehl, daß fie enthauptet ward im 7. 


Jahr Hadriani. 


7. Nachdem Hadrianus 20. Jahr und elf Mo. 
nat regieret, iſt er an der Waſſerſucht hefftig krank 


geworden, welche zu vertreiben er die Zauberer ge⸗ 


brauchet, ſo ihm auch etwas geholffen. Bald her⸗ 


nach aber kam die Kranckheit wieder, und ſetzte ihm 


„® 


ſehr zu, daß er auch den Tod wuͤnſchete/ und begehs 


te haben den König getodtet; und iſt darauf vert᷑⸗ 
und 19. Tage, im Jahr Chriſti ze. 


— 


s. Es iſt ihm Jahr Christi 138. nachgefoiget 
Arrius Antonius, mit dem Zunamen hernacher Pi- 


us der from̃e genannt, welchen er felber bey feinem 


Leben benennet hatte, daß er ihm nachfolgen ſolte. 
Unter demſelben ſind die Chriſten, welche ſich bereits 


in aller Welt ausgebreitet hatten, gleichergeſtalt wie 4 
unter Hadriano, nicht wenig geplaget worden. 4 


Von der vierten Verfolguug 119 


Denn ob er wol, gleich dem Hadriano, nicht offen- 
lich befohlen, die Chriſten zu beleidigen, ſo haben 


doch die heidniſchen Leute den Chriſten, welche ſie 
wie ein verfluchtes Volk hielten, denen ſie alles bens 
maſſen, was ihnen vor Unglück, als Erdbeben, Per 


Ae. und dergleichen, welche ſich damals haͤuf⸗ 


fig befunden, wiederf 


le zum Tode befördert. Durch dieſen bedraͤngten 


AZuſtand der Chriſten iſt der heilige Lehrer Juſtinus 
ewogen worden, eine Schutz Schrifft oder Apo⸗ 
logie an den Kaͤyſer Antonium Pium und den Rath 


zu Rom abzufaſſen, in welcher er ihnen die Unbil⸗ 
ligkeit vorhaͤlt, welche den Chriſten wiederfuhr, in? 
dem fie den Chriſten nicht einmal das zulieſſen,ß was 


ſie auch den allerärgſten Buben muſten zugeben, 
fondern man opferte fie ohn alle Gnade, ohne eins 


zige erhebliche Urſach aus bloſſem Neid und Frevel 
dem Tode auf; da ſie doch dieſelbigen waͤren, die 


die warhafftige Religion bekenneten, ꝛc. Ich muß 

hieher ſetzen die ſchoͤnen Worte, welche er hergegen 
an einem andern Ort von der Chriſten Beſtaͤndig⸗ 
keit fuͤhret, wenn er ſchreibet: Es iſt in der ganzen 


bern, niemand ſchrecken konne. Den ob wir gleich ge⸗ 
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führ, fehr nachgefteller, auch diese 


Welt offenbar, daß ung die wir an Chriſtum glau⸗ 
wuͤrget, gecreuziget, den wilden Thieren ya 
C 


11 ge unter Hadriano. 5 
1 ie mit ir Befängniß; Feuer, oder andern ſchweren 
| E Mar: ern beleget werden, fo weichen wir dennoch 

N . nicht ab von unſerm Bekaͤnntniß; ſondern je mehr 
14 * a man wider uns tobet und wuͤtet, je mehr der Hauf⸗ 
ſe der Chriſten taglich waͤchſet und zunimt, und 
f wir Chriſten gleich den Weinſtoͤcken, wenn man 
dieſelbigen beſchneidet, fo kommen fie dadurch zum 
voͤlligern Wachsthum. Die glaubige Gemeine iſt 
auch ein von GOtt unferm Heyland gepflantzter 
Wieinſtock. Bis hieher des heiligen Juſtini Worte. 
Wie nun ſolche Schrift des Juſtini dem Kayſer in 
die Haͤnde gekommen, hat er, nachdem dieſelbige 
nerleſen, die Chriſten vertheidiget / und an das Volk 
in Aſien geſchrieben, daß man keinen Chriſten mehr 
koͤdten folte, es wäre denn, daß man ihm beweiſen 
konnte, daß er ein Feind des Roͤmiſchen Reichs waͤ⸗ 
Tre. Im widrigen ſolte der, fo ſolche Unſchuldige 
wurde anklagen, geſtrafet werden. Gleiches Inhalts 
wie Hadrianus befahl. Und hierdurch iſt die vier⸗ 
te Verfolgung, welche unter Antonio Pio begunte 
wieder anzuglimmen / gaͤnllch, Gott Lob! geen⸗ j 
diger ws worden, | | : 


| AN Das V. Capitel. Hr | 
4 0 . Von der fünften Werfolgung unter 
n a. Antonio Philofophe. 
Et gedachten Antonio Pio iſt / nech dener j 

\ 4 & 22. Jahr und beynahe 8. Monat regirete, 
und darauf geſtorben im Jahr Chriſti 1611 
nachgefolget Marcus Aurelius Antonius, der 17. 
Roͤmiſche Kayſer, der mit dem Zunamen genennet 
worden Philoſophius, weil * die wann ! 


hat loͤblich regieret, und ſich wohl verhalten, daß, 
nach Eutropii Meynung, man ſich ehe über ihn vers 
wundern, als der Gebühr nach ihn loben kan. er 
hat aber bey der Chriſtenheit einen boͤſen Namen 
erhalten, damit, daß er die fünfte Verfolgung widen 
die glaͤubigen Chriſten veruͤbet; wie ſolches gnug⸗ 
ſam bezeugen diejenigen Schriften, welche die hei? 
lie Lehrer zu dieſer Zeit den Chriſten zu gut geſchrie⸗ 


dem Creſeente Cynſco 


W. 


eee 
e ee, J 
5 1 en 5 & 
9 0 5 * 


und werth hielt, ihnen gern zuhoͤrete, und auch ſelbſt 
der Philoſophie und Welt⸗Weisheit oblage. Er 


ben. Als da iſt Juſtinus, welcher nicht allein eine 


chen zu Sarden, Avollinarius Biſchof zu Hiera⸗ 
polis, und Athenagoras Philoſophus zu Athen. 
2. Es bezeugen ſoches auch zur Genuͤge die H. 
Märtyrer, welche zu dieſer Zeit ihr Ziel erreiche 
haben: Als da inſonderheit ſind geweſen die beyden 
trefflichen Lehrer Juſtinus und Polycarpus, Ju⸗ 


ſtinus ein Sohn Priſci Bachii, aus Neapolis in 


Syrien gebürtig, nachdem en ſich von Jugend auf 
der Philoſopie und Weltweißheit befliffen, auch 
ein Lehrer darinnen geworden, (dannenhero er auch 
nachgehends den Namen behalten, daß er genennet 
worden, Juſtinus Philoſophus,) hat er endlich u 
Rom ſich zur Chriſtlichen Lehre bekennet. Und weil 
er anfing, ſolche wider die heidniſchen Philoſophos 
zu bertheidigen, auch zum oͤfftern deßwegen mit 
N ſelbes 
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Schußt⸗Schrift für die Chriſten an den Kayfer Ans 
tonium Pium, ſondern auch an deſſen Nachfolgern 
Antonium Philoſophium und deſſen Mitgehuͤlfen 
im Regiment, Lucium Aurelium Commodum Ver⸗ 

um geſchrieben. Ingleichen Melito Biſchof der Kir? 


ſelben unzüchriges 1 Verhalten und Les 
f i 
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ben tadelte, hat derſelbe ihm einen Groll und Haß 


zugeworffen, ihn auch endlich ſeines Chriſtenthums 


wegen angeklaget. Deßwegen er mit Ruthen ge⸗ 


ſtäupet, und mit einer Ax enthauptet worden, wie 


man hält, am erſten Tage des Monats Juny, im 


Jahr Chriſti 163. 
3. Polycarpus 


ſtel geweſen, und mit denſelben umgangen, iſt auch 
von den Apoſteln ſelbſt, nemlich von Johanne dem 
Evangeliſten, in Aſien, in der Stadt Smyrnen, 
zum Biſchoff verordnet worden. In ſeinem ho⸗ 


hen Alter iſt er um der Wahrheit deß Cvangelü 
| willen gemartert und getödtet worden, nach etlicher 


Meynung, an dem Heiligen Oſtertage (oder, wie 
Blondellus will am 23. February / welches wax 
der Sonntag nach dem Feſt Purim) im / Jahr deß 


iſt ein Juͤnger der heiligen Apo⸗ | 


Kaͤyſers Marci Antonini, im Jahr Chriſti 176. 


Der Verlauff ſeiner erlittenen Marter wird auf 
folgende Weiſe von ſeinen Zuhoͤrern, den Chriſten 
zu Schmyrnen, beym Euſebio erzehlet: Als die 
Werfolger der Chriſtenheit zu Smyrnen, wider die 


* 


Gläubigen fehr wuͤteten, und die groſſe wunderba⸗ 
re Beſtändigkeit der Chriſten ſahen, wie ſie nemlich l 


mit Peitſchen bis auf die innerſten Blut⸗Adern zer⸗ 
ſchmettert wurden, alſo, daß man auch in ihren 
Leib hinein ſchauen, und das Eingeweide ſehen konn⸗ 


de, wie man fie auch auf Meerſchnecken, und an⸗ 


dere ſpitzige Steine geſetzet, mit allerhand ſchwerer f 
Marter und Quaal beleget, und endlich den wilden 


Thieren, 


daß fie von denſelben zerriſſen würden, 
vorgeworffen ; { BY 


daß fie dennoch ſolches alles nıd 


t 
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geachtet, ſondern getroſt und behertz erlitten; in⸗ 
ſonderheit mit was unerſchrockenem Gemuͤth Ger⸗ 
manicus feine Marter erlitte, haben ſie ſich daruber 
entſetzet, im Grimm aber ihnen vorgenommen, die 

Chriſten gantz und gar auszurotten. Zu dem En⸗ 
de haben ſie Polycarpum, als das Haupt der Chri⸗ 
ſten in Smyrnen zu ſuchen befohlen, mir dieſen 
Worten ruffend: Weg mit den Gottloſen, (ſo 
nannten fie die Chriſten⸗Leute) man ſuche Polycar⸗ 
pum. Als Polycarpo dieſes vermeldet worden, hat 

er es mit unveraͤndertem Gemuͤth angehoͤret, iſt 
auch willens geweſen, nichtsdeſtoweniger in der 
Stadt zu bleiben; hat ſich aber von fernen Zuhoͤ⸗ 
rern und guten Freunden erbitten laſſen, und iſt 
nicht weit von der Stadt aufs Feld gezogen, und 
allda neben etlichen guten Freunden verblieben. 
Tag und Nacht hat er nichts anders gethan, als, 
feiner ſtetigen Gewohnheit nach, GOtt inftandig 
und flehentlich angeruffen, daß derſelbe allen Ges 
meinen und Chriſtlichen Kirchen in der gantzen 
Welt Friede geben wollte. Drey Tage vorher, 
ehe er zur Marter gezogen, hat er unterm Gebet in 
einem Geſicht deß Nachts geſehen, wie ſein Haupt⸗ 
Kuͤſſen angezündet wurde, und ſchleunig verbren⸗ 
nete, als er erwachet, hat er alsbald ſolches Geſicht 
den Anweſenden erzehlet, und dabey den Umher⸗ 
ſtehenden deutlich vorher verkuͤndiget, daß er in 
kurtzer Zeit um Chriſti willen wurde getoͤdtet wer⸗ 
den. Man thut hinzu: Wie man fleißig nach ihm 
geforſchet, ſey er, auf bittlich Anhalten, und aus 
Liche gegen feine Mit⸗Chriſten, von dannen an eu 
2, m andern Ort gezogen. Dahin aber bald — i 
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124 unter M. Antonino Philoſopho. | 
nach die, fo ihn ſucheten, kommen find. Denn ſie 


hatten zweyen Knaben, welche von dem Ort waren, 


da Polycarpus ſich aufhielt, uͤberkommen, und d 

einen ſo lang geſchlagen, bis er ihnen die Herber⸗ 
ge deß Polycarpi gezeiget. Wie ſie da hinein ge⸗ 
gangen, haben ſie Polycarpum angetroffen, wel⸗ 
cher ob er wohl fuͤglich und mit leichter Mühe in ein 
ander Haus haͤtte fliehen koͤnnen, hat ers doch nicht 
thun wollen, ſondern geſaget: Deß HErrn Wills 
geſchehe. Als er endlich gewuſt, daß die Krieges⸗ 

49 7 welche ihn greiffen wollten, da waͤren, iſt 
er ihnen entgegen gegangen, und hat fie mit frölis 


chem Gemüth freundlich empfangen, ihnen auch 


unverzüglich eine Mahlzeit bereiten laſſen, und ſie 
gebeten, daß ſie doch wohl möchten effen, ihm aber 
erlauben, daß er unterdeß einer Stunden lang noch 
betete. Wie fie ihm ſolches erlaubet, iſt er aufge⸗ 
ſtanden, und hat ſo andaͤchtig gebetet, daß die Ge⸗ 
genwaͤrtige, fo fein Gebet gehoͤret, fi) darob ent⸗ 
ſetzet. Viele haben es auch bedauret, daß ſo ein 


| A ceehrlicher gottſeliger alter Mann follte getoͤdtet wer⸗ 


den. Nachdem er ſein Gebet geendiget, und GOtt 


| 1 60 das ihm in ſeinem Leben widerfahren, ge⸗ 


dancket, auch die Chriſtliche Kirche GOtt aufs flei⸗ 
ßigſte anbefohlen, und nunmehr die erlaubte Stun⸗ 
de zu Ende war, haben ſie ihn auf einen Eſel geſetzet, 
und zur Stadt gefuͤhret, am Tage deß groſſen Sabe 


baths, (welcher war der Sonnabend vor Oſtern 


nach Scaligeri Meynung, oder wie Blondellus 


will, am Sonnabend, an welchem das Feſt Pu. 


rim bey den Juͤden das mal einfiel;) es zogen ihin 
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dahin geſetzet, daß er muſt zuſehen, daß das Land 
im Friede bliebe, und kein Aufruhr entſtuͤnde,) und 
deſſen Vater Nicetes, die nahmen ihn zu ſich in ih⸗ 
ren Wagen, und riethen ihm, er ſollte doch W 


tern opffern, ſo koͤnnte er beym deben bleiben: Was 
iſt doch boͤſes hierunter, ſprachen fie, daß man ſa⸗ 


get: HErr Kaͤyſer, und deſſen Bildniß anbetet, und 


demſelben opffert, wenn man dadurch das deben 


erretten kan? Polycarpus antwortete ihnen an⸗ 
faͤnglich nichts hierauf. Wie ſie aber an hielten, 
ſpracher: Ich will nicht thun, was ihr rathet. Da fie 
ſahen, daß ſie ihn nicht konnten überreden, redeten 


fie ihm hart zu, und fliefen ihn vom Wagen, daß er 


ein Bein zerbrach. Deſſen ungeachtet, ging Poly: 
carpus jedoch als ob er keinen Schaden genommer 


haͤtte, hurtig und geſchwind fort, daß man auch 


den Schaden an ihm nicht mercken konnte, und eil⸗ 


te nach dem Platz zu. Wie er nach dem Platz, auf 


welchem er leiden ſollte, hinkam, geſchahe eine 
Stimme vom Himmel, die ſprach: Sey getroſt 
Polycarpe, und halte dich maͤnnlich. Dieſe Stim⸗ 


me haben viel gehoͤret, aber den, der ſie geredet, 


hat niemand gefehen. Wie er zu dem Pro⸗Conſul 
(war derjenige, der das gerichtliche Amt an dem 
Ort verwaltete) kam, fragte derſelbe ihn: Ob er 
Polycarpus waͤre? Als er ſolches mit Ja beant⸗ 


wortete, wollte er ihn bereden, er ſollte es leugnen, 


ſagend: Schone deines Alters, ſchwere bey des Kaͤy⸗ 


ſers Glück, und bekehre dich, ſage: Weg mit den 
b Gottloſen. Hierauf ſahe Polycarpus mit verruͤk⸗ 


dem Angeficht den gantzen Hauffen, der auf dem 
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dat war, an, reckte feine Hand gegen fie aus, 
euſzere, hub feine Augen auf gen Himmel, und 


tis unter nn. Antontno philoſopho. i 


ſprach; Weg mu dieſen Gottlo en. Der Pro⸗Con⸗ 


ſul hielt noch bey ihm an, und ſorach: Er ſollte 


ſchweren, fo wollte er ihn loslaſſen, begehrte dane⸗ 


ben von ihm, er ſollte Chriſtum laͤſtern. Darauf 
antwortete Polycarpus: Ich habe bereits 86. Jahr 
meinem Chriſto gedienet, und er hat mir noch nie 
kein Leid gethan, wie ſollte ich denn meinen Koͤnig 
laͤſtern, der mich erhalten hat? Wie ihm der Pros 
Conſul deßwegen zum dritten mal anredete, ſprach 


er: Weil du den eiteln nichtigen Ruhm ſucheſt, 
daß ich ſoll bey deß Kayfers Gluͤck ſchweren, wie 
diu ſageſt, und du dich ſtelleſt, als ob du nicht wis 


ſteſt, wer ich ſey, ſo ſage ich dirs nochmals frey 
heraus: Ich bin ein Ehriſt; begehreſt du aber zu 
wiſſen, was unſere Chriſtliche Lehre in ſich haͤlt? 


So beraume einen Tag, fo ſollt du es erfahren. 
Der Pro⸗Conſul ſprach: Er ſolte das Volck da⸗ 


hin bereden. Mit der, antwortete Polycarpus, re⸗ 


de ich, denn alſo find wir gelehret, daß wir der Ob⸗ 
rigkeit, die von G Ott verordnet iſt, ihre Ehre, wel⸗ 


0 
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che ihnen gebühret, und uns nicht ſchaͤdlich iſt, gern 


erzeigen; das gemeine Volck aber achte ich nicht 
der Wuͤrde, daß ich mich gegen daſſelbe ſolte ver⸗ 


antworten. Ich habe wilde Thiere bereitet, ſprach 
der Pro⸗ Conſul, denen will ich dich vorwerffen / 


wofern du nicht umkehreſt. Darauf anwortete 
Polycarpus: Wir haben bey uns beſchloſſen, von 
dem Guten nicht abzufallen, und dem Boͤſen bey 
zupflichten. Wiederum ſprach der Pro⸗Conſul: 
Gracheſt du die wilden Thiere, ſo will ich dich mit 
28 Feuer 
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Feuer ſtrafen, wofern du nicht noch umkehreſt. Po⸗ 
ſycarvus antwortet: Du dräueft mir mit dem zeit⸗ 

lichen Feuer, welches nur eine Stunde brennet, und 

bald verloͤſchet; du weiſt aber nichts von dem Feuer 

des kuͤnftigen Gerichts und der ewigen Strafe, wel⸗ 

ches den Gottloſen bereitet iſt. Allein, was ſaͤumeſt 

du? Laß ergehen, was dir beliebet. Dieſes und 

noch vielmehr ſagte er mit beſtaͤndigem froͤlichen Ge⸗ 
müth, und ließ ſich nichts anfechten noch betruͤben. 
InsGegentheil entſatzte ſich vielmehr hierob der Proe 
Conſul, und ſandte den Praͤconem, (Herold oder 
Ausruffer) der muſte mitten in den Platz tretten 
und dreymal ausruffen: Polycarpus hätte ſich vor 9 
einen Chriſten bekannt. Hierauf hat der ganze Hau. 
fe, fo wol der Heyden als Juden, welche in Smyr⸗ 
nen wohneten, aus großem Eyfer mit ſheller 
Stimmen angefangen zu ruffen: Dieſer iſt ein he 
rer in Aſien, ein Vater der Chriſten, welcher unſe⸗ 
re Goͤtter vernichtet, und viele gelehret hat, daß man 
unſere Götter nicht müffe anbeten. Nach geendigg - 
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128 unter M. Antonino Philofophsr 
fig hierinne erwieſen. Wie der Holzhaufe bereitet 
und er ſchon alle feine Kleider abgeleget, und den 
Guͤrtel aufgelöfer, fieng er an ſeine Schuhe auszu⸗ 
ziehen, welches er vorher nie gethan, weil die Glau⸗ 
bigen jederzeit darum geſtritten, wer ihn am erſten 
anruͤhren koͤnnen, ihm einen Dienſt zu thun; denn 

wegen ſeines frommen Lebens war er auch in ſei⸗ 
ner Jugend von jedermann geehret. Darauf hat 
man ihm die Inſtrumenta und Werkzeuge, wel⸗ 
che zum Feuer noͤthig waren, angeleget. Als man 
ihn aber an den Pfahl auf dem Holzhaufen anna⸗ 
geln wolte, ſprach er: Laſſet mich aſo bleiben; denn 
der mir das Feuer zu leiden verliehen hat, der wird 
auch geben daß ich dem Feuer ſtill halte, ob ich gleich 
nicht angenagelt bin. Wie ſie daß hoͤreten / nagel⸗ 
ten ſie ihn nicht an. Seine Haͤnde aber bunden ſie 
ihm hinter dem Ruͤcken zuſammen, und ward als ein 
hurtiger Widder aus einer großen Heerde genom⸗ 
men, und GOtt zum angenehmen Opfer dargege⸗ 
ben. Wie er nun alſo auf dem Holzhaufen ftand, 
und jetzo verbrannt werden ſolte, erhub er nochmals 
feine Stimme, lobete und betete zu GOtt mit Dies 
fen Worten: Gott! der du biſt ein Vater deines 
geliebten und hochgelobten Sohnes JEſu Chrifli, 
durch welchen wir dein Erkaͤnntniß empfangen ha⸗ 
ben. Gott der Engel und Kraͤften! GOtt aller 
reaturen, und aller Gerechten, fo vor dir leben! 
Ich dancke dir, daß du mich dieſes Tages und die⸗ 


der 2 857 get. . Dash ben 
ich ruͤhme Am preie dich 
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Ma 95 abe den den Chee der 
tten, da er 
e nicht ſolte geben, damit ſie nicht Chri⸗ 
m verlieſſen und Polyearpum an deſſen ſte 1 0 
‚teten. Und dieſes ſagten ſi he 7 ſchreiben Die ( 5 
zu Smyrnen, aus Angeben der Juden / Aue 
auch acht auf uns s gaben / daß wir ihn nicht aus . 
dem Feuer riſſen; ſie wuſten aber nicht daß wir hr tie 
ſtum, der für al geſtorben iſt, die da felig werden, 
nie verlaffen, noch jemand anders (mit 11 5 90 
verehren konnen. Denn dieſen JEſum beten wit an 
als den Sohn GOttes; die Märtyrer aber lieben 
‚wir, billig, als Sünger und Nachfolger det Henn 
Chriſti / von wegen ihrer unuͤberwindlichen Liebe, 
welche ſie gegen ihren König und Lehrmeiſter gehabt, 
derer Mitgenoſſen und Juͤnger wir auch wer⸗ 
den wuͤnſchen. Hierauf hat man den Leib Po De 
EM verbrannt. Und(wir Chriſten zu my mne Y habe 
endlich ſeine Knochen, welche wir edler h lten, ale 
die eldelſten Steiner und bewaͤhrter als Gilde übe 
kammen und an ihren gebuͤhrlichen Ort beygeſ 
Be, der begraben) SH Bach. 5 4 
Martyrers ane bg 1 1 % | 1 0 Mar 
odes⸗Cag⸗ enn di ritten nein 
9 80 an Wesch die heiligen u acc oder de 
kenner entweder gemarkert und . de A vi 22 
oder fonften ſturben, dies natales, d 
burths⸗Tage teperig brachen get dl 
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134 unter MT. Antonino Philofopbo._ 


nichts ausrichten konte, verklagte er Prolomaͤum, 


welcher gedachtes Weib zum Ehriſtenthum bekeh⸗ 
ret hatte, wegen feines chriſtlichen Glaubens bey 
Urbicio, dem Amtmann. Derſelbige ließ Ptolo⸗ 
maͤum ins Gefaͤngniß werffen, und ihn fragen: 
Ob er ein Chriſt ware? Wie er ſolches frey bes 


kannte, ließ er ihn heftig peinigen, und verdamme⸗ 
te ihn nachgehends gar zum Tode. Als er nun hin⸗ 

weg gefuͤhret ward, daß er ſolte abgethan werden, 
cius, und tadelte mit lauter Stimme des Urbici uns 
gerechtes Urtheil, ſprechend: Urbiel, warum habet 
ihr dieſen Menſchen gemartert und zum Tode vere 
urtheilet, da er doch keinen Ehebruch begangen, 
nicht Hurerey getrieben, keinen Todtſchlag veruͤbet/ 
weder geſtohlen noch geraubet, noch etwas gethan, 


das wider die Billigkeit und Gerechtigkeit wäre? 


Euer Urtheil kan weder den frommen Käyſer, noch 
deſſen Sohn, noch dem Rath wolgefallen, Urbiei⸗ 
us antwortete ihm darauf nichts, ſondern ſprach: 
Mich duͤnket, du biſt auch ein Chriſt. Wie Lucie 
us antwartete: Ja, er waͤre ein Chriſt, ließ ex den⸗ 
ſelben auch zum Tode wegbringen. Darauf Luci⸗ 
us mitdieſen Worten antwortete: Ich ſage Dank. 
Denn, ſprach er, hierdurch werde ich von dem boͤ⸗ 

n HErrn errettet und komme zu GOtt, meinem 
guͤtigen Vater und König. Wobey zu mercken, 

daß die erſten Chriften, wenn fie ungerechter Wei⸗ 
fe beturtheilet, nicht traurig geworden und verza⸗ 
get, ſondern es mit froͤlichem Muth und Hertzen 
angenommen, und noch vor ſolch ungerechtes Ur⸗ 
Hell gedanket haben. Damit gaben ſie in d 
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gium Bec will. 
7. Zur ſelbigen Zeit, als 
en ſo ſtarck war, und auch! 
ſeloigen Jahr in welchem 


Feen 
Sley⸗ 
fi van 


05 IE 
wie das Mattyrolo: 


wie etliche wollen, im 
Polyearpus gemarterk, 


RT 8 5 % . 
. 

Ba 
die I 


haben gleichfals viele in Franckreich ihre Marker 


o a, ge re 
krone erlanget, wie aus der Epiſtel, welche die Bt, 
Cchoͤfe in Franckreich, als zu Won und Bienne, im 


Namen der ganzen Gemeine an die Chruften in Asa 
und Phrygia geſchrieben. Euſebius erzehlet, 


olcher geſtalt Man könne die Heftigkeit der Trubs 


fle e ee de 


al und den 
Chriſten, wi 


Martyrer erlitten, mit Worten nicht gnugſam 


reden, noch 


nicht allein den Chriſten fleißig nach, man ver 


u bverbie⸗ 
ee ihnen nicht allein den Markt die Häuser und 
VBadſtuben, ſondern fie dürfen ſich auch an keinen 
274 % fo e fehen Laffen, Und hernach ehreiber 
| a, es ſey fo mit ihnen beſchaffen geweſen, daß da 


Daß der heidniſchen Leute wider die 
e auch die Marter, welche die heiligen 
aus- 


vollig beſchreiben. Denn man forſc 
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mals 
* 
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f 
ö 
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den, w hen. ln? zu enen Juͤngern Joh. 16. 


b. 75 fagıe: „Daß nemlich eine folche Zeit würde 


„kommen, daß wer fie würde ködten, Der würde Aw 


„ meynen, er thaͤte G Itt einen! Die td 


Verfolgung, ſchreibet Eusebius mit den Worten 
derer aus Franckreich weiter, feı 1 0 hark; ge⸗ 4 


weſen, daß auch nicht wenige aus Furch 
ſamen Marter von ihren Chriſtenthum abgewichen, 


und Chriſtum verlaugnet. Nichtodeſtoweniger aber MW 


haben ihrer viele Chriſtum frey bekannt, und um 
ihrer Lehre willen Bin Pein und unſaͤgliche 
ji che m mit W Sorten nich t Firmen aus⸗ 


Kot Lehre mit ihrem e Tod und “| 
50 1 des e des eh 0 
„„ De nich 4 


| gg Bee 1 
velcher ſich d er dieb 1 


Blandina noch konte le 


a. 


4, 


bekam fie immer neue Kraft. 


K % 


ihr ganzer Leib iche gel wäre, Sie 
ine einzige Art der 


7 


re und N = Bin ei eine Chrifiin ward 


‚fie immer mercklich erquicket, und gelaber, daß ſie 
der Schmerzen vergaß. Wie 
‚Kalt (durch Auflegung der vielen 2 
den konte ward ſie wieder ns Ge 
und auf einen andern beſtimmt 
und Sancto auf dem Sche 


efaͤngniß gebracht, 
en Tage mit Attalo 


„ 


bereitet war, gefuͤhret, und an ein Holz, welches 
wie ein Creutz, daran Chriſtus gehangen, zuberei⸗ 
tet war, aufge 

re los gelaſſen, fie zu zerretſſen. S Sie aber betete an 
ſolchem Hol ſchr andaͤchtig; und GOtt der Herr 
hielt die wilden Thiere zuruͤcke, daß fie ihr keinen 
Schaden thaten. Darauf ward fie wieder BE 
nommen und ins E efangniß gebracht, daß ſie an 
einen andern Tage den wilden Thieren ſolte ee 


Um I eg erben. 10 am „ 


gie fie nun ihr folcher ge | 
en Dunn) nicht ſcha⸗ 


| auplag, welcher zu ſol⸗ 
chen unmenſchlichen Schaufpielen v. anden zu⸗ 


henket, und wurden die wilden Thie⸗ 
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ſie einem ee Ochſen vor, welcher ſie MT 


| nahm, deßhalben fie endlich mit einem E Schwerdt 
getoͤdtet ward. Von dieſer Maͤrtyrin ha 
| barnherzigen Helden ſelber bekannt, u den noch 


daran ſie getoͤdtet, und zwar kurz vor ihrem Ende, 


ſchaͤdlich waͤre / hat er mit groſſer Sendhaftigk it 


get, hat er ihnen allemal mit Lateiniſchen Worten 


140 8 un tet Er Autonins e 


und vielmal mit den Hoͤrnern ſtieß / welches fie aber 
nicht einmal fühlete, viel weniger den Tod den 


e — ns 


hen die un⸗ 


nie kein Weibesbild ſo viele und groſſe Marker r. 
litten hätte. Mit ihr zugleich an demſelbigen Tas 7 


welches fie mit ihren Augen hat anſehen muſſen, ges 
martert worden ein kleiner Knabe von funfzehen 
Jahren, mit Namen Ponticus, welcher mit der 
Blandina viele Tage aneinander war aufgeführet 1 
und gemartert worden; am letzten Tage iſt er un⸗ 


— 
„5 ð ͤ — ri re ee 


ter der vielfaͤltigen Mater auf d dem Schauplatz Do. 


des verblichen. El! 

10. Al [8 ein hurkiger Kämpfer hal ſich auch u 
dieſer Zeit erwieſen Sanctus, welcher nicht allei R 
dem Namen nach, ſondern auch in der That lanctus, 


das iſt, heilig war, ein Diaconus oder Kirchendie⸗ 


ner zu Vienne in Franckreich. Als ihn die Scharf 
richter mit vielen und ſchweren Martern belegten, 
in Meynung, ſie wolten ſolcher geſtalt ihm etwas 
abnothigen, das feiner Bekäanntniß nachthellig und 


und Geduld ſolches alles ertragen, und ihnen nie 
einmal wollen ſagen feinen Namen, fein Geſchlech 
und Vaterland, von wannen er wäre, auch nicht 
einmal ob er ein freyer Menſch oder ein Knecht 
und . wäre; ſondern fo oft fie ihn gefra⸗ 


geantwortet: * bin ein christ. Und wenn ſie ihn 
N wen 


iR was 5 . Sowa 


een in Franckreich, ein Mann über 96 


| len. Dieſer ward, wei 
hohen Alters, als aud 


„ erwegen hat derſelb | 
legen laſſen. Denn die ihm nahe waren, ſchlugen 


und ſchoneten feines Alters im geringſten nicht. D* 


nachgefolget S. Irenaͤus. 


1 2 het eine e oder 


getoͤdtet. rte Marter hat mit ihm 1 . 1 
ber Berg DR TINTE 


eher gehöret auch Potpir aus, Bi 


aches Leibes, und der kaum konte Odem 
wel er ſe wohl wen seln 
einer ſonderbaren A 


heit, ſchwach und matt war, vor Serichtgetragen. | 
Als er von dem Praͤſident (der die oberkeitliche Ge⸗ 
walt an dem Ort hatte; gefraget ward: Wer der 
Chriſten GOtt w Hat er geantwortet: So 
du es würdig ſeyn wirſt, ſolſt du es erfahren. Die⸗ 
lbige ihn mit vielen P agen be⸗ 


— 


ihn mit Bauflene und ſtieſſen ihn mit den Fuſſen, 


etwas ferner waren, warffen auf ihn zu, was 
in Handen hatten, und meyne . wer dem Pochl 
no nicht Schmach und Pein anlegte, der begien 8 
ine groſſe Sünde. Denn fie bildeten ihnen ein, 
daß 6 fie die ; Ehriften tapfer plageten, e verſoͤh⸗ 


55 ef er kauf 1 Odem holen konte, t | | 
ihn doch ins Ge ängniß, darinnen er nach zweyen a 
Tagen ſtarb. Pothins iſt eee, Amt | 


12. Ingleichen Attalus, ein berühmter 8 ann, g 
ward auf Begehren des Volks zur Marter ge üb | 
et, welcher er auch willig entgegen gier 9. Wie er 
im Schauplatz umher gerühret ward, trugen an vor 
B er, darauf n.. 


| 1 3 1 \ | 
Von der fuͤnften Verfolgung 143 
in Lateiniſcher Sprache geſchrieben waren: Dieſer 
iſt Attalus ein Chriſt. (Dieſes war alſo die Urſach, 
warum er verurtheilet war, welche fie dadurch je 
dermann anzeigeten.) Wie aber das Volk ſehr wider 
ihn mütete, und der Praͤſes vernahm, daß er ein 
Roͤmer ware, befahl der ſelbige, daß Attalus wie⸗ 
der ins Gefaͤngniß gebracht ward zu den andern, 
um derer willen er an den Kaͤyſer geſchrieben hatte, 
und deſſen Antwort erwartete. Wie hernach der 
Käyſer ſchrieb, er ſolte die bey ihrer Bekaͤnntniß 
bleiben wuͤrden toͤdten; die andern aber, welche ſol⸗ 
che wuͤrden verlaͤugnen, und ihrem Begehren fol⸗ 
gen, los laſſen. Da iſt Attalus wieder vorgefüh⸗ 
vet, und weil er beſtaͤndig blieb, den wilden Thieren 
vorgeworffen worden. Weil aber dieſelbigen ihn 
nicht beſchaͤdigten, ſatzten ſie ſihn auf einen eiſernen 
Saͤſſel oder Stul/ und brateten ihn. Wie er den Ge⸗ 
ruch, welcher von feinem brateten Leibe kam, air 
pfand/ redete er den ganzen gegenwaͤrtigen Haufen 
mit dieſen Worten an: Sehet, dieſes iſt Menſchen⸗ 
See wie ihr jetzund thut; wir aber eſſen keine 
Menſchen, thun auch ſonſt nichts Boͤſes. Endlich 
iſt er mit dem Schwerdt getoͤdtet worden. | 
“13. Neben dem Attalo iſt feiner Marter zugleich 
gewuͤrdiget Alexander / aus Phrygia buͤrtig, ein Arzt, 
welcher viele Jahre (ſchrieben die Chriſten zu yon) 11 
in Franckreich ſich aufgehalten, und faſt bey jeder: 
mann wegen ſeiner Goktesfurcht bekannt war. Aus 
die Chriſten zu Nyon haͤuffig vor Gericht geführet 
wurden, winkte Alexander denſelben, und verinäih> 


here fie, daß ſie ja an ihrem einmahl gethanen Stat» 
bens⸗Bekaͤnntniß ſolten feſt halten. Wie ſolches 
8 a das 


das © ok mai ne von * 71 i 5 
da Urſoch wäre, daß Mer viel, welche zul 
Christlichen Glauben verlaffen, lich 17 5 
felben wendetn, angeklaget. Wie ih 
Di) 110 es fragete: Wer er waͤr 
te: & Er wäre ein Christ, bat. | 
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etten. D de be ‚wenig ge 


die Ae in ſeiner Macht, 
ihrer Bekaͤnntniß abg wichen) wo 
Verdammniß dadurch ſchwerer mach: 
ehrete, fie ſolte Gott ihrer n Se 0 f. 9 
I iffete auch zu dem Ende, d ſie d 
r gefuͤhret ward. was geſchahe, i 
er ſchweren Marter kam 1901 0 1 lbſt, und ei 
1 gleichſam von einem tiefen Schlaff. 
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Von der fuͤnften Verfolgung 145 
ſie nahm bey der gegenwärtigen zeitlichen Pein An⸗ 
laß an die ewige Pein in der Hoͤllen zu gedencken; 
gieng demnach in ſich ſelbſt, und bekehrte ſich von 
dem Untvege wieder, darauf fie ſich verivret hatte, 
und bekannte: Sie waͤre eine Chriſtin. Ward 

alſo in die Zahl der heiligen Maͤrtyrer aufgenom⸗ 

men. N | 
15. Es iſt auch nicht mit Stillſchweigen vorben 
ju gehen die Grauſamkeit, welche die heidniſchen 

keute auch an der verſtorbenen Chriſten todten Cr 


pern verübeten, wie ſolches Euſebius mit den Wor⸗ 
ten der Ehriften zu Vienne und Lyon, aus ihrer Epie 0 
tel an die in Aſia und Phrygia, ausführlich beſchrei en. 
bet: Ob wol die heidnifchen Leute, ſpricht er, viele 
Ehriſten ums Leben gebracht, fo hatte ihr Zorn und 
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146 unter M. Antonino philoſopho. | 
Vielen ift es leid geweſen, daß ſie denſelben nicht 
mehr Schmach anthun koͤnnen. Andere haben die⸗ 
ſelbe verlachet, und dagegen ihre Goͤtter gelobet, 


etwas, ſie konten auch durch keine Bitte erweichet 
werden, daß ſie uns haͤtten erlaubet, ſolche todten 


N wer 


her bb dieſe wieder auferſtehen werden ob ih Gott 
ihn Wa und aus unſer Hand fie erretten 


Ae 


under urid . lee ele und ‚un 
en ihnen ſehr heiß auf die Haͤupter 
nte es nicht anders ſeyn, ſie haͤtten ent- 
unger Durſt und Hitze umkommen, 
m Feind ergeben muͤſſen, kein ander 
dar da vorhanden. Wie ſie nun in ſolchem 
l nicht wuſten, wie fie es machen ſolten, 
fie zwar alleſamt ihre Götter nach heidnifchet 
Wager fen, aber weniger als nichts erhalten. 
abe Pompejus des Antonini Tochter⸗Mann⸗ 
Antonino gerathen, es wäre unter ſeinem 
driggher ei Regimen , welches in lauter Chriſten 
eſtünde, das ſo Ein Ken taffen“ denen he, 


nus habe fol ches ge⸗ 
han, ut (mes ven ward 
egio d elitene, und! in der Sta Melitene in Cap⸗ 
Kocien gelegen war) vor ſich gefordert, und ges 


. 1 begehret, dazu ſie ſich . * f 


. 
V. 
1 


— — — 


— — 


148 unter M. Antonino Philoſopho. 
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lig erzeiget, und ihren JEſum angeruffen. Was 
geſchahe? Bald darauf verſammlete ſich uͤber dem 


und ſich damit labeten, darnach hielten ſie ihre Hel⸗ 


me (oder Huͤte) auf, und lieſſen darein regnen, und 


Ryoͤmiſchen Kriegsvolke eine groſſe ſchwarze Wol⸗ 
ke / und fwüttete einen ſtarken Regen herab, wel⸗ 
chen die Römiſchen Soldate anfanglichimie ihren 
Munde, den ſie in die Höhe offen hielten, empfingen, 


trunken es aus. Wie die Römer auf ſolche Wei⸗ 
fe ftille ſtunden, wolten die Teutſchen, die Quadi, 


auf ſie zu dringen und fie ſchlagen, welches auch gar 
leicht hatte geſchehen konnen; aber ſiehe, da fiel mit⸗ 
ten unter dem Regen herunter Hagel und Feuer 


* 


auf die Teutſchen, und verbrannte fie. Den Roe 


mern that das Feuer keinen Schaden; wenn es 


auch gleich unterweilen mit auf ſie fiel, verlöͤſchete 
es doch alsbald vom Regen. Im Gegentheil half 


den Quadis der Regen nichts; wenn er gleich auf 


ſie fiel, ſo war er gleich wie Oel, und vermehrete 
das Feuer. Deßwegen ſie auf einander zuhieben, 
und ſich unter einander verwundeten, in Hoffnung, 


ſie wolten mit dem Blut das Feuer ſtillen, welches 


aber nicht half; dannenhero etliche von denſelben 


ſich freywillig den Römern ergaben, und ward al⸗ 


fo. das Roͤmiſche Regiment von den Quadis erret⸗ 


tet. Dieſe Wohlthat, ſagen etliche, habe der Kaͤy⸗ 


fer Antoninus dem Gebet der Chriſten zugeſchrie⸗ 


en, und deßwegen durch einen oͤffentlichen Befehl 


befohlen, daß man forthin die Chriſten nicht mehr 
ſolte verfolgen und toͤdten. Kit 


17. Ob es wol mit der Geſchicht an ſich ſeine 


Richtigkeit hat, und dieſelbe nicht kan geleugnet 
werden 


nicht gewiß genug, daß 
che Woßlthat dem Gebet dern 
eifel hoͤchſtbilig in Barn⸗ 


90 
1 
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19. Zu dem meldet Theophilus Antiochenus , 
welcher zu des Antonini Zeiten geleber, und zur Zeit RN 


ſten noch heftig find verfolget worden. Und Euſe⸗ 
bius meldet, daß zur Zeit Commodi, welcher, wie 
gleich jetzt geſaget, des Antonini Philoſophi Sohn, 
und demſelben, nachdem er 19. Jahr regieret hatte, 
nachfolgete, die Verfolgung erſt geſtillet, und den 
Chriſten Frieden wiederfahren ſey. Zur Zeit Com⸗ 
modi, ſpricht er, begunte die Unſinnigkeit und das 4 
* Düren der Heiden wider die Chriſten ſich zu 
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olgung der Chriſten iſtergan⸗ 
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weicher zum Regiment kan im Jahr € 
ſti 193. an der Zahl der 21. Kayſer. Er war ein M 


von gurtiger Geſchickllchkel, hielt fich auch wohl, 
daß N 


x 1 0 15 


dahero Dio Caßius faget, daß an Severo nichts 
geweſen deſſen, das einem töblichen Regenten wohl 
anſtehet. Anfänglich har er die Chriſten ſelber nicht 


verfolget, ſondern ſie vielmehr vertheidiget. Unter⸗ 


deſſen aber find die Chriſten zu Rom in Abweſenhei 
des Severi hefti g verfolget worden, wi der welche 
Verfolger Tertulianus feine Schutzſchrifft an det 


Rat) zu Nom eſchrieben hat. Nicht weniger find 


zur ſelbigen Zeit die Chriſten in Africa ſehr verfolget 
worden, weßwegen Tertullianus ebenmäßig ein 
Buch an den Stapulam, Pro- Conſulem in Afri⸗ 
fo wider G Oe! Hoh 
Amt ſo in acht nehmen, daß er dabey gleichwol ſich 
nicht ſo unmenſchlich gegen die Chriſten verhielt 
wie fein Vorfahr Vigellius Saturninus gethe 

di 


2. Die vornehmſte Urſache, welcher wegen 


Chriſten zu dieſer Zeit verfolget wurden, war, daß 


N 8 


man ſie hielt vor Feinde des Kaͤyſers, welche hatten 
Aufruhr angeſtiftet und an den Kaͤyſer ſich vergrie 
er ul N 


fen, welches, wie auch alle andere Auflagen, e 


lianus in feiner Schutzſchrift von den Ehriften ab 
fehnet und ſaget: Wie Ne doch könten Feinde des 


en unter dem Käyfer Septimio Severg, 


daß Aurelius Victor von ihm ſchreibet: Es ſey nie 
mand berühmter im ganzen Regiment geweſen, als 
er. Nebenher aber war er vielen Laſtern beygethan, 


in wecchem er ihn bat, erſoltedoch nicht 
Itt kriegen; er ſolte ſeine Hoheit und 
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Kaͤyſers genennet werden / da ſie den Kayſer gr Dis 


1 
47 10 f „ 
ab „ ͤ 
A h a N 


BER eee 
10085 n r Han 


** Pi IRRE 
er 


9 sh TEN : * m 25 * * * r N A * 9 
452 unter Severo. 
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ii Be gr was 
ſchen möchte, geben wolle. Und am Ort 
ſiſchreibet er: Ein Chriſt iſt keines Menſchen Feind, 


zen Römiſchen Reich möge wol gehen. Denn ſo 
lange die Welt ſtehet, wird ſolches auch beſtehen. 
Derowegen ehren wir den Kaͤyſer alſo, wie es uns 


was er iſt, von GOtt uͤberkommen hat, nur allein n 
geringer als GOtt. Und aus der Urſache opfern 
wir auch für die Wohlfarth des Kayſers, aber un⸗ 
ſerm GOtt, welcher auch fein (des Kaͤyſers) GOtt 
iſt; aber (wir opfern) alſo / wie es GOtt befohlen 
hat, nemlich mit dem heiligen Gebet. 
. Um dieſe Zeit, und zwar alsbald im Anfang 
dieſer Verfolgung, als Saturninus (dem hernach 
Scapula nachfolgete) noch Pro⸗Conſul in Africa 1 
war, ſind in ſelbigem Lande viele Maͤrtyrer gewor⸗ 
den, die Geſchicht davon erzehlet aus einer ubralten | 
Schrifft Baronius auf dieſe Weiſe: Als Claudius 
” Burgermeiſter war XVII. Kalend. Auguſti, hat die 
Ooerigkeit in der Hauptſtadt Carthago in einer oͤf⸗ 
fentlichen Gerichts⸗Verſammlung vor ſich fordern 
laſſen Speratum, Narzalem, Cittinum, Dona⸗ 
e tam 


* 


Gericht getretten, hat Saturninus der Pro⸗Conſul 
zu ihnen geſaget: Ihr könnet bey unſern Herren 
Kayſern, Severo und Antonino (dieſer war des 


ze 
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Severi alteſter Sohn, und folgete ihm auch nach 
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m. Wie ſie vors 


dem Tode in der Regierung nach) erhalten, da 1 


ihr los gelaſſen werdet, wenn ihr nemlich mit willi⸗ 
gem Gemuͤth euch zu unſern Göttern bekehret. Spe⸗ 
ratus ſprach: Wir haben nie etwas Boͤſes gethan, 
noch in Bosheit und Suͤnden gelebet; Wir haben 
auch niemals jemanden gefluchet: Sondern wenn 
wir von euch ſind übel gehalten worden, haben wir 
noch allezeit Dafür gedancket. Derowegen betten wir 
den wahren HERRN (Gott) und König an. 
Saturninus der Pro⸗Conſul ſprach: Wir ſind 
guch nicht gemeine Leute, und ſind doch ſittiglich 
ſanfftmüthig; Wir ſchweren bey unſers Herrn 
Kayſers Engel oder Geiſt, (dieſer Engel oder Geiſt 
(Genius) hielten die Helden, würde einem jeden 
Menſchen in ſeiner Geburt von den Goͤttern gege⸗ 
ben, daß derſelbe ihn fein Lebtage regieren muͤſte, 
und denſelden wäre der Menſch ſchuldig anzuberten, 
und als feinen GoOtt zu verehren, und bitten vo 1 
feine Wohlfahrt, welches auch ihr habet thun ſollen. 
Speratus ſprach: So du gnaͤdig zuhoͤren willt 
ich dir vom Geheimniß der Sanfftmuth etwas ſa⸗ 
gen. Saturninus der Pro⸗Conſul ſprach: So dun 
vom Geheimniß wirſt reden, will ich dir kein deid 
anthun, allein ſchwere bey dem Engel unſers Koͤnigs. 
Speratus ſprach: Ich weiß nich | 
Engel oder Geiſt eines irrdiſchen Kayſers, ſondern 
ich diene meinem Gott, der im Himmel iſt, wel⸗ 
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unter Severe 
chen kein Menſch geſehen hat, 
Denn ich habe nie etwas geſtohlen, 


hoch fehen Fan. 
ſondern was ich 


aufbringen kan, davon gebe ich dem Kayſer Tribut, 
weil ich ihn vor meinen Herrn erkenne, ich bette aber 
meinen HErrn (Gott) an, welcher iſt ein König 


aller Könige, und Herr aller Voͤlcker. Saturn 
nus der Pro⸗Conſul ſprach: Laſſet das Plaudern, 
und trettet herzu, und offert den Göttern. Spera⸗ 
tus antwortete: Das iſt eine boͤſe Anregung, welche 
einen Todſchlag verurſachet, und jemand falfchlich 
anklaget. Saturninus der Pro-Conſul wandte 


ſich zu den andern, und ſagte: Macht euch dieſes 


Menſchen Unſinnigkeit und Thorheit nicht theilhaff⸗ 

fig, ſondern fürchtet vielmehr unſern König, und 

gehorchet feinen Befehlen. Cittinus ſprach: Wir 
haben keinen andern, fuͤr dem wir uns fuͤrchten, als 
den HErrn unſern GOtt, der im Himmel iſt. Sa⸗ 

kurninus der Pro⸗Conſul ſprach: Man e 
ins Gefaͤngniß, und lege ſie in den Stock biß auf 
den morgenden Tag. Am folgenden Tage ſatzte ſich 
Saturninus der Pro⸗Conſul wiederum de ſeinen 
Richterſtuhl, und ließ fie wieder hervor bringen; 
Und da ſie hervor traten, ſprach er zu den Weibs⸗ 


Bildern (die unter den Angeklagten mit waren) 
Ehret unſern König, und opffert den Goͤttern.: 
Darauf antwortete Donata: Wir ehren zwar den 


Kayſer als einen Kayſer, aber unſern GOtt ehren 
wir und betten ihn auch an. Veſtina ſtand auch 


dabey, und ſprach: Ich bin auch eine Chriſtin. In⸗ 


gleichem ſagte Secunda: Ich glaube auch an mei⸗ 


nen GOtt, und begeh re in ihm zu ſeyn; Deinen 
Göttern aber dienen wir nicht, betten ſie auch nicht 
k 2 an 


Day 
4 
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1 
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Verfolgung 1 1 
Conſul dieſes hörete, 9 
ie wie er die Manner 
r zu ſich geforder⸗ r zu Sperato: Ver- 
ſt du noch ein Chriſt zu ſeyn? Speratus pr M 
verharre ich dabey; Und hoͤret alle zu: Ich bin 9 
hriſt. Als ſolches alle, die mit ihm ins Gefaͤng⸗ 1 
worffen waren, höͤreten, ſtimmeten ſte feiner TE 
kenntniß bey, ſprechend: Mir ſind eben ſo wohl 1 

riſten. Saturmmus der Pro: Conſul ſprach: Be 
ehret ihr nicht een und los zu werden? Spe⸗ 
atus antwortete: In einem rechtmaͤſſigen Streit 
: enen los mache es wie du willt; Deñ 
wir ſterben um Chriſti willen mit Freuden. Satur⸗ | 
| inus der Pro⸗Conſul ſprach: Was ſind das vor 
Bücher, die ihr ſo ehret und leſet? Speratus ant⸗ | 
wortete: Die vier Evangelia unſers HErrn en, 
Ä hriſti/ und die Epiſteln des heiligen Apoſtels Pau⸗ 1 
pi und Allee Gott eingegebene Schriften. Sa⸗ l 

in der Pro⸗Conſul ſprach: Ich gebe euch 
riſt, daß ihr euch bekehret. Speratus 
Ich bin ein Chriſt, und alle, die mit 
vir weichen von dem Glauben unſers 
Errn J ſu Chriſti nicht ab, mache was du willt 

der Pro⸗Conſul ihr ſtand hafftes G Gemüch und 1 
selten. Glauben ſahe, fällete er über fe Bud e En 
En a 12 ee? | 
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im 9. Jahr Severi getödtet. Ihm iſt nachgefolget 


176 unter Severo. e u 
oder Tafel ward hergelefen, ſprachen Speratus und 


alle die mit ihm waren: Wir ſagen GOtt Danck, 
der uns heute wurdiget in fein Himmelreich, als 
Maͤrtyrer, vor ſein Bekenntniß anzunehmen. Da 
fie dieſes gefager, hat man fie weggefuͤhret, und find 
alleſammt, nachdem fie nochmahls Chriſto Danck 
geſaget, einer nach dem andern enthauptet worden. 
Ihre Marter haben ſie vollendet am 17 Tage des 
Monats Juli, und bitten nun fuͤr uns bey unſerm 


eErrn Chriſto JEſu, welchem ſey Ehre und Preiß 


ſammt dem Vatter und heiligem Geiſt in alle Ewig⸗ 


keit, Amen. Dieſe Geſchicht der heiligen Maͤrtyrer, 
welche ſonſt Martyres Scyllitani genennet werden, 


iſt genommen aus dem Baronio, wie fie derſelbe aus 


einer alten Schrifft in feine Hiſtorien geſetzet hat, 
und aus demſelben erzehlet der ſelige D. Conr. 
Herneſus in feiner Kirchen⸗Hiſtorie. 
4. Es find auch zu dieſer Zeit, im 9. Jahr der 
Regierung Severi, im Jahr Chriſti oz. mit aufs 
geraͤumet S. Victor, Biſchof zu Rom, und S 
Irenäus, Biſchof zu Lyon in Franckreich, obwol die 
Beſchreibung derſelben Marter nicht mehr vorhan⸗ 
den. Victor iſt der 13. Biſchof zu Rom geweſen, 
und nachdem er 10. Jahr ſolches Amt verwaltet, 


Zephyrinus. S. Irenäus iſt ein Junger des heili⸗ 
en Polycarpi, und erſtlich Presbyter, hernacher 
Bischof u Won in Franckreich des heiligen Pothi⸗ 
ni Nachſolger geweſen. Von feiner Marter, wie 
Baronius zeuget, wird dieſes nur noch gefunden: 
Als in der Verfolgung unter Severs die Stadt 
Nyon auf Befehl des Kaͤyſers non dem Kriegsvolck 
! umgeben” 


6. 
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muſte zu Hauſe bleiben. Er aber, weil die Begier⸗ 


euch auch unſertwegen nichts anders vor. 


583 unter Sever. 2 
auch nicht viel, daß er das Leben hatte eingebuͤſſet/ 
wenn ihm nicht ſeine Mutter, durch Gottes Schi⸗ 


= 


ckung, welche ihn zu. mehrer Leute Beſten erhielt 
als er ſo eiferig zum Todeeilete, widerſtanden haͤtte. 
Denn anfänglich bat ſie ihn, er ſolte doch ſich ihrer / 
als ſeiner lieben Mutter, jammern laſſen. Als ſie 
aber ſahe, daß er, nachdem er erfahren, daß fein Va⸗ 
ter gegriffen und ins Gefaͤngniß geworffen, noch 
begieriger zur Marter war, (denn mit allen Vermoͤ⸗ 
gen und Kraͤften, mit Begierde ſeines Herzens ei⸗ 
lete er zur Marter) nahm fie ihm heimlich alle ſeine 
Kleider, und verbarg ſie in dem innerſten Gemach 
ihres Hauſes, und zwang ihn alſo damit, daß er; 


de zur Marter immer bruͤnſtiger ward, alſo, daß 
er nicht ruhen konte, ſchrieb, wie er nichts anders 
thun konte, an ſeinen Vater einen Myief, dadurch 
er ihn zur Marter auffriſchete. In welchem er ihn faſt 
mit dieſen Worten vermahnete: Starcket euch lle⸗ 
ber Vater, und leidet die Marker getroſt, gehe 


7. Ob wol Origenis zu dieſer Zeit die Marter 
ſelber nicht ausitand, ſo haben doch diele ſeiner Jun⸗ 
ger und Zuhörer ſolche erlitten. Als da ſind gewe⸗ 
ſen Plutarchus, bey welchem, als er zur Marter ge⸗ 
führer ward, Hrigenis dergeſtalt Fuß hielt, daß er! 
auch von den Bürgern bald waͤre mit getoͤdtet more? 
den, weil fie davor hielten, Origenis ware Urſach 
daran, daß Plutarchus den Tod Mr 5 
gleichen Serenus, welcher verbrannt ward. Wie 
auch Heraclides und Heron, von welchen der era). 


noch ein Catechumenus war, und der andere / ne 
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gemeinen Haufen, Die Mannsperfonenan dem Ort, 
da die glaͤubigen Mannsperſonen ſich verſan mleten, 
und die Weibsperſonen unter die gläubigen Weiber. 
2, Abſonderlich gedencket hie Euſebius ausführ⸗ 
lich der Marter Potamiaͤna, einer Jungfrauen, mel 
che, nachdem fie viele ſchwere und ſchreckliche Mar⸗ 
ker erlitten, neben ihrer Mutter Marcella verbrannt 
worden. Man ſaget, ſchreibet Euſebius Aquila der 
Richter habe ſie jaͤmmerlich am ganzen Leibe zerſchla⸗ 
gen laſſen, und endlich gedrduet, er wolle ſie den 
Fechtmeiſtern mit ihr Schande zu treiben übergee 
ben. Als fie, nachdem fie ſolches ein wenig bey ſich 
überlegte, gefraget ward: Was ſie darzu ſagte? 
Hat ſie etwas geantwortet, welches den Heiden 
zottlos dauchte. Iſt daranf alsbald zum Tode ver⸗ 
jammet, und von Baſilide, einem der vornehmſten 
Kriegsleuten, weggefuͤhret worden. Wie aber das 
Volk ihr beſchwerlich war, und ſie mit laͤſterlichen 
Worten beſchimpfen wolte, hat Baſtlides ſolchen 
Anhalt gethan, und ihr Barmherzigkeit erwieſen. 
Solch Mitleiden des Baſilides hat Potamiaͤna 
hr gefallen laſſen, und ihm verheiffen, fie wolte 
ach ihrem Tode G Okt für ihm bitten / daß er ihm 
naͤdig waͤre. Nachdem fie dieſes geredet, hat man 
e mit heiſſem Pech an unterſchiedlichen Gliedern 
res deibes von den Fußſohlen an, biß an die Schei⸗ 
I, allmaͤhlig begoſſen, davon ſie geſtorben. 
10. Nicht lange nach dieſem nur etliche wenige 1 
age hernach, begehrten die Kriegsleute von jetzt⸗- 
nannten Baſilide, er ſolte um einer gewiſſen ir⸗ 1 
che willen einen Eyd thuns da antwrotete ihnen 1 
safilides: Er dürfte nicht ſchweren, denn er wäre 
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162 unter Severo. * 
ein Chriſt, und ſolches bekenne er frey heraus. Sit 
meyneten erſtlich er ſcherzete; wie ers aber beſtaͤndig 
bekannte, führeten fie ihn vors Gericht, und wie 
ers auch beſtaͤndig bekannte fuͤhreten fie ihn ins Ge⸗ 
faͤngniß. Als die andern Chriſten zu ihm kamen, 
und ihn frageten: Woher es kaͤme, daß er fo ſchleu⸗ 
nig bekehret waͤre? Soll er geſagt haben: Es wa 
re die Potamiana drey Tage nach ihrer Marter in 
der Nacht zu ihm komen, und haͤtte auf ſein Haupt 
eine Krone geſetzet, ſagend: Sie hätte GOtt fuͤr 
ihn angerufen, und Gott hätte ihr Gebet erhoͤret, 
er wuͤrde auch in kurzem zu ihr kommen. Naͤchſt 
dieſem, nachdem er von den andern Chriſten getauft, 
iſt er am folgenden Tage mit dem Schwerdt getoͤd⸗ 
tet worden. 

11. Hieher werden auch gerechnet die beyden 
Martyrinnen Perpetua und Felicitas, zwo vorneh⸗ 
me Waiber, derer jene, Perpetua, ein ſaugend Kind 
hatte, und dieſe war hoch ſchwanger z jedennoch find 
fie beyde den wilden Thieren vorgeworffen worden, 
nur daß der Felicitas fo viel Zeit erlaubet worden, 
daß fie vorher des Kindes geneſen iſt. Von dieſer 
Felicitas erzehlet Baronius aus einer alten Schrift 
dieſes: Als die Felicitas den Tag vorher, ehe denn 
fie getoͤdtet ward, ihr Kind gebahr, und in der Ge⸗ 

burt ſich uͤbel hatte und ſehr ſchrye, daß mans auch 
drauſſen hoͤren konte, habe ihr der Kerkermeiſter ſol⸗ 
ches vorgehalten und geſagt: Thuſt du heute ſo übel, 


indem du das Kind gebierefl, wie wilt du denn mot 


v 


gen den Tod willig können ausſtehen? Darauf 
habe ihm Felicitas geantwortet: Dieſe Schmerzen 
welche mir von Natur zukammen, leide ich blog 
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Von der ſechſten Verfolgung te 
us natürlichen Kraͤften; die Marter aber, welche 
nir morgen von boshaftigen deuten wird angethan 
verden, wird mir die göttliche Gnade helfen ertra⸗ 
en. u. 0 . Mi 1 f „% 

12. Mir gefaͤlt allhie zu erzehlen die wunderba⸗ 
„ ſehr merkwuͤrdige, und bey den Chriſten gar be⸗ 


N. 
i 


6% 


ühmte Geſchicht von dem heiligen Narciſſo, ſo um 
ieſe Zeit geſchehen iſt, wie nemlich Gott deſſen 
inſchuld, als er einsmals greulich belogen ward, 
underbarer Weiſe an den Tag gebracht. Es war 
Larciſſus zu Jeruſalem der deryßigſte Biſchof, nach 
m heiligen Evangeliſten Marco, wegen ſeiner 
ancherley Wunderwerken ſehr berühmt. Inſon⸗ 
erheit erzehlet von ihm Euſebius dieſe Geſchichte, 
elche ſich in Viglliis Paſchalibus, oder in der 
dacht vor den heiligen Oſtern, zugetragen hat. 
igiliæ paſchales ward genennet die Chriſtliche 
zerſammlung, welche die erſten andaͤchtigen Chri⸗ 
n in der Nacht vor den heiligen Oſtern anſtelle⸗ 
„ und in derſelben, des Schlafs ſich verzeihen⸗ 
Gott im Gebet und Danckſagung, mit Leſung 
d Betrachtung des heiligen Worts GOttes und 
dern chriſtlichen Verrichtungen, als auch mit Fax 
n die ganze Nacht dieneten. Denn die erſten 


eilten verſammleten ſich inſonderheit in der we N 


heiligen, oder, wie wir reden, in der ſtillen oden 


ar Wochen alle Nacht, und brachten dieſlbige 


nahe ganz mit dem Gottesdienſte und Faſten 
Allermeiſt aber verſammleten fie fi ch haufig die 
icht vor den heiligen Oſtern, und wacheten die 
be, bisweilen auch die ganze Nacht mit einar 

And warteten gleichſam auf ihren HErrn und 
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Koͤnig Chriſtum SEfum, fo in der Nacht auferftan: 
den iſt von den Todten, ſie faſteten beteten, ſunger 
Lob⸗Geſaͤnge und Danck-⸗Lieder, oder Hymnos, 
laſen und betrachteten GOttes Wort, und verrich 
teten noch andere dergleichen heilige Werke. Und 
ſolches letztere ward genennet Vigitie Paſchales 
Nachgehends verſammleten fie ſich auch die Naͤch⸗ 
te vor den andern hohen Feſten und brachten ſie au 
gleiche Weiſe mit heiligen Ubungen der Andacht 
zu. Als aber endlich ein Mißbrauch und geringe 
Entheiligung ſolches heiligen Gebrauchs und Ge⸗ 
wohnheit dazu kam, ſchaffete die chriſtliche Kirch 
ſolches alles ab, und verordnete heiliglich / daß mar 
an deſſen ſtatt den Tag vorher die heiligen Faſten 
halten ſolte. Als nun einsmals, nach Euſebü He 
richt, die Chriſten zu Jeruſalem ſich die Nacht vol 
dem heiligen Oſterfeſt verſammlet hatten, und ihrem 
Gott und Erloͤſer heiliglich dieneten, begab ſichs 
daß ſie Mangel an Bel verſpuͤreten (denn ſie g 

brauchten Lampen, an ſtatt deſſen, daß wir Lichte 
gebrauchen, deßwegen alles Volk ſehr betruͤbe⸗ 
ward. Da befahl Narciſſus denen, die auf Di 
Lampen oder Lichter Achtung geben muſten, ſie fol 
ten zu dem nachſten Brunnen gehen, allda Waß 
ſer ſchoͤpffen und anher zu ihm bringen. Wie ſigß 
ſolches thaten, und das Waſſer zu ihm brachten 
betete er Darüber, und gebot ſolches imfeſten Slam 
un Chriſtum in die Lampen zu gieſſen, alsbald mal 
das Waſſer uͤbernatuͤrlicher Weiſe durch eine wur 


ö 


derbare goͤttliche Kraft in Oel verwandelt. Voß 


welchem in Oel verwandelten Waſſer man einen 
Theil, zu einem Warzeichen des geſchehenen groff 


mit einem Eyde beſtaͤtiget, nicht glaubeten, ſin⸗ 


ſich 
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wuͤnſchete er, daß fein ganzer Leib von e ab⸗ 
yeuli Krankheit angeſtecket wurde. Der drikte 
rach: Woferne er ein falſch Zeugniß rede, ſo wol 


He 


an, und verbrannte ihn mit zem Hau⸗ 


nd alle Pausgeſinde. Der andere ward mit ſei⸗ 10 
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ner abſcheulichen Krankheit von dem Haupt bis auf 
die Fußſohlen beleget. Wie der dritte dieſer beyden 
Ende ſahe, und ſich vor der goͤttlichen Rache, der 
er nicht entgehen konte, befuͤrchtete, bekante er ge⸗ 
gen jedermann öffentlich, was fie Ubels an Narciſ⸗ 
fo gethan hatten, und beweinete ſolches mit fo haufi⸗ 
gen Thraͤnen, daß er das Geſicht davon verlohr. Als 


| * ß Narciſſus ſolcher geſtalt von Jeruſalem weg war, 


1 a und man nicht erfahren konte, wo er ſich aufhielt, 
ermaͤhleten die Vorſteher der benachbarten Kirchen 


einen andern Biſchof an ſeiner ſtatt, deſſelben Na⸗ 
me war Dius, dem folget in kurzer Zeit nach Ger⸗ 
manion, und nach dieſem kam Gordius. Zu deſſen 
Zeit kam Narciſſus, gleich als ob er vom Tode 
auferſtuͤnde, wieder, und ließ ſich ſehen. Die Chri⸗ 
ſten baten ihn, er ſolte wieder das Biſchofs⸗Amt 
verwalten; weil er aber wegen ſeines hohen Alters 
ſich deſſen wegerte, ward ihm Alexander, welcher 
in Cappadocia bis hieher Biſchof geweſen, und gen 
Jeruſalam das mal gereiſet war, als Biſchof zuge⸗ 


ordnet. | 
N77 Das VII. Capitel. BERN. 
Von der fiebenden Verfolgung um 


ter Maximino. 
Je ſiebende Verfolgung hat ins Werck ge⸗ 
richtet Maximinus, aus Thracia gebuͤr⸗ 
Os tig, der 26 Roͤmiſcher Kaͤyſer, welcher 
— Anfangs ein Schaaf⸗Hirte, und hernach 
unter des Kaͤyſers Alexandri Severi Hof⸗Diener 
geweſen, bis er endlich wegen ſeiner Tapferkeit 


und wunderbahren Staͤrcke, (denn er war ein ** 
g 9 Ri 
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Voon der ſiebenden Verfolgung 1x N 
us groſſer Menſch, von faſt unmenſchlicher Star 
ke,) von dem Kriegs⸗Volck zum Kaͤyſer aufge 
vorffen, im Jahr Chriſtt 237. nach dem Alexan⸗ 
er Severus geſtorben, welchen er, wie etliche hal⸗ 
en, durch einige dazu verordnete Buben hat toͤdten 
aſſen. Er fuͤrchtete ſich immer, und bildete ihm 
in, als ob die vornehmen Leute ihn wegen ſeines 
eringen Herkommens verachteten, und wenig von 
ym hielten. Deßwegen fing er an grauſam zu wer⸗ 
en, und roͤdtete viele von den vornehmſten feiner 


Interthanen, 
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268 unter Maximino. 
3. Dazu kam auch dieſes, daß zu der Zeit viel 
Erdbeben geſchahen, welche, wie auch viele andere 
Land⸗Plagen und Schaden, als Krieg, Peſtilentz, 
Hunger, Platzregen und Mangel deß Regens oder 
duͤrre Zeit, die die Heiden dem Chriſtenvolck bey⸗ 
maßen, und dafür hielten, weil die Chriſten ihre 
Goͤtter ſo verachteten und erzuͤrneten, als kaͤme 
daher ſo viel Ungluͤck uͤber das Land. Derohalben 
wurden ſie den Chriſten gram, und legten ihnen 
allerley Plagen an, in Meynung, dadurch wuͤrden 
die Götter ſich verſoͤhnen laſſen, ihnen gnaͤdiger 
werden, und die Plagen wenden. 

4. Es hat aber Maximinus ſolch Wuͤten wider 


die Chriſtlichen Lehrer nicht lange treiben koͤnnen: 


Denn nach dem er kaum bey drey Jahr regieret, 
iſt er, als er die Stadt Aquilejam belaͤgert hatte, 
dieſelbe aber nicht erobern konte, und ſeine Solda⸗ 
ten faſt verſchmachten wolten, von denſelben, weil 
er uͤber das ſehr grauſam mit ihnẽ verfuhr, neben ſei⸗ 
nem Sohn getoͤdtet worden. Ihrer beyden Haͤup⸗ 
ter hat man auf eine Stange geſteckt, und ſpoͤttlich 
herum getragen, endlich dem Senat zu Rom zu⸗ 
geſandt / und find von demſelben, nach dem fie in oͤf⸗ 
fentlichen Schauſpielen von den Bürgern vielmals 
geſehen, oͤffentlich verbrannt worden. Ihre Leiber 
hat man in einen Fluß geworffen. 5 
| Das VIII. Capitel. 

Von der achten Verfolgung unter Decio. 
Ecius iſt geweſen an der Zahl der; r. Ri 
gmiccher Kaͤyſer, wie man es rechnet, im 

Jahr Chriſti 250. Denn als Philippus 
der Kaͤyſer ihn in Myſiam ſchickte, die⸗ 
jenigen 
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jenigen, welche allda Aufruhr wider ihn ant teten, 
zu ſtraffen, haben ihn die Kriegesleute, ſo bald er 
daſelbſt angekommen, mit bl loſſen Schwerdtern 
gewaltthaͤtiger Weiſe zum Regiment gezwungen. 
Er aber ſchrieb dennoch an den Kayſer Philtppum, 
Er ſolte ſich das nicht irren laſſen, wenn er wieder 
gen Rom kaͤme, wollte er ſich deß Regiments wie⸗ 


derum aͤu ert und es ihm allein über laſſen. Philip⸗ 


dus aber wollte ihm das nicht zutrauen, ſondern 


ing mit ihm einen Krieg an. Allein wie er gen Ve⸗ 


rona kam, ward er daſelbſt von den Seldaten ge⸗ 
ödtet, und feinen Sohn, welcher im 12 Jahr 
war, ließ der Rath zu Nom auch toͤdten. Nach 
dem ſelbige geſtorben, erwehleten die ſamtliche Un⸗ 
terthanen Decium zum Kaͤyſer. Er iſt ein feiner 


Regent geweſen / hat ein untadtlich Leben gefuͤh⸗ 


et, fo viel nemlich einem Helden zu kommt, weß⸗ 
vegen er billig von jederman zu loben iſt. Nur 
dieſes machet fein Lob ſehr geringe, daß er in der 
urtzen Friſt ſeiner Regierung die Christen fo 1% 
ig verfolget hat. 

2. Euſebius ſetzet: Decius habe die Chriſten ver⸗ 
olget aus Haß, welchen er ar den verſtorbenen 


Ränfer Philippum hatte, wei N nemlich den # 


Thriſten geneiget geweſen, und ihnen nichts zuwi⸗ 
der gethan hatte; oder wie andere wollen, dieweil 
r ſich zum Chriſtlichen Glauben bekehret hatte. 


Welches Letztere nicht wohl ſeyn kan, geſtalt bekant 
ſt, das Conſtantinus 1 von Sulpitio Se 
je 1 1 19 05 
auch noch an- 


dero, und andern, der erſte Chriſtlich 


Ränfer genennet wird. Es ſind ſonſt 
„ die Din ungläubig machen, u. 
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170 unter Decio. Rx’ 
andern weil Phillippus alſo in feinem Leben bis an 
den Tod ſich verhalten, als keinem Chriſten geziemet. 

3. Gregonus Nyſſenus ſchreibet, es ſeh Decius 
zu dieſer Verfolgung bewogen worden, weil er ge⸗ 
ſehen, daß die Chriſtliche Lehre in alle Welt ſich 
ausbreitete, und hergegen die heidniſche Abgoͤtterey 
ſo wohl in der Stadt Rom, als auch in gantz Ita⸗ 
lien, ſehr in Abgang kam. Seine Worte lauten 
davon alſo: Als nunmehr die Predigt deß goͤttli⸗ 
chen Works ſich in alle Theile der Welt ausge⸗ 
breittee hatte, und alle die, ſo wohl in der Stadt 
wohneten, als die auf dem Felde waren, ſich zum 
Chriſtlichen Glauben bekehreten; und hergegen die 
Altäre und Abgoͤttiſche Tempeln, wie auch alle ab⸗ 
goͤttiſche Bilder abgethan wurden, das menſchliche 
Leben auch bereit von ſolcher Unreinigkeit der ab⸗ 
goͤttiſchen Bilder gereiniget war, in dem das un⸗ 
reine Götzen Opfferwerck abgeſchaffet, und hinge⸗ 
gen an allen Orten Tempel oder Kirchen (oder Got⸗ 
tes⸗und Gebet⸗Hauſer,) den Namen JeEſu anzu⸗ 
ruffen, mit Fleiß erbauet waren. Da hat einen 
Eifer und Zorn gefaſſet der, welcher damals dem 
Roͤmiſchen Regiment vorſtand, daher, weil die 
vaͤterliche falſche Gottesdienſte verachtet wurden, 
und im Gegentheil die Chriſtliche Lehre ſehr zunahm, 
und die Kirche an allen Orten der Welt ſich maͤch⸗ 
tig ausbreitete, und durch die, welche das Wort 
Gottes predigten, ſehr groß ward, und hat ge⸗ 
meynet, er koͤnnte mit feiner Grauſamkeit der All⸗ 
macht GOttes widerſtehen, die Predigt deß Chriſt⸗ 
lichen Glaubens aufheben, die gepflantzeten Kirchen 
verderben, und die, welche ſich zur e 
| ehre. 
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Lehre dekehret, wieder zum Dienſt der abgoͤttiſchen 

Bilder bringen: Dieſerwegen ſchickte er zu den 
heidmſchen Regenten Befehle, darinnen er die Chri⸗ 
ſten mit ſchrecklichen Martern zu quälen gebot, mit 
angedroheter Straffe, wofern ſie nicht allerhand 

Marter und Straffe anlegten denen, welche Chri⸗ 
ſti Namen anruffen und anbeten, und dieſelbige 
durch Furcht und Hefftigkeit der Marter nicht 
wieder zu dem väterlichen Dienſt der böfen Geiſter 
brachten. | | 
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fliſſen, ſein Gut zu mehren; ſie vergaſſen, was 
die Glaͤubigen entweder zuvor unter den Apoſteln 
gethan hatten, oder allezeit zu thun ſchuldig waren, 
und tracheten mit einer unterſaͤttlichen Begierde dar⸗ 
nach, daß ſie ihre Habe und Guth mehreten. Bey 
den Prieſtern war in der Religion keine Andacht; 
Bey den Dienern keine aufrichtige Treu; In den 
Wercken war keine Barmhertzigkeit; In den Sit⸗ 
ten keine Zucht (oder difeiplin.) Die Manner tru⸗ 
gen verkuͤrtzete Baͤrte; die Weiber hatten ſich mit 
falſchen Farben angeſtrichen; Ihre Augen, die ih⸗ 
nen GOit gegoͤnnet, ſahen nach eiteler Wolluſt; 
fie trugen auch auf dem Haupt, fremd angeſtriche. 
nes Haar. Sie erdachten liſtige Tuͤcke, die einfaͤl⸗ 
tige Hertzen zu faͤllen; ihren Bruͤdern (und Neben⸗ 
Chriſten) ſtelleten ſie betruglich nach. Sie ver⸗ 
heyratheten ſich mit den Unglaͤubigen, und mache⸗ 
ten die Glieder Chriſti auch wohl Zu Huren⸗Glie⸗ 
der der Heiden: Sie ſchwuren nicht allein lieder⸗ 
lich und vergeblich, ſondern auch noch dazu faͤlſch⸗ 
lich: Sie waren ſtoltz, und verachteten ihre Vor⸗ 
ſteher; Sie fluchetenz einer dem andern, und trugen 
unverſoͤhnlichen Haß gegen einander. Die meiſten 
Biſchoͤffe, welche andern mit heilſamen Vermah⸗ 
nungen und Exempeln vorgehen ſollten, verſaͤume⸗ 
ten ihr goͤttliches Amt, und flochten fin in welt⸗ 
liche Händel: Sie verliefen ihren Catheder (Amt⸗ 
Predigigſtul oder Cantzel;) fie verliefen das Volck, 
liefen hin und her in fremdem Lande, trieben Haͤn⸗ 
del der Nahrung, und ſtelleten dem Geitz nach. 
Den nothduͤrfftigen Glaubensgenoſſen kamen fie 
nicht zu Huͤlffe; fie waren unerſaͤttlich, und hatten 
ein 
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ein Hertz durchtrͤben mit Geitz; fie riſſen Guͤtet 
und Haͤuſer hinterliſtig zu ſich; fie handthiereten 
im Geld⸗Geitz mit Wucher. Was vor Straffe, 
meynen wir, wäre mit ſolchen Sünden wohl nicht 
verdienet? Sintemal die goͤttliche Gerechtigkeit 
ſchon laͤngſt heilſamlich gewarnet, und geſaget: 
Mo ſie mein Geſetz verlaſſen, und in meinen Rech⸗ 
ten nicht wandeln; ſo ſie meine Ordnung ent⸗ 
heiligen, und meine Gebste nicht halten, ſo will“ 


ich ihre Sünde mit der Ruthen heunſuchen, und 


ihre Miſſethat mit Plagen. Dieſes alles iſt uns 
verkuͤndiget und vorher geſaget, aber wir haben ſol⸗ 
ches Geſetzes vergeſſen, und mit unſern Suͤnden 
es alſo gemacht, daß, weil wir des HErrn Befehl 
verachtet haben, wir um unſer Stunde willen deſto 


haͤrter geſtraffet, und unſer Glaube deſto ernſter 


gepruͤſet worden. Gleiches Inhalts ſchreibet er 
an das gemeine Volck, mit dieſen Worten: Wir 
koͤnnen abnehmen, und muſſen bekennen, daß die 
truͤbſelige Drangſahl und Verwuͤſtung, welche den 
groͤſſeſten Theil unſerer Heerde verheeret hat, und 
noch jetzund verheeret, um unſerer Suͤnden willen 
ergangen ſey, weil wir den Weg deß HErrn nicht 
bewahren, noch die himmliſche Befehl, welche uns 
unſers Wohlfarts wegen gegeben ſind, nicht hal⸗ 
ten. Unſer HErr (Chriſtus der Heyland) hat 
den Willen ſeines Vaters gethan, und wir thun 
nicht den Willen deß HErrn, ſondern ſuchen Gut 
und Gewinn; wir find flolg, ſtreiten und zancken 
mit einander; verlaſſen die Einfalt des Glaubens; 
wir ſagen der Welt nur mit den Worten, aber 


dicht in der That ab z Ein jeder trachtet dn 
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daß er ihm ſelber gefallen moͤge, nicht aber den an⸗ 
dern. Derowegen werden wir geſtraffet, wie wir 
es verdienen, ſintemal geſchrieben ſtehet: Ein Knecht, 
der ſeines HErrn Willen weiß, und hat nicht dar⸗ 
nach gethan, der wird viel Streiche leiden muͤſſen. 

5. An jetzt gedachtem Ort gedenket der heilige 


Lehrer etlicher Geſichte, welche ihm lange vor der 


Verfolgung wiederfahren, dadurch die Chriſten zur 
Beſſerung des Leben wurden angemahnet. Ihr 
ſollet wiſſen, ſpricht er, (wie denn der HErr gezei⸗ 
get und offenbaret hat,) daß in dem Geſichte geſaget 
ſey: Bittet fo werdet ihr nehmen. Darauf iſt dem 
dabey ſtehenden Volk befohlen, daß fie vor gewiſ⸗ 
ſe benannte Perſonen beten ſolten. Im Beten aber 
waren ſie nicht eines Willens, beteten auch nicht 
mit einem Munde. Und dieſes mißfiel ſehr dem, der 
geſagt hatte: Bitter, fo werdet ihr nehmen; weil un⸗ 
ter dem Volk eine Ungleichheit war, und die Glaͤu⸗ 


bigen nichtuͤbereinſtimmeten, noch im Friede an ein⸗ 


ander hielten. Bald darauf ſaget er: Es iſt auch 
dieſes geſehen worden: Es ſaß ein Haußsater, zu 
deſſen Rechten ſaß ein Jungling, welcher Juͤngling 
bekümert und in Unmuth etwas betruͤbet war, 
ſeine Hand hatte er in den Kopf geleget, und ſahe 
traurig. Ein ander ſaß auf der linken Seiten, und 
trug ein Netz, und draͤuete, er wolte ſolches aus⸗ 
werffen, das herumſtehenden Volk damit zu ſahen. 
Und als der, welcher ſolches ſahe, ſich verwunderte, 
was ſolches bedeutete, iſt ihm geantwortet worden: 
Der Juͤngling zur rechter Hand ſitzend werde betru⸗ 
bet und trage Leid, weil man ſein Gebot nicht in 


cht nehme; der aber zur Linken freue ſich, daß ihm 
| a Gelegenheit 
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ment vorſtunden, ſo wol oͤffentlich als heimlich ſich 
ſonſt nichts angelegen ſeyn, als daß ſie die, welche 
den chriſtlichen Glauben bekannten, beſtritten und 
marterten. Und wurden ſolche nicht allein mit 
Draͤuworten geſchrecket, ſondern daneben betruͤb⸗ 
te fie die mannigfaltige Zubereitung der Marter, 
welche fie auch noch vor der Gefahr furchtſam mach⸗ 
te, als da waren die Schwerdter, das Feuer, die 
wilden Thiere, die Gruben, ingleichen die Inſtru⸗ 
menta oder Werkzeuge, mit welchen die Glieder 
zuſammen gebunden und gequaͤlet wurden z wie auch 
die eiſerne gluͤende Säflel oder Stulle; die aufge⸗ 
richtete Hoͤlzer, an welchen die Leiber der Chriſten 
ſtehend angebunden und ausgedehnet, und mit ei⸗ 
ſern Krellen, oder zweyzackigen Hacken ſchrecklich 
zerriſſen wurden. Ueber das erdachten ſie noch an⸗ 
dere unzaͤhlige Marter, die Leiber zu peinigen, und 


waren die, welche ſolches Werck verrichteten einzig 


und allein darauf befliſſen, daß niemand in der Grau⸗ 
ſamkeit zu peinigen der geringſte wäre, Denn et⸗ 
liche klagten die Gläubigen an, andere zeigeten fie 
an; andere forſcheten denen nach, die ſich verſtecket 
hatten; andere jagten denen nach, die wegflohen; 
andere hatten ihr Abſehen und eine Begierde zu den 
Gütern der Gläubigen, und trachteten darnach 
daß fie ſolche uͤberkaͤmen, plageten demnach dieſel⸗ 
bige unter dem Schein der Gottesfurcht und der 
Religion. Und bald darauf ſchreibet er: Es war 
eine ſehr groſſe Unordnung unter dem Volck, und 
ein groſſes Schrecken und Verwirrung, ſintem al 

ie einer auf den andern einen boͤſen Argwohn faf⸗ 

eten; Man ſpuͤrrete in ſolcher Gefahr und oz 
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ken keine Liebe der Kinder gegen ihre Eltern, die 
altern vergaſſen auch ihrer von Natur eingepflanz⸗ 
en väterlichen Vorſorge und Treue gegen ih⸗ 
Kinder. Die Geſchlechten und Freundſchaften 
ntzweyeten ſich, fie fielen unterſchiedlichen Religi⸗ 
nien beh. Der unglaͤubige Sohn verrieth feine 
laͤubige Eltern; der unglaͤubige Vater klagete an 


2 


inen zum Chriſtlichen Glauben bekehrten Sohn. 
Der Bruder handelte auch auf gleiche Weiſe wider 
ie Natur, in dem er meynete, er thaͤte den Göttern 
nen Dienſt, wenn er einen Bluts verwandten, der 
as Chriſtenthum angenommen, zu Straffe beforderte. 
Jannenhero waren die Wuͤſten und Einoͤden voll 
erer Leute, welche vertrieben und weggeflohen wa ⸗ 


en, und hergegen waren die Hauſer ledig von Ein⸗ 
ohren; und viele öffentliche Wohnungen wurden 
ı Gefaͤngniſſen gebrauchet. Denn die Gefängnif 
n waren nicht genung, die Vielheit derer, welche um 
ß Glaubens willen geſtraffet wurden, zu beherber⸗ 
en; Alle Marckte, und fo wol öffentliche als Pri⸗ 
it Berfammlungen, empfunden, an Statt der ge⸗ 
oͤhnlichen Sröfichfeirund Freüden, unter einander 
lch Ungluͤck; Weiletliche vors Gericht hergezogen; 
dere herzu gefuͤhret wurden; andere ſahen zum 
heil zu, zum Theil beklagten ſie das, was gefchahe: 


den kleinen Kinder widerfuhr keine Barmhertzigkeit; 
as graue Alter ward nicht geehret, die Tu: 
end ward von den feindſeligen deuten auch nicht ge⸗ 
ührlich in Ehren gehalten; ſondern die Feinde deß 
faubens machten ſich, als in einer Gefangenneh⸗ 
ung, anallexlen Alter. Den Weidern half nicht ein 
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daß fie dadurch von ſolchem Ungluͤck waͤren befrey⸗ 
et geweſen; ſondern man veruͤbte an allen gleiche 
Grauſamkeit. Auf einerley Weiſe, und mit einerley 
Art Straffe wurden ohne Unterſcheid deß Geſchlechts 
die beleget und geſtraffet, welche den Goͤtzen nicht 
wollten dienen. Und bald hernach ſpricht er abermal: 
An allen Orten deß Landes wurden zuſammen geſu⸗ 
cher alle, fo wol Weiber und Kinder, als Männer, 
ſo viel ihrer Chriſtumehreten, und wurden zur Stadt 
geführet, und ins Gefaͤngniß geworffen. IhreGGottes⸗ 
furcht war an Statt der Ubelthat, deßwegen fie an⸗ 
geklaget wurden; fo gar daß in den öffentlichen Ge⸗ 
richten ſonſt keine Sachen abgehandelt wurden, als 
daß die Oberigkeit nur allein dieſes ihre Arbeit ſeyn 
ließ / daß fie allerhand Straffen, und vielfaͤltige mit 
groſſem Fleiß erdachte Matter denen anlegten, die 
dem Chriſtlichen Glauben beyfielen. 
8. Gregorius Nazianzenus ſchreibet: Decius ha⸗ 
be in dieſer Verfolgung grauſam gewuͤtet, und al⸗ 
len feinen Fleiß auf dieſe zweyerley Stuͤcke gewandt: 
Daß er nemlich die Shriſten unterdruͤcken, und alle vos 
rige Verfolger in der Grauſamkeit uͤbertreffen möchte 
Dionyſius Alexanderinus ſchreibet von dem Befehl 
welchen Decius an alle Regenten umher ſchickete, um 
ſie mit der Straffe bedrohete, wofern fie nicht di 
Chriſte hefftig plageten. Es fen ein fo harter Befehl ge 
weſen, daß daher eine ſolche Truͤbſeligkeit entſtanden 
von welcher unſer Heiland vorher verkündiget, da 
auch in derſelbigen, wenn es moͤglich waͤre, die Aus 
erwehlten verfuͤhret wuͤrden. 
9. Jetztgedachter Dionyſius erwehnet an ſelbigel 
Ort, daß ein ganz Jahr vorher, ehe denn * 
1 | bftge 
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ftgedachten Befehl ertheilet, eine ſchwere Verfol⸗ 
ung der Chriſten in Egypten, inſonderheit zu Alex⸗ 


ndria ſey geweſen: Denn ein Wahrſager, ſpricht er, 
rregete und trieb wider uns an eine unzaͤhliche Mens 
e der Heiden, und reitzete fie an, ihren väterlichen 


lberglauben zu vertheidigen. Welche, nach dem fie 


on ihm zu dieſer Ubelthat angereitzet, und allen frey⸗ 


n Willen, Übels zu thun, erlanget: Hielten ſie das 
nig und allein vor eine Gottesfurcht, und vor den 


chten Dienſt, den fie ihren Göttern erweiſen koͤnn⸗ 
n, daß fie ihre grauſame Hände mit dem Tode und 


Flut der Chriſten beſudelten. 


10. Er feet alſofort hinzu die Namen der Maͤr⸗ 
rer, welche zur ſelbigen Zeit zu Alexandria gemar⸗ 


rt worden: Zu erſt, ſpricht er, griffen ſie einen 
bresbyterum (oder Prieſter) mit Namen Metras, 
d gebothen ihm, er ſolte gotteslaͤſterliche Worte 
den. Wie er aber nicht gehorchete, ſchlugen ſie ihn 
it Knitteln, und zerſtochen ihm mit ſpitzigen Roͤh⸗ 
n ſein Angeſicht und Augen, und fuͤhreten ihn her⸗ 


ich hinaus in die Vorſtadt, und ſteinigten ihn zu 


de. Hiernaͤchſt haben fie eine gottſelige Frau, Des 


r Name Quinta, zu dem Tempel der Abgoͤtterey 


fuͤhret, und ſie gezwungen die Abgötter anzubeten. 
ls ſie ſich wegerte, und an den Goͤtzenbildern einen 


reuel hatte, haben fie ihr die Fuͤſſe zuſammen g. 


inden und durch die Gaſſen der Stadt, welche mit 
uhe harte Steinẽ uͤberſetzet waren, geſchleiffet, und 
ichdem fie ſelbige daneben am Muͤhlſtein zerſchmet⸗ 
st, und mit peitſchen geſchlagen, haben fie ſie wie⸗ 


2 an denſelben Ort gebracht. Nachdem ſolches 
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hehe, Dionyſius fährt fort, fiele alle mit einem haun: 
. n enn 
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en und mit Ungeftüm in der Gldubigen Dänfer, und 
ein jeder, der einen glaͤubigen Nachbarn hatte, nahm 


eine groſſe Menge zu ſich, und fiel in ſolches Hauß 


ein, raubeten und ſtohlen, die koͤſtlichen Sachen nah⸗ 
men ſie aus den Haͤuſern weg, das geringe aber und 
die hölzerne Sachen warffen fie voneinander, und ver⸗ 
brannten ſie auf der Gaſſen mit Feuer, und ſtelleten 
ſich an, als wenn die Stadt von den Feinden waͤre 
eingenommen worden. Solches alles ertrugen die 
Glaͤubigen, flohen weg und erdulteten, gleich denen 
Leuten, von welchen S. Paulus (Hebr. 10,34.) 
zeuget, den Raub ihrer Guͤter mit Freuden. Und 
ich weiß nicht, ſpricht Dionyſius, daß bisher je⸗ 
mand einen nur ausgenommen, unter denen, welche 
von ihnen geplaget worden, Chriſtum verlaͤugnet 
hätte. Sie haben aber auch eine vornehme Jung⸗ 
frau, Apollonia, gegriffen, ihr die Kinnbacken zer: 
ſchmettert, und alle Zähne ausgeſchlagen, fie auch 
hernach nachſdem Holzhauffen, welchen fie vor dei 
Stadt zubereitet hatte, gefüͤhret, und gedrohet: Wo⸗ 
fern fie nicht nebſt ihnen gotteslaͤſterliche und gottloſt 
Worte fuͤhrete, fo wolten fie ihren Coͤrper darauf 
verbrennen. Sie aber, nachdem fie ſich ein wenig 
aufgehalten, und gleich als ob fie ſolches bey fich uber 
legte, und ſich Darauf bedachte, etwas verzogen; iſ 
geſchwind ins Feuer geſprungen und verbrannt. End 


lich griffen ſie den Serapion in ſeinem eigenen Hau 


ſe, marterten ihn grauſam, zerbrachen ihm alle ſein 
Gliedmaſſen an feinem Leibe, und ſtuͤrzten ihn vo 
einem hohen Plaſter. Weiter thut Dionhſius vb 
der Heftigkeit der Verfolgung dieſes hinzu: Bi 
waren auf keinem Wege ſicher, auch auf den * 

ſchel 


Ari ; —p— N 09 er a 10 25 W UNTNE 
11 2.1 9A I ZN , 

1 „, J ei an N NR 1 SEEN) 

7 . 1 


Von der achten Verfolgung 
ichen Heerſtraſſen nicht. Es war auch kein Ort, da 


vir ſicher ſeyn konten, weder bey Tage noch bey 
Nacht, ſondern allenthalben ward uns von allen zu⸗ 


jerufen: Wer nicht gotteslaſterlich reden würde, 
rannte werden. Und dieſe truͤbſelige Zeit waͤhrete 
ehr lange. e % | 

11. Es erlangeten aber die Chriſten zu Alexan⸗ 


ria noch ein wenig Ruhe, weil die heidniſchen Leute 


n Alexandria unter einander einen Krieg anfingen. 
Bald darauf aber kam heraus des Kaͤyſers Decii 
Befehl, deſſen vorgedacht worden, da gieng die Ver⸗ 
olgung, welche kaum geſtillet war, von neuen wie⸗ 
herum an, und wurden in derſelben zu Alexandria 
achfolgende gemartert: Julianus, ein podagriſcher 
Nann, welcher weder gehen m 
e nebſt zween andern, die ihn trugen, vors Gericht 
ebracht. Einer aus den beyden, (welche ihn trugen) 


at Chriſtum bald verleugnet, der andere, mit Nas 
nen Cronion, und mit dem Zunamen Eunus, iſt 


nit dem alten Juliano beſtaͤndig geblieben, und ha⸗ 
en beyde Chriſtum oͤffentlich bekannt. Derowegen 
zan fie beyde auf Kameelthiere geſetzet, und in die 
hohe gepeitſchet, nachgehends ins ſtark brennende 


euer geworffen, und find öffentlich, da alles Volk 


mher ſtaud und zuſahe, verbrannt worden. Indem 
ieſe beyde zur Marter geführet worden, fand ein 
riegesknecht dabey, und redete denjenigen ein, die 
iefe beyde ſchmaͤheten. Um dieſer Urſache willen 
hryen fie wider ihn, und ward dieſer Kriegesknecht 
8 ein tapfrer Streiter GOttes weggeführet, und 


ard er enthauptet. 


och ſtehen konte, wur⸗ 


nam, 
„ * N 


1889 


il er in dem chriſtlichen Glauben beftändig blieb 
K 


3 


— 


3 — 


— — — 
* 


182 unter Decio. 
12. Zu dem ward noch einer, aus Lybla bürtig, 
mit Namen Macar, von dem Richter offtmals et 
mahnet: Er ſollte Chriſtum verleugnen; weil er es 
aber nicht thun wollte, ward er lebendig verbrannt 
Nach dieſem Epimachus und Alexander, nachdem 
fie lange im Gefaͤngniß gelegen, und unzehliche 
Schmerzen erlitten, weil man ſie gepruͤgelt und mi 
Scheermeſſern zerfetzet, find fie auf einen brennen 
den Holzhauffen geworfſen und verbrannt worden 
Auch nebſt ihnen vier Weiber. Ingleichen Amma 
narion, eine heilige Jungfrau, welche der Richter fehn 
lange und erbaͤrmlich hatte martern laſſen, weil fi 
vorher geſaget, ſie wolte nichts thun, was er begeh 
ren wuͤrde, und weil ſie ſolches hielt, iſt ſie zur Mar 
ter gefuͤhret worden. Mercuria, eine ehrlich alte Mat 
rone, und Dionyſia / welche letzte zwar viele Kinde 
gehabt, dieſelbe aber uͤber GOtt nicht geliebet, fini 
heftig gemartert worden, daß auch der Praͤſes ode 
Richter in ſeinem Gemuͤth irre ward, daß er, ob e 
ſie wohl ſehr martern laſſen, bey ihnen dennoch nicht! 
ausrichten konnen, und von den Weibern uͤberwun 
den worden, welche keine Marter nicht fuͤhleten. Si 
ſind endlich mit dem Schwerdt getoͤdtet worden 
Heron, Ater und Iſtodorus aus Egypten und mi 
ihnen Dioſcourus, ein Knabe von 15 Jahren / fin 
auch vorgeführet worden. Den Knaben Dioſcorun 
hat der Richter erſtlich mit Worten überreden, hel 
nach mit Marter, als welcher leicht koͤnte geichreck 
werden, wollen zwingen; aber er hat ſich nicht uber 
reden noch zwingen laſſen wollen. Deßwegen de 


Richter ihn, well er über feine kluͤgliche Antwort 


welche er auf alle Fragen gab, ſich verwunderte, les 
| gelaſſel 


nen —ę— 


elaffen, und geſaget, weil er noch jung waͤre wolte 


ihm etwas Zeit einraͤum en, darinnen er ſich beden⸗ 
en und bekehren koͤnte. Die andern drey hat er greu⸗ 
ich zerfleiſchen, und weil fie in der Zerfleiſchung be; 
tandig blieben, verbrennen laſſen. . 

13. Es ward auch Nemeſion, ein Egyptier, ange⸗ 
laget, als hätte er mit den Moͤrdern Gemeinſchafft. 


Welcher falſchen Anklage wegen, als er fih genug N 


ey dem Hauptmann (Præfecto) entſchuldiget hat⸗ 
e, ward er wegen des Chriſtenthums angeklaget, 
ind deßwegen gebunden vor den Richter gebracht. 
Der unbilligſte Richter aber ließ ihn zweymal mehr, 
18 die Mörder, martern und peitſchen, und zwiſchen 
weyen Moͤrdern, nach dem Exempel des HErrn 


Shrifti, verbrennen. Es waren auch etliche 


driegs⸗Knechte da, mit Namen Ammon, Zenon, 
Ptolomaus, Ingenus, und ein alter Mann Teophi⸗ 
us, dieſe ſtunden gemeiniglich vor dem Richterſtul. 


Als nun einsmals einer unter den Chriſten vor Ge— x 
icht verurtheilet ward, und er zur Verleugnung ſiech 
ehr neigete, ergrimmeten dieſe in ihnen ſelber, win⸗ 


keten ihm mit dem Angeſicht; und mit ausgereckter 1 
Hand, und gantzem Leibe vermahneten fie ihn zur 


Beſtändigkeit. Als aber alle Leute deßwegen auf 
je geſehen, find fie, ehe noch einer von ihnen ange⸗ 


rigen worden, mit Freuden vor den Richterſtul ge⸗ 


retten, und haben geſaget, ſie waͤren Chriſten, da⸗ 
urch der Richter und die Beyſitzer erſchrocken, und 


bie Chriſten, welche verurtheilet wurden, muthig, 
die Richter aber furchtſam gemacht worden. Sie 
ind aber von dem Richterſtul fröͤlich weggegangen, 
ind haben darob gefrolocket, daß ſte ein ſo herrlich 
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„unter Dede 
Jeugniß ihres Glaubens gegeben, und GOtt durch 


fie fo herrlich geſieget halte. 

14. Es ſind auch noch viele andere in Staͤdten 
und Doͤrffern von den Heiden getoͤdtet worden. Un; 
ter welchen war Iſchyrion, welchen von ſeinem eig⸗ 
nen HErrn, dem er dienete, befohlen ward: Er ſollte 
den Goͤtzen opffern: Und als er nicht gehorchete, 
ſchmaͤhete er ihn. Wie er aber dennoch beſtaͤndig 
blieb, nahm er einen groſſen Zaunſtecken, und ſtieß 
ihm denſelben durch den Bauch und Eingeweide, 
und toͤdtet ihn alſo erbaͤrmlich. 

15. St. Hieronymus gedenket auch an einem 
Ort dieſer Verfolgung in Egypten, und erzehlet zwey 
merkliche Exempel. Seine Worte lauten alfo: Une 
ter den beyden Verfolgern Decio und Varleriano, 
zu welcher Zeit zu Rom Cornelius, und zu Cartha⸗ 
go Cyprianus zum Tode verurtheilet ſind, hat ein 
grauſames Ungewitter die Kirchen in Egypten und 
Thebaide ſehr verheeret. Die Chriſten wünfchten um 
des Namens Chriſti willen getoͤdtet zu werden; aber 
der liſtige Feind erdachte eine ſolche Art der Peinig⸗ 
ung, dadurch ſie ſehr langſam zum Tode befoͤrdert 
wurden. Er wolte die Seelen und nicht die Leiber 
toͤdten, und wie Cyprianus, welcher unter ihm ges 
litten hat, ſelber ſaget, denen, die gern ſterben wol⸗ 
ten, ward nicht vergoͤnnet getoͤdtet zu werden. Da⸗ 
mit ſolche Grauſamkeit deſto kuͤndiger werde, wol⸗ 
len wir zwey Exempel anhero ſetzen: Es war ein 
Maͤrtprer, der blieb beftändig in feinem Glauben, 
pb er wohl an der Folter ausgedehnet, und auf glu⸗ 
endes Blech geſetzet war. Dieſen ließ man mit Ho⸗ 
nig beſchmieren, die Haͤnde auf den Ruͤcken bine 

und 


J 
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and in die heiſſe Sonne auf den Rücken hinſe 


gen, 
damit er von den Fliegen zu Tode geſtochen würde, 
welcher von den gluͤenden Roſten vorher nicht hatte 
Önnen überwunden werden. Einen andern freudi⸗ 
zen Juͤngling ließ man in einen ſehr lustigen Garten 
ingen, und daſelbſt mit unter bluenden weiſen Li⸗ 


en und rothen Roſen, bey einem angenehmen Bach, 


a der Wind lieblich durch die Baͤume wehete, und 


in leiſes Gerauſch machete, auf ein weiches Pflaum⸗ 
edern Bette legen, und damit er von dannen nicht 


ntweichen koͤnne, mit Seiden Bändern anbinden. 
Nach dem das andere Volck weggegangen, kam da⸗ 


in zu ihmein glattes geiles unzuͤchtiges Weib, (wel⸗ 
hes dazu vermoͤcht war) die umfing ihn, und ge⸗ 


rauchte alle Gelegenheit (welcherley (handlich zu fa 
zen,) ihn zur Unzucht zu bewegen. Der Juͤngling 


vuſte nicht / wo er ſich hinwenden ſollte, damit er nicht 


on der Wolluſt überwunden wuͤrde: Endlich gab 
hm Gott ein, daß er ihm ſelber die Zunge abbiß, 


ind in deß unzuͤchtigen Weibes Angeſicht ſpye. Und 
Schmerken der böfen Luft vergeſſen, und fie gedampf⸗ 
16. Zu Diefer Zeit hat auch viel ausſtehen muͤſſe 
er heilige Origenis / Presbyter (oder Prieſter) 
llexandria. M 


ſeine Fuſſe müffen in Blocken liegen haben, wel⸗ 
de zugerichtet waren, daß fie unſaͤgliche Schmerzen 
erurſacheten, indem die Beine darinne gleichſam 


mi 


uf ſolche Weiſe hat er durch die Hefftigkeit der 


| an hat ihn gebunden, ins Gefaͤngiß 
eworffen, an feinem Leibe gemartert, ihm einen eis 
ern Block an den Hals gehaͤnget, und in das inner⸗ 
ie Gefaͤngniß geſtecket. Viel Tage an einander hat 
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ausgedehnet und laͤnger wurden. Man hat ihm mit 
Feuer gedrohet; von den Feinden hat er viel harte 
Peinigungen erleiden muͤſſen; und inſonderheit ſtre— 
bete der Richter darnach, daß er ihm das Leben moͤch⸗ 
te erhalten und verlängern, damit er deſto mehr Plas 
gen und Schmerzen leiden moͤchte. Er iſt auch in die⸗ 
ſer Marter nicht geſtorben, ſondern wieder los gekom⸗ 
men, und hat noch gelebet unter der Regierung Galli 
und Voluſiani, da er geftorben ſeines Alters 69. Jahr. 

17. Epiphanius thut bey Erzehlung der Marder 
Originis hinzu: Origenis ſey durch die Heftigkeit 
der Marter uͤberwunden worden, und vom Glauben 
abgefallen, und habe den heidniſchen Göttern geop— 
fert. Dieſe Geſchicht wird ſolcher geſtalt erzehlet. 
Mann brachte, nach Epiphani Bericht zu dem Ori— 
gene einen Mohren, mit welchem er ſich ſolte verun⸗ 
reinigen, und eine Schande begehen. Solches hat 
Hrigenis nicht thun wollen, ſondern vielmehr zuge 
ſaget, er wolte den heidniſchen Goͤtzen opfern, wel⸗ 
ches er auch hernacher gethan, wiewol ungern, wie 
Epiphanius meldet. Denn fie haben ihn zu dem Ale 
tar der Goͤtzen gefuͤhret, und ihm den Weihrauch 
damit er raͤucherte, in die Hand gegeben. Wie ſol⸗ 
ches dieſes die heiligen Märtyrer und Bekenner ers 
fahren, haben ſie ihm verworffen, deßwegen er von 
Alexandria (da dieſes ſoll ergangen ſeyn, weggezogen, 
und in das Juͤdiſche Land ſich begeben. Als er gem 
Jeruſalem gekomen, haben die andern Prieſter welche 
in Jeruſalem waren, ihn, als einen vornehmen Lehrer 
gebeten, daß er in der Kirchen das Volck lehren wol: 
te. Wie fie ihm ſehr dazu genöthiget, iſt er endlich 
aufgeſtanden, und als er angefangen ein Spruch aus 
dem 49. (50) . Wfalm Davids vorzuleſen, iſt er ei⸗ 


eme 
dee 


— — — 


nen ganzen Vers vorbey gangen, in welchem der 


Pſalm alſo ſaget: „Zum Gottloſen ſpricht GOtt: 
„Was verkuͤndigeſt du meine Rechte, und mmmſt 


„ meinen Bund in deinen Mund ? Hat alsbald das 
Buch zugethan und weggeleger, ſich niedergeſetzt und 
angefangen zu heulen und bitterlich zu weinen, und 
alles Volk hat mit ihm geweinet. Allein die Erzeh⸗ 
lung des Falls und die Bekehrung Brigenis wird 
von den Gelehrten vor falſch und erdich tet gehalten: 
Maſſen der heiligen Kirchen⸗Jater, welche theils 


mit Origene, theils naͤchſt nach ihm gelebet, keiner 
deſſen gedenket, als nur Epiphanius. Zu dem auch 


Epiphamus an einen andern Ort deſſelben nicht ges 
denket, ſondern es vielmehr ſcheinet, als ob er da⸗ 
ſelbſt das Gegentheil genehm halte. | | 


18. Es iſt auch noch zur ſelbigen Zeit hart Verfol⸗ 


jet worden Dionyſius, Biſchoff zu Alexandria. Den⸗ 
elben ließ Sabinus ſuchen durch einen ſeiner Die⸗ 
er 4 Tage lang, welcher Zeit über Dionyſius in 
einem Hauſe ſich aufhielt, und deß Dieners Ankunft 
rwartete; Gott der HErr aber ſchlug den Diener 
Sabini mit Blindheit, daß, ob er wol vier Tage 
iach einander ihn auf allen Wegen, Gaſſen, Ae⸗ 


kern und zu Waſſer ſuchete, ihn dennoch nicht ſin⸗ 


en konte. Vier Tage hernach gebot ihm Gott der 


Err, er ſollte wegziehen, und zeigete ihm wunder⸗ 


ahrer Weiſe einen Weg, darauf er (Die nyſſus) 
nd feine Kinder, mit noch andern Glaͤubigen, ſich 


on dannen aufmachten, und wegzogen. Er gerieth 


ber nebſt denen, die mit ihm waren, in die Hans 
e der Kriegs⸗Knechte, welche fie gen Tapoſirim 
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ihreten. Es war aber auch einer unter den Chri⸗ 


188 unter Decio, 


ſten, mit Namen Timotheus, den hatte Gott ge⸗ 
ſchuͤtzet, daß er nicht dabey geweſen war, wie Dio⸗ 
nyſius nebſt den andern geflohen und gefangen ge— 
nommen. Er war auch ſonſten noch nicht gefangen 
genommen. Wie dieſer nach des Dionyſti Haufe 
kam, fand er es verlaſſen, und daß es von Dienern 
bewahret ward; er hoͤrete auch daß Dionyſius ſamt 
den andern gefangen weggefuͤhret. Durch denſelben 
erloͤſete GOtt der HErr den Dionyſium und Die am: 
dern wunderbarer Weiſe: Es begegnete nemlich dem 


Timotheo, welcher ſehr erſchrocken war, und von 


des Dionyſü Haufe ſehr weg eilete, ein Landman, der 
fragete ihn, warum er ſo eilete? Timotheus ſagte 
ihm die Warheit, wie es befchaffen war. Nachdem 
der Landmann ſolches gehoͤret, vollführt er fernen 
Weg nach der Hochzeit, dahin er ging, (denn es 
war ihre Gewohnheit, auf der Hochzeit die ganze 
Nacht durch zu ſauffen;) und als er dahin kam, ſag⸗ 
te er den andern Gaſten, was er gehoͤret hatte. Die— 
felbige ſtunden alsbald alle einmuͤdiglich auf, und lief⸗ 
fen ſchnelle mit einem ſtarken Geſchrey nach dem Dio⸗ 
nyſio, und denen, die bey ihm waren, hin. Die Kriegs: 
knechte, welche den Dionyſium und die andern be— 
wahreten, flohen davon, und die andern / welche von 


der Hochzeit gekomen waren, fielen zu ihnen ins Haus 


hinein, und traffen ſie an auf der Erden und Baͤnken 
liegen, Dionyſius meynete Anfangs, es wären Raus 
ber, welche kaͤmen, das fie etwas rauben und ſteh⸗ 
len wolten, blieb demnach nackend im Hemde auf 


der Streu liegen, die andern Kleider, welche er vor 


ſich liegen hatte, gab er ihnen hin. Sie aber reitze⸗ 


ten ihn, er ſolte gufſtehen, und geſchwind mit 4 
nei 


jr 
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eggehen. Wie er ſich etwas wegerte, riſſen fit 
Bewalt hinweg. Er warf ſich zwar ganz 


Bregorius Nyſſenus, da er dieſer Flucht Gregorn 
Neocaſareenſis oder Thaumuturgi gedenket, thut 


iefes hinzu: Als Gregorins Thaumatutgus nebſt 


1 nl 
170 


nem Diacono in der Wüſten war, find ihm etl⸗ 


| | 
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che Verfolger nachgefolget und haben ihn geſuchet, 
und wie ſie an den Ort kommen, da ſie ihn zu ſeyn 


meyneten, haben ſie denſelben mit Kriegsknechten um⸗ 


geben, und das Hoͤlzgen, welches da war, ganz durch⸗ 
ſuchet. Weil aber Gregorius und ſein Diaconus 
ihre Haͤnde zu GOtt in die Höhe hielten, und fleis 
ßig beteten, beſchuͤtzte fie G Ott der HErr, und hielt 
die Feinde ab, daß ſie Gregorium und ſeinen Diaco⸗ 
num nicht fanden bis endlich der Vornehmſte unter 
denſelben, wie die, welche den Ort durchgeſuchet, 
weggingen, Gregorium und ſeinen Diaconum un⸗ 
ter dem Gebet angetroffen, daruͤber er ſtutzig gewor⸗ 
den und geſagt: GOtt haͤtte es alſo geſchicket, daß 
die Verfolger fie vor Baume hätten angeſehen, iſt 
auch alſobald vor dem heiligen Mann Gregorio nie⸗ 
dergefallen, und hat den chriſtlichen Glauben Beyfall 
gegeben. Alſo ward der, ſpricht Gregorius Nyſſe⸗ 
nus welcher vorher ein Verfolger der Chriſten war, 
einer unter denen, welche wegen der Verfolgung 


ohen. 5 Ki 18 | 
21. In der Zahl derer, welche zu dieſer Zeit flo⸗ 
hen, find auch geweſen Paulus und Antonius, von 
welchen beyden die andern Einſiedler, Eremiten und 


. Mönche ihren Urſprung haben, wie unten zu erfehen: 


Paulus, von Thebaide bürtig, war ein Knabe von 
15. Jahren (als nemlich ſeine Eltern ſturben) und 
blieb mit ſeiner Schweſter, welche bereits geheura⸗ 
thet hatte, nach. Da nun die Verfolgung ſtark war, 


flohe er (ſeines Alters 22. Jahr) in einen weit ent⸗ 
legenen Flecken. Aber feiner Schweſter Mann pl 
te ihn verrathen, damit er nemlich die reiche Erbſchäͤft⸗ 


welche Paulo und ſeiner Schweſter gemein wa 
a ein 
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in uͤberkomen moͤchte; und ob ihn gleich fein Weib, 
Daulı Schweſter, mit Thraͤnen davon abhalten 
volte, half es doch nicht. Wie ſolches Paulus mer⸗ 
ete, flohe er in die Ein de der Berge, darinnen er, 
achdem er lange in der Irre umher gegangen, end⸗ 
ch eine Wohnung in einer Hoͤle fand, in welcher 
or dieſem Leute ſich aufgehalten, ſo Geld gemuͤn⸗ 
t hatten, weil noch Stempfel, Hammer, und des 
leichen darzu gehörige Inſtrumenta daſelbſt gefun n 
en wurden. In derſelbigen Wohnung blieb er auch 
eit ſeines Lebens. Seine ſtetige Arbeit ließ er das 0 
Zeten ſeyn; feine Speiſe und Kleider nahm er von 
em Palm⸗Baum, welcher vor feiner Holen funds u 
inen Tranck ſchoͤpfete er aus der Waſſer⸗Quelle 
or der Hoͤlen. Damit nicht jemand dieſes vor un⸗ 
laublich halte, ſpricht St. Hieronymus, indem er 
ieſes erzehlet, ſo ruffe ich IEſum und deſſen heilis 
e Engel zu Zeugen, daß ich in dem Theil der Wuͤ . 


en, welche in Syrien iſt, und an die Saracenen 
raͤnzet, Einſiedler und Mönche geſehen habe, um 
r welchen einer 30. Jahr lang ſich mit Gerſten⸗ 1 


rod und unreinem Waſſer aufgehalten. Ein anderen 
at ſein Leben in einer alten Gruben taglich mit fuͤnf 
uͤrren Feigen erhalten. Nachdem Paulus ſich ſo » 
nge in der Wuͤſten aufgehalten, bis er 113. Jahr 
t worden, iſt auf GOttes Eingeben ein anderer 
inſiedler mit Namen Antonius, welcher in einer 
dern Wuͤſten ſich aufhielt, und 70. Jahr alt war, 
ihm kommen, und nachdem Paulus geſtorben, 
intonius deſſen Leib begraben. Antonius aber 
105. Jahr alt worden, und endlich zu Coſtnitz 
Far mem... i , DE 
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22. St. Cyprianus Biſchof zu Carthago, als ei 
den wilden Thieren, den Löwen, ſolte vorgeworffen 
werden, flohe er von dannen weg, nicht aus Klein: 
muͤthigkeit, ſondern auf GOttes Befehl, wie er an 
einem Ort ſelber ſchreibet. Er flohe auch aus der Ur 
ſaͤchen, damit durch feine Gegenwart die Verfolgung 
der Chriſten und der Aufruhr nicht deſto gröffer wur 
de / wie er ſelber redet. Ob er wol von Carthage 
weggefloͤhen, war er nichts deſto weniger feinen Zu⸗ 
hoͤrern behuͤflich, und ſchrieb unterſchiedliche Epi 


ſteln oder Briefe, darinnen er fü lehrete, wie fie fid 


verhalten ſolten. Den Geiſtlichen und Lehrern waı 
er mit gutem Rath behuͤlflich; die Bekenner vermah 
nete er zur Beſtaͤndigkeit; die Jungfrauen reitzete e 
an zur Keuſchheit und Heiligung; den Gefallene 
kuͤndigte er an, daß fie ſolten Buſſe thun, und dei 


gleichen mehr. Um dieſer Urſachen willen, ſchreibe 


des heiligen Cypriani Digconus, Namens Pont 


us, habe GOtt der HErr es geſchicket, daß Eypti 


anus geflohen, damit er dem Chriſten⸗Volk in de 
Verfolsung deſto länger mit guten Vermahnunget 
koͤnte nuͤtzlich ſeyn. Denn durch des heiligen Cypt 
ani Briefe, welche er abweſend an die Chriſten ſchriel 
wurden mehr Chriſten zur Marter bewogen, als di 
andern alle in ihrer Gegenwart dazu haben uͤberr 
den koͤnnen. Nachdem Cyprianus weggeflohen wal 
ward er als ein Vertriebener in die Acht erklaͤret un 
aller ſeiner Guͤter beraubet. 3 
23. Als Cyprianus von Carthago weg und A 
einen andern Ort geweſen, da hat ſeine Marke e 
litten Mappalicus, nebſt feinen Mitgenoſſen, dert 
Namen ſind: Baſſus, Fortunio, Paulus, 77 
hat 


2 


7 


die eiſerne 


N 


we 
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| | darinnen er lag, neben feinem Leibe begraben. Wel⸗ 
che Ketten und Feſſel auch zu des heiligen Chryſoſto⸗ 
mi Zeiten noch ſind geſehen worden, wie er ſelber be; 
zeuget. In der Lateiniſchen Edition der Kirchen⸗Hi⸗ 
ſtorie Euſebii, Ruffini ıc. finder man am Ende det 
Kirchen⸗Hiſtorie Theodoreti etliche kurze Anhaͤnge, 
unter welchen der naͤchſte vor dem letzten in ſich halt 
eine Beſchreibung etlicher heiliger Kirchen⸗Leh rer, de: 
ker Theodoretus in feiner Kirchen- Hiſtorie gedacht 
Fr denſelbigen man auch etwas von dem heiligen 
Babyla findet, und wird allda deſſelben Marter mit 
bieſen Worten beſchrieben: Man jagt, als der Kay 
ſer Numerianus, oder wie andere lieber wollen, De⸗ 
eius, in das Gottes⸗Haus der Chriften, in welchen 
ich viele Chriſten verſammlet hatten, gehen wollen, 
habe ihm Bablylas in der Thuͤr widerſtanden, und 
geſaget: Er koͤnte nicht zugeben, daß der Wolf zu den 
Schaafen hinein dringe. DerKaͤyſer foll alsbald, ent. 
weder weil er ſich vor der Menge der Chriſten, wel 
che ſich daſelbſt verſammlet harten, fuͤrchtete, oder 
um einer andern Urſache willen, weggegangen ſeyn, 
und habe ſolches Abhalten vom Eingange zum Got 
tes⸗Hauſe ihn ſehr verdroſſen. Derowegen habe er 
nachdem er auf ſeine Burg kommen, Babylam der 
Biſchof zu ſich fordern laſſen, und nachdem er iht 
der Verachtung und Beleidigung feiner Käyſerlichet 
Majeſtaͤt wegen hart beſchuldiget, habe er ihm ge⸗ 
4 rathen, er folle ihm für ſolches damit vergnügen, daf 
8 er den Goͤtzen opferte. Darauf habe Babylas, nad 


N dem er ſeine That vertheidiget, geſaget, er wolte ſol 
1 ches nicht thun; denn er hätte denn Schaſſta 00 
Semeine der Chriſten) nicht verlaſſen koͤnnen, un 
14 N 425 verwundert 
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berwunderte er ſich, daß der Kaͤyſer hoffe, er werde ‘MW 


don dem allmächtigen GOtt abweichen, und zu den 
falſchen nichtigen Goͤtzen ſich wenden. Hierauf habe 10 
der Känfer befohlen, ihn zu binden und zu enthaup⸗ 
ten. Da fol Babylas, wie er weggefuͤhret worden, 
dieſes aus den Pſalmen geſungen haben: „Sey nun 
„ wieder zu frieden meine Seele, denn der Herr thut 
„dir gutes. Es ſchreiben etliche, daß drey Juͤnglin⸗ 
ge, (davon beſiehe hier den folgenden 27. Satz) wel⸗ 
che Brüder geweſen, und von dem alten Babyla was 
ren erzogen und unterrichtet, nach mancherley Mar⸗ 

ter zum Tode gefuͤhret worden, weil ſie den Abgoͤt⸗ 
tern ne opfern wollen, welche Babylas vor ſich hat 

toͤdten laſſen damit nicht jemand unter denſelben 
nach ſeinem Tode aus Furcht der Marter abfiele. 
Nachdem dieſelbe getödter, hat er, wie er dieſe Wor⸗ 
te geredet: Siehe da, ich und meine Kinder, wel⸗ 


che mir GOktt gegeben hat, feinen Hals freywillig N 


dargeſtrecket, und iſt, da er den Umſtehenden befoh⸗ 
len, daß ſie die Ketten neben ihn begraben moͤchten, 
damiter im Tode ſolches Zieraths nicht beraubet wuͤr⸗ 
de, getoͤdtet worden. 

26. Es iſt des Babylaͤ Leib auch auf ſolche Wei⸗ 
fe, wie er begehret, nemlich mit Ketten und Feſſeln 
begraben worden. Lange Zeit aber hernach, nach fie 
nem Tode, davon ihm in ſeinem Grabe nichts mehr 
denn die Knochen und Aſche uͤbrig war, hat einer un⸗ 
ter den Kaͤyſern, welcher nachgehends regieret, So⸗ 
zomenus nennet ihn Gallum, ein Bruder Jullani) 
des Babylaͤ Knochen und Aſche von feinem Leibe in 
ein Kaͤſtlein legen, und gen Daphne, eine Vorſta 1 
vor e W und BAER. in u abgöttis 1 
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ſchen Tempel Apollinis hinſetzen laffen. Nachdem 
des H. Babylaͤ übrige Todten⸗Gebeine da hinein 
gebracht, hat das abgoͤttiſche Bild von der Zeit an 

eine Antwort gegeben denen, welche den Teuffel all⸗ 


da um Rath fragten. Man meynete erſtlich, es kaͤ⸗ 


me daher, weil der Kaͤyſer die abgoͤttiſchen Opfer, 
ſo in dem Tempel zuvor geſchehen, abgeſchaffet hat⸗ 
te, und die abgoͤttiſche Bilder nicht mehr aut die vos 
rige Weiſe verehret wurden: Bald aber hernach 
hat man erfahren, das ſolches daher kame, weil Ba⸗ 
bylaͤ Todtengebeine allda zugegen. Denn als nach⸗ 
gehends der Kaͤyſer Julianus allein regierete, und 
die Goͤtzen⸗Opfer in dem Tempel wieder anrichtete, 
hat es nicht deſtoweniger wie vor ſtille geſchwigen; 
und da es endlich eine Antwort gegeben, hat es ge⸗ 
ſaget, daß die Gegenwart des Grabes Babylaͤ es 
machte, daß es ſchweige, und keine Antwort geben 
koͤnte. Darauf hat der Käyſer des Babyla Todten⸗ 
Sarg wegzunehmen befohlen. Die Chriſten verfame 
leten ſich alle mit einander, und brachten des H. Ba⸗ 
byld Todtengrab bey go. Schritt in der Stadt fort, 
und ſatzten es da an einen Ort, welcher von ihm den 


Namen uͤberkommen, nieder. Man ſaget, die Maͤn⸗ 
ner und Weiber, Juͤnglinge und Jungfrauen, Alte 


und Junge haben einander angereitzet, und den gan⸗ 
zen Weg Lob⸗Lieder geſungen. Solche Lieder fingen 
die an, welche im Singen fertiger waren, und die 
andern fungen ihnen nach mit groſſem Schall und 
Einhelligkeit, und thaten am Ende dieſen Satz hin⸗ 


zu: GH zerſtoͤre alle / fo Bilder aubeten, und uͤber 


Döͤtzen⸗Bilder fich freuen. Dieſes Satzes wegen ers 
grimmete der Kayſer über die Chriſten, und di ö 
wa de 


— 


je zu peinigen. Saluſtius, fein Hauptmann, Praͤ⸗ 
ectus) ob er wol ein Heide war, fo hatte er dennoch 
an dieſem Befehl des Kayſers keinen Gefallen; je⸗ 


37 aber, weil er demſelben nicht widerſtreben durf⸗ 


ritt er zur Sache, und ließ ain folgenden Tage 
diele Ehriften greiſſen und ins Gefaͤngniß werffen. 


Vor allen andern nahm er aus denſelben zuerſt einen 
Jungling, deſſen Name Theodorus, und brachte ihn 


zuf die Folter. Welcher, ob er wol von dem frühes 
ten Morgen an bis um die eilfte Stunde heftig ge⸗ 
einiger ward, dennoch beſtaͤndig blieb, daß es auch 
ſchiene, als ob er keine Schmerzen empfuͤnde. Als 
der Hauptmann ſolche Beſtaͤndigkeit des Junglings 


ahe, verwunderte er ſich Darob, und wie er zu dem 
Ränfer kam, erzehlete er demſelben ſol hes, und ſag⸗ 


e dabey, wofern der Kaͤyſer nicht eher je lieber von 
einem Vornehmen ablieſſe, ſo wuͤrden ſie (die heid⸗ 
iſchen Leute) allen Menſchen zu Spott werden, und 
er Chriſten Ruhm wuͤrde ſehr wachſen. Solchen 
Nathſchlag nahm der Kaͤyſer gnaͤdig vor gut an, und 
zurden die andern Chriſten aus den Gefaͤngniſſen ers 
öſet. Nach dieſem haben etliche den Theodorum ge⸗ 
raget, ob er nicht von wegen der Marter Schmer⸗ 
n empfunden hätte? Darauf hat er geantwortet: 


r ware nieht ganz unempfindlich geweſen, und haͤt⸗ 


die Schmerzen wol gefühlet; aber es ware ein 
Süngling bey ihm geſtanden, der die Heftigkeit der 
Schmerzen gelindert, mit einem zarten leinen Tuch 


en Schweiß abgetrucknet und mit ſehr kaltem Waſ⸗ 
r feinen Leib begoſſen haͤtte / dadurch die Schmer⸗ 
n gemildert und geſtillet worden. Dieſe Geſchicht 


» 


on den übrigen Todten⸗Gebeinen Babyid, und mas 
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damit vorgangen, erzehlet Chryſoſtomus mit dieſem 
Anhang, daß er ſaget, er habe, als er ein kleiner Kna⸗ 
be geweſen, es ſelber geſehen, und es waͤren zu ſeiner 
Zeit noch viel Leute beym Leben, die es mit angeſe⸗ 
hen hätten. Ruffinus ſetzet, da er dieſe Geſchicht be⸗ 
ſchreibet, auch, er habe genannten Theodorum zu An⸗ 
tiochia ſelber geſprochen, und um das Letzte befraget, 
welches er mit ja beantwortete | 
27. Neben dem Babyla follen drey Knochen, Urs 
banus, Prilydianus und Epolonius, welche von Ba⸗ 
byla in dem chriſtlichen Glauben unterrichtet waren, 
gelitten haben. | 
28 Weiter iſt in dieſer Verfolgung zu Rom ge 
toͤdtet worden Fabianus, Biſchof in Rom. Bleicher 
Geſtalt find zu Rom getödter worden, Victoria ei⸗ 
ne Jungfrau, welche, da fie einem heidniſchen Mans 
tze Eugenio verlobet war, und fie denſelben nicht hey⸗ 
rathen, noch den Goͤtzen opfern wolte, iſt fie, nach⸗ 
dem ſie viele Wunderwercke verrichtet, durch welche 
viele Jungfrauen von ihr bekehret waren, von dem 
Nachrichter mit dem Schwerdt durchs Herz geſto⸗ 
chen worden, auf Bitte ihres Bräutigams. Anato⸗ 
lig, welche viele krancke Leute in der Landſchaft Dice 
num geſund gemachet und zu dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben gebracht hatte, ward auf Befehl des Richters 
Fauſtimam mit mancherley Art Peinigungen bele⸗ 
get, und weil ſie nachdem ſie von einer Schlangen, 
welche auf !fie loß gelaſſen worden, befreyet war, 
m den Audacem zum Glauben bekehrete, ward fie end⸗ 


— 
A lich, als ſie mit aufgehabenen Haͤnden betete, mit dem 
Schwerdt getödtet. e 

1 29. Hieher werden auch gerechnet die n 
ichen 
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lichen Märtyrer Calocerus und Parthenius, wovon 
der erſte des Kaͤyſers Decit Gemahlin Kaͤmmerling 
war / und der andere ſonſten einen hohen Amt vor⸗ 


nicht opfern wolten, ſindſie von Decio getoͤdtet worde; 
wie auch Secundianus, Marcelianus und Verian⸗ 
us. Dieſe drey find erſtlich gepeitſchet, und gepruͤ⸗ 
gelt, hernach an einen Pfahl auf gehenket, an welchem 
ſie gepeiniget und ihre Glieder grauſam aus einander 
gezogen worden. Sie ſind mit eiſern Krellen, oder 
zweyzackigen Hacken, zerriſſen, am Feuer gebraten, 
und endlich enthauptet worden. Nicht weniger ein 
paar Eheleute, Timotheus und Maura, welche Ari⸗ 
anus, der Hauptmann (Praͤfectus) zu Thebaide nach 
vieler Marter ans Creutz nageln laſſen, an welchen ſie 
neun Tage lebendig gehangen, ſich in ihrem Glauben 
geſtaͤrket, und alſo geſtorben. „ 
30. Es gehoͤret auch hieher der H. Biſchof zu Je⸗ 
ruſalem, Alexander, ein alter ehrwuͤrdiger Mann, 
chreibet Euſebius, welcher, nachdem er vor dem Rich⸗ 
erſtul zu Caſaria ein herrlich Bekaͤnntniß feineg&laue 
ens gethan, wiederum ins Gefaͤngniß geworffen 


0 
und gepeiniget worden, inzwelchem er / indem er von 
den Henkern gepeiniget ward, geſtorben. 


fund, Weil dieſelbige den abgoͤttiſchen Götzenbildern N 


31. ngleichen wird von etlichen hiemit angerech h! 


net die Marter Hippolti, deſſen Euſebius an einem 
Ort gedencket. Er iſt geweſen ein Chriftliher Bis 
ſchoff zu Oſtia. Anfänglich, als er noch Presbyter 
allda geweſen, hat er der verführifchen Lehre def Ka⸗ 
tzers Novati beygeflichtet, hernach aber ſich davon 


wieder zur Chriftlichen Lehre bekehret, und iſt darauf 


Biſchoff zu Oſtia geworden. Auf Befehl deß 9 Ei 


f 1 - 
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QDecii, welcher ſich damals von Rom, wegen de 
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Seuche der Peſt, ſo in Rom im Schwang gieng 
gen Oſtia begeben hatte, ward er endlich am 13er 
Tage Auguſti, weil er ein Chriſt war, und dem hei 


niſchen Aberglauben nicht Beyfall geben wollte, her 


ftrlicht⸗Urtheil 


deß Novati fliehen, 
‚ten. Als Hippolytus 


vor geführet vors Gericht, den Tod auszuftchen 
115 er alſo hingefuͤhret ward, liefen viele Chri⸗ 
ten aus Chriſtlicher Liebe gegen Hippolytum zur Ge⸗ 
ſellſchafft mit ihm hin nach dem Ort, da das Ge: 
1 155 ward. Unter Wegens frageten 
ie ihn: Welche vehre die Beſte waͤre, die alte Lehte, 
o von der Apoſtel Zeit ſtets geprediget, 

ehre, welche Novatus neuli 
Darauf antwortete er: 


oder die neue 
ch hervor gebracht? 
Sie ſollten die neue Lehre 
und an der alten Lehre feſt hal⸗ 
hinzu kam zum Gericht, befahl 
Decius, daß er an zwey wilde ungezaͤumte Pferde 
gebunden wuͤrde, mit einem jeden Bein an ein Pferd. 
Nach dem er an gebunden war, machte das Volck 


ein hefftig Geſchrey, trieben auch die Pferde an zum 


Lauff, welche auch anfingen zu lauffen, ein jedes ſei⸗ 
nen ſonderlichen Weg, das eine hie, das andere 
dort hin, und riſſen alſo Hippolytum mitten von ein⸗ 
ander, daß an einem jeden Pferde die Halfte behane 


g9en blieb. Die Pferde liefen im vollem Lauf, ein 


jedes mit der Halfte des eichnams Hippolyti hin⸗ 


weg, durch die Gaſſen der Stadt, und ſchlugen ſolche 


Theile des Leibes bald hie, bald dort an, und zer⸗ 
bender en den keit in leine Stücke, alſo, dag 
bald hie, bald da ein Stück von dem Leibe Hippolyti 
efunden ward; bald hing ein Theil an einem Baum; 
Ba an einer Ecken des Hauses; bald Fe 
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andern groffen ] Zaun; bal 
and man hie ein Stuͤck blutiges Fleiſches liegen, 
ld da, bald ward man hie gewahr deß bebenden und 


m andern das Eingeweide und Gedaͤrme, welche 
hundert Stücken gerriffen waren, und fo fort an, 
bes einen Stein in der Erden hatte erbarmen moͤ⸗ 
gen. Als Hippolytus an die Pferde gebunden n 
ind ſie jetzt ſollten angetrieben werden, 
Rlckten, hat er von fich dieſe feine letzte 


dielmehr Hertzens⸗Seufter hören laſſen: H 


n Ort lag der Magen, an jenem die Miltz, an ei⸗ 


te, laß dieſe immerhin meine Glieder zerreiſſen, reife 


e (oder nimm) du nur meine Seele zu dir. Hi ra- 
Jiant artus, tu rape C 
Jrudentii Worte. 2 


dieſe Marter deß Hippolyti, 


bie fie jetzt kurtz zuſammen gezogen erzehlet worden, 
jo beſchretberſie gantz ausführlich der Heil. Prudene 


jus. Nachdem er auf vorgedachte Weiſe zerſtuͤcket, 
gaben die andern Chriſten feine uͤberbliebene Todten⸗ 


e Veranig begraben. 1 
‚32. Wie beſtaͤndig und muthig die Chriſten in 


ieſer Verfolgung die vielfältigen graufanten, und 
um Theil faſt unmenſchlichen Marter erduldet, zei⸗ 


et ausfuhrlich an Cyprianus an einem Ort, da er 
ie Chriſten nicht genugſam weiß zu rühmen, wegen 


| ur 10 jr N 4 ' 103 eg R 4 . bi 8 5 \ MM 
Stein, bald an einem Zaun; bald 


ſch noch regenden Herzens, dorten der deber; an die 


ebeine und Knochen aufgeſammlet, und in der Die 


hrer Standhafftigkeit, und groſſen Geduld. Trn 


richt: Er freue ſich lehr, und die ganze Ehriftenheit 


eue ſich mit ihm, über der Gläubigen Beſtaͤndig⸗ 
it; Er wiſſe nicht, wie hoch er fie loben und rühe it 
en ſoll; ſintemal fie in der Marter nicht zaghaft, 
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ſondern immer ſtaͤrcker und muthiger geworden. Sit 
haben ſich auch nicht ſchrecken laſſen, durch die Hef⸗ 
tigkeit der Marter, fo ndern je härter fie gepeinigel 
worden, je begieriger find fie zur Marter geweſen, 


ja, ſie ſind ſo tapffer geweſen, daß nicht ſie der Mar⸗ 
ter, ſondern die Marter ihnen hat weichen muͤſſen, 


Endlich ſaget er, fie ſeyn ſtaͤrcker geweſen, als die, 
welche fie gepeiniget; ihr unuͤberwuͤndlicher Glaube 
habe nicht koͤnnen durch die grauſamen offt wieder; 
holten Plagen uͤberwunden werden: Wiewohl an 
ihnen, nach dem ihre Leiber gantz zerriſſen waren, 
daß auch das Eingeweide bervor ging, nicht mehr die 


Glieder, ſondern die Wunden gemartert wurden. 


33. Es kommt allhie zu mercken, daß die, welche 
in den Verfolgungen um Chriſti Willen haben lei 
den muͤſſen, von den Kirchenlehrern in zween Hauf: 
fen getheilet werden: Etliche werden genennet, Ye 
kenner(Confeſſores, )andere Märtyrer (Martyres.) 
Bekenner oder Confeffores wurden die genennet, 
welche um des Chriſtlichen Glaubens willen ins Ge 
faͤngniß geworffen wurden, aber keine Marter ic 
ten. In welchen Sefangniffen fie offt uͤber ein gan 
Jahr liegen muſten, und wurden hefftig angerei⸗ 
tzet, daß fie Chriſtum ſollten verleugnen. Deßwe⸗ 
gen drohete man ihnen bald mit allerhand Plagen; 
welche ihnen ſollten angethan werden, bald ließ mat 
allerhand Marter⸗Inſtruments zubereiten, und he 
vorbringen, fie aber lieſſen ſich ſolches nicht bewe⸗ 
gen: Wie ſolches abzunehmen aus dem heiligen 
Cypriano. Oder, nach Eufebii Worten, wurden 
diefelbe Bekenner genennet, welche allenthalben un⸗ 


. 


gefordert mit Freuden vor den Richterſtu in 


von der achten ver egen 


. genennet Werben und vor e Mare 


de und Frolocken ihre Verurtheilunz anhoͤreten, als 
b, daß fie auch bis an ihren letzten Odem GOtt 
205 ſungen und Lob ſageten. Unter die Bekenner 
oder Conkeſlores wurden auch die gerechnet, wel⸗ 
he ihre Habe und Güter verliefen, und um deß Glau⸗ 
ens willen, damit ſie den nicht möchten euch ee 


zus ihrem Vaterland an einen fremden Ort, Wuſte a 
der Einoͤde flohen, damit ſie, nicht ſo wohl mit 
Worten, als eben mit der That, ihre Beſtaͤndigkeit 


bekannten. Welch he ſonſt mit einem abſo nderlichen 
Namen Extorre s genennet wurden, gleich 
velche um des Glauben 


he die Grauſamkeit der Marter und Plagen beſtaͤn⸗ 
ig erduldeten, ob ſie gleich bey dem Leben blieben, 
ind nicht getoͤdtet wurden. 


34. Obwol viele in dieſer Verfolgung die heftige 


md grauſame Marter unerſchrocken erduldet, und in 
hrer Bekenntniß beſtaͤndig geblieben; ſo ſind doch 


hrer uͤber die Maſſen viele im Chriſtenthum weich 
vorden, und haben durch Furcht der grauſamen und 
angwierigen Marter und Heftigkeit der Schmerzen 
ich bewegen laſſen, daß ſie von ihrer Bekenntniß ab⸗ 
jefallen : Wie ſolches bezeigen Dionyſius Ale rand: 
inus, und S. Cyprianus. Cyprlanus ſetzet auch et- 


| che E empel hinzu von a 1 nachdem ſie vom 
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er ſich fürchteten, ſondern mit unerſchrockenem Ger 
nüch ſich auf Gott verliefen, und mit Luſt, Freu⸗ 


denen, 
18 willen ins Elend vertrieben 
vurden. Märtyrer oder Martyres wurden nicht 
lein die genennet, welche um deß Chriſtlichen Glau⸗ 
dens willen getoͤdtet wurden, ſondern auch die, wel⸗ 


204 unter Decio. | 
Glauben abgefallen, von GOtt geitraffet find, daß 
fie entweder ſtumm, oder vom boͤſen Geiſt angeta 
ſtet worden, und danieder gefallen, oder ſonſt ihre 
Straffe erlanget. | 
35. Diejenige, welche vom &lauben abwichen, wur 
den auch in zwey Theile eingetheilet: Etliche wurden 
genennet Sacrificati oder Thurificati, Coder viel: 
mehr Thurificatores, wie ſie D. Calixtus ſeliger an 
einem Ort nennet,) wie auch Idolatræ, weil ſie den 
heidniſchen Abgoͤttern opferten, oder denſelben zu Eh⸗ 
ren mit Weyhrauch raucherten. Andere wurden ge 
nennet Libellatici, welche in den Verfolgungen der 
Obrigkeit Geld gaben, und ſich los kauften, damit 
fie nicht bezwungen würden, den Glauben zu verlaͤug⸗ 
nen, und zu dem Ende empfiengen ſie von der Obrig⸗ 
keit einen Brief, damit ſie ſich wider die Verfolger 
konten ſchuͤtzen und vertheidigen. Denn in demſelben 
wird benennet, als ob fie ihren Glauben verläugnet 
haͤtten, und deßwegen fie nicht mehr ſolten geplagel 
werden; wie ſolches aus dem alten Lehrer Cypriag⸗ 
no anmerken D. Conradus Hornejus und Gerhar⸗ 
dus Johannes Voßius. Zu den Libellaticis werden 
auch gerechnetdie, welche den Beneficiarüs oder Sta⸗ 
tionariis (der Amt war, daß fie den Richtern ankuͤn⸗ 
digten, wenn was ſtrafbares vorfiel,) ein gewiſſes 
Geld gaben, damit ſie von denſelben ihres Glaubens⸗ 


wegen nicht angeklaget und vor Gericht gefuͤhret wuͤr⸗ 


den; wie ſolches anmerket Rigaltius. Auffer dieſen 
gedencket der heilige Cyprianus noch etlicher anderer, 
welche weder auf gedachte Weiſe den Goͤtzen geopfert 
oder geräuchert, noch mit einem Briefe ſich los ge⸗ 
kauffet, ſondern nur gedacht, und in Willen gehn 
m 


Don der achten Ver folgung 2 
lit einem Brief ſich los zu kauffen, und dieſe werden 
bon etlichen Nutantes, das iſt, im Glauben wanke⸗ I 
de genennet. Optatus Milevitanus gedenket noch eke 
icher anderer, welche darinnen verfehlet, daß fie auf 
Befehl der heidniſchen Leute aus Furcht vor der Mar⸗ 
er, die heilige Schrift entweder verbrennet, oder zu 
erbrennen übergeben, welche Traditores genennet 
vorden. Auguſtinus gedencket derſelben oft, Cypri⸗ 
mus aber nirgend oder gar ſelten. Auguſtinus ſetzet 
n einem Ort, es ſey dieſe Ueber gebung der heiligen 
Schrift zu verbrennen geſchehen 4. Jahr nachdem 
Jyprianus feine Marter ausgeſtanden, welches ein⸗ 
alt in die 10. Verfolgung, ſo geſchehen unter Dio⸗ 
letiano und Maximiano, im Jahr Chriſti 32 
36. Wie die Chriſten ſahen, daß ihrer viel in der f 
Verfolgung weich wurden, und am Glauben Schif⸗ 
ruch litten, erinnerten fie ſich dabey ihrer Schwach- 
eit und Unvermoͤgens, und wie ſchwer es hergegen 
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206 unter Decio. 
dem Ende betete man auch nicht allein in öffentlicher 
Verſammlungen fur ſolche deute ſondern ein jeder ab 
ſonderlich trug in feinem Privat-Gebet Tag und 


Nacht GOttl dem HErrn dieſelbigen vor. In fol 


chem Abſehen beſuchten die Thriſten auch fleißig die 


jenigen, fo in Gefaͤngniſſen lagen, und unterlieffer 


nichts, damit fie denſelben dienen konten. Die Be 
cker ſandten, nach Rhenani und Pamelii Meynung 
ihnen Brod, der Schuſter Schuhe, der Weber Lei 
newand, welches der Bleicher umſonſt zubereitete 


* 


Andere ſandten ihnen Geld, welches fie den Tag üben 


mit ihrer ſauren Arbeit erworben und erſparet hat 
ten. Ja ſie ſandten auch Briefe an fie, darinnen fi 
fie troͤſteten, und zur Geduld und Beſtandigkeit an 


reitzeten. Wenn ſie auch jetzt zur Marter gefuͤhret 


wurden, und die andern Chriſten ſahen, daß fie etwa 
in ihrem Glauben ſchwach werden wolten, redeten f 
ihnen zu, und vermahneten ſie zur Beſtaͤndigkeit. 

37. So grauſam als Decius die Chriſten verfol⸗ 


* 
7 


get und martern laſſen, fo bald iſt auch hergegen DM 
Straſſe GOttes uͤber ihn kommen? Geſtalt er kaum 


ins andere, Jahr regieret, wie Eutropius will. Al 
dere, die es ſehr lang machen, ſetzen 2. Jahr, ode 
zum hoͤchſten 40. Monat, das iſt 2. Jahr und ei 
halbes. Als Sertus Aurelius Victor. Euſebius ft 
get, er habe nicht zwey Jahr voll regieret, und aß 
andern Ort ſaget er, Decii Regierung habe nur @ 


Jahr und drey Monat gewaͤhret. Sein Tod hat ſih 


folgender geſtalt begeben: Als die Gothi uͤber de 


Donau dem Decio ins Roͤmiſche Reich fielen, um 


etliche Oerter verwuͤſteten, zog Decius denſelben r 
gegen. Er verlohr aber in ſelbigen Kriege erſtlich ſeh 


ufipgten Ort im Moraft,alfo,i 


dertzens vor GOtt gegen ihre Mit⸗Chriſten, welche 


CÜÜi²insn 9. 
r ſelbſt in einen 
aß man auch ſeinen 


urch ihren Abfall nicht wenig betrübet und beleidi⸗ EB 
et worden, in Abſtattung der damals gebraͤuchli?s? 


hen Öffentlichen groffen ſchweren und langwierigen 
naſſen ſie unterweilen gantzer neun oder zehen Jahr 
Zeiten auch noch länger gewähret) Kirchen Buſ⸗ 
zu erkennen zu geben, ſich nicht gefchämet hatten, 
on der Chriſtlichen Kirchen wiederum auf- und an⸗ 

w 
42. Decio iſt nachgefolget Gallus, welcher die 
rfolgung wider die Ehrſten, ſo nach dem Tode 

decli etwas hatte aufgehöret, wiederum angefan⸗ 
I und viele Chriſten ins Elend vertrieben. Wel⸗ 
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che Verfolgung, weil fie kurtz auf deß Decii feine gefof 
get, und deß Decii ſeine nicht lange aufgehoͤret, wi 
fie derſelben hinan gehaͤnget. Zu dieſer Zeit iſt Cor 
nelius, Biſchof zu Rom, nach dem er drey Jahr das 
Biſchoͤffliche Amt zu Rom verwaltet, von dem Kay 
ſer gen Centumcellas, (eine Stadt in Etrurien, wel 
che jetzt Eincelle, oder Civita Vechia genennet wird 
ins Elend vertrieben, und hernach voͤn dannen wie 
der geholet, und zu Rom enthauptet worden. Sei 
nen Leib hat die heilige Lucina, ſamt den Geiftlichen, 
deß Nachts aufgenommen, und in der Hoͤle, nahe 
bey deß Calliſti Grabſtaͤtt, auf ihrem Landgut (in 
via Appia) begraben. Im Biſchoͤfflichen Amt iſt 
ihm nach gefolget Lucius, welcher aber nach dem er 
noch nicht ganzer acht Monat ſolch Amt verwaltet, 
geſtorben, und iſt ihm nachgefolget Stephanus. 
Von dieſes letzten Marter beſiehe das folgende Ca⸗ 


pitel. 


Ai Ki Das IX. Capitel. Bi a * 
Non der neunten Verfolgung unter 

Valerian. 
Sur Valerianus ift der 34 ſte Roͤmiſcht 


Kaͤyſer geweſen. Denn weil er nicht allein 
aus ſehr vornehmen Geſchlecht und Herkom⸗ 
men gebohren war, ſondern ſich auch jederzeit wohl 
verhalten hatte, alſo, daß er auch zu allen Ehren⸗ 
Aemtern war erhoͤhet worden, hat ihn endlich der 
Rath zu Rom und das gantze Volck mit einhelliger 


= Bewilligung zum Kaͤyſer erwehlet, im Jahr Chris 


fli 254. feines Alters 70. Es zeuget Trebellius Pol⸗ 
lio von ihm, daß, als einsmals der Rath zu Ro 
* 6 
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inen neuen Cenſorem erwehlen wollte, das gantze 
Volk einhelliglich geruffen, Valerianus ſolte Cen⸗ 
or ſenn. Die Romer hatten gewiſſe Leute verordnet, 


men, und Schatzung darauf legen muſten, ſie mu⸗ 
en auch zugleich auf die Sitten und Leben der Men⸗ 
hen Achtung geben, und daher wurden fie Cenſores 
enennet. Ein ſolcher nun folte Balerianus werden. N 
Denn, 2 das gemeine Volk, des Valeriani Le⸗ 
en iſt die Cenſur (oder Regel und Richtſchnur, dar 
ach unter Leben muß angeftellet werden,) ſelber. 
Der ſoll vom Rath urtheilen, der mit keinem Fehl be⸗ 
aftet iſt; der foll von unſerm Leben fein Urtheil faͤl⸗ 
n dem nichts uͤbels oder tadelhaftes kan vorgeworf⸗ 
n werden. Valerianus iſt von Jugend auf in ſeie 
n ganzen Leben ein Cenſur (oder Sitten⸗Schaͤtzer) 
weſen; ein kluger Rathsherr; ein ſittſamer oder leut⸗ 
iger Rathsherr z ein ernſthafter anſehnlicher Raths⸗ 
rs ein Freund der Frommen; ein Feind der Ty⸗ 
nnen; ein Haſſer der Laſter und Untugenden; den 
hmen wir an zu unſerm Cenſore, dieſem wollen wir 
e nachfolgen. Er iſt ſehr vornehm von Geſchlecht, 
el von Gebluͤt; im Leben ſittig, an Wiſſenſchaften 
id Künften beruͤhmt; an Sitten ſonderlich, ein 
tempel der Alten. Als dieſes Kaͤyſers Decius, bey 


erer Amt war, daß ſie die Guter der Leute in ach! 


chem Valerlanus das mal in Kriegs⸗Dienſten 0 | 
ir, gehoͤret, hat er in Beyſeyn Valeriani ſolches 1 


heil feinen Hof⸗ Dienern vorgeleſen, und ihm 
ick dazu gewuͤnſchet. Nachdem Decius und deſ⸗ 


1 achfolger vorbey geweſen, iſt ihm auch das Re⸗ 1 
nent ſelbſten angetragen, welches er au 
verwalten angenommen Er hat erſtlich allein —. 1 
Bw © „ ame 
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gieret / hernach aber, wie ihm die Regierung etwar 

ſchwehr fiel, weil viele ſich wider ihn aufwarffen, dir 
Kaͤyſer ſeyn wolten, hat er ſeinen Sohn Galienum 
neben ſich zum Regiment erhoͤhet. Anfangs hat Vale⸗ 
| rianus gegen die Chriſten ſich wol verhalten, fie auch 
wol leiden koͤnnen, ſo gar, daß Dionyſius Alexan⸗ 
drinus bezeuget, es ſey vor Valeriano kein Kaͤyſen 
den Chriſten ſo geneigt geweſen, als er: Dannenhe⸗ 
ro auch ſein Hof und Haus von den Chriſten bey na⸗ 
ö he ganz erfuͤllet und eine Kirche GOttes war. Aben 

| er ließ ſich hernach von einem der vornehmften&gypt 
ſchen Zauberer verfuͤhren, und dahin bewegen, daß 

er nicht allein Zauberey mit trieb, ſondern auch die 

| Chriſten, als Feinde folcher Zauberey, und von wel⸗ 
˖ chen die Teufel nicht allein mit Worten, ſondern 
| auch mit dem Odem oftmals vertrieben wurden, hef⸗ 
tig verfolgete. | 1 
2. Es hat dieſe Verfolgung ihren Anfang genom⸗ 

men in der Stadt Rom, indem die Kaͤyſer, nemlich 
Valerianus und fein Sohn Gallienus, denen, wel⸗ 

che die Chriſten wuͤrden anklagen, erſtlich den halben 

Te Theil von den Gütern der Chriſten, hernach aber alle 
Güter derſelben verhieſſen. Und iſt zu dieſer Zeit der 
Heilige Stephanus Biſchof in Rom, in der Verſa. z 
lung der Chriſten, als er den Gottesdienſt beſtellete. 
Enthauptet worden. Nachgehends aber erſtreckte 

fe fich hin und wieder, alſo daß an allen Orten des 
Roͤmiſchen Reichs das Chriſten⸗Blut vergoſſen ward. 

3. St. Cyprianus, Biſchof zu Carthago, gleiche 

wie er in der vorigen achten Verfolgung wegen der 

Heftigkeit derſelbigen ins Elend geflohen, wie in dem 

vor hergehenden achten Capitel gedacht worden, 7 
it 


| 


| 
| 
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t er in dieſer neunten Verfolgung ins Elend vertrie⸗ 
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” uns und alle Menfchen, w 
farth der Kaͤyſer. 


ihm im erſten Schlaf durch ein Geſicht angezeiget, 


bigucht ward, Herden bringen muſten. 5. Macha 
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daß er uͤbers Jahr am ſelbigen Tage ſolte mit dem 
Schwerdt getoͤdtet werden. Ubers Jahr iſt er auch 
aus dem Elend befreyet, gen Carthago gebracht, 
und daſelbſt getoͤdtet worden, wie num. 11. Folgen 
wird. Zeit waͤhrenden ſeinem Elend iſt Cyprianus 
nicht muͤßig geweſen, ſondern hat viele Briefe hin 
und her an unterſchiedliche Chriſten geſchrieben, da⸗ 
rinnen er fie angefriſchet zu einem unerſchrockenen 
Muth, um Chriſti willen allerley Marter, ja den Tod 
ſelbſt gerne auszuſtehen. 3 
J. Auſſer dem find zu dieſer Zeit viele Biſchoͤfe, 
Presbyteri, Diacom und andere Geiſtliche, anfangs 
mit Knuͤtteln, Stoͤcken oder Pruͤgeln grauſam ges 
ſchlagen, und darauf gen Mauritanien zu ziehen, und 
Daſelbſt in den Bergwerken Erz und allerley Metall 
zu graben, verurtheilet, theils auch ins Gefaͤngnis 
geworffen, und in den Stock geleget worden, daß 
ſie hernach ſolten wieder hervor geholet und abgeſtraf⸗ 
fetwerden. In welchem Grfangniß fie groſſen Hunger und 
Anleidlichen Geſtanck ausſtehen muͤſſen, wie ſolches bezeu⸗ 
get St. Cyprianus in ſeinen Brieſen, welche er an beyder⸗ 
Iey jetzt gedachte Chriſten geſchrieben / darinnen er ſie kraͤf⸗ 
tiglich troͤſtet, und zur Geduld anmahnet, darauf fie ihm 
auch wiederum geantwortet. Daneben hat Cyprianus durch 
ſeinen Subdiaconum, mit Ramen Herenianum und drey⸗ 
en andern Kirchendienern, Acoluthi genannt: Ihnen etwas 
Geld, ſich damit zu erhalten / zugeſchicket. Subdiaconi, 
oder Hypodiaconi / wurden in der erſten Kirchen diejenigen 
Kirchen⸗Diener genennet, welche die Apoſtoliſchen Epiſteln 
dem Volk in ber Verſammlung vorleſen, und bey dem hei⸗ 
ligen Abendmahl mit aufwarten muſten. Aeolutht wur⸗ 
den diejenigen genennet, welche in der Kirchen, wenn das 
Evangelium ſolte verleſen werden / die Lichter anzuͤndeten, 
und den Wein / welcher in dem heiligen Ahendmahl ge⸗ 
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„ Nachgehends hat dieſe Verfolgung an ber Grauſan⸗ 
kit ſehr zugenommen, weil der Kahſer Valerianus an alle 
Obrigkeit jedes Orts Befehl ſandte, dieſes Inhalts: Daß 
nn ale Chriſten ſolte ausrotten, welche ihren Göttern | 
icht opfern, noch anbeten wolten, mit angehängter Bes 
rohung/ alle mit dem Elend zu n feinem Befehl 
icht würden Folge leiten. Zu dem Gude verbot er auch 
en Chriften alle Zufammenkünfte und Graber. Denn die 
ten Chriſten hatten gewiſſe Holen / darinnen fie ihre Tod⸗ 
1 begeuben/ und daſelbſt pflegten fie zu der Zelt der Ver⸗ 
gung / da fie in ihren eigenen oder Privat⸗Haͤuſern nicht 
arften zuſammen kommen, ſich zu verſammlen. Und ihr 
zebet und Gottesdienſt G Ott abzuftatten/ fürnemlich ae 
ſdachenik Lagen der heiligen Märtyrer Solche Verſaſn⸗ 
ingen wolte der Kayſer ihnen damit, daß er ihne die Graͤ⸗ 
ließ verbieten / unterſagen; welche aber dawider haͤn⸗ 
In würden, ſchrieb Valerianus / die ſolten am Leben ge: 
afer werden. FF 
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cher Lehre nicht abfallen. Kuͤndigte er ihm an / er ſolte ne 
ben den andern einen Flecken / Namens Eephro/ nahe bei 
einer Wuͤſten gelegen vertrieben werden. Wande ſich nach 
mals zu ihnen insgeſammt, nemlich zu Dionyſio, Fauſto 
Maximo, Marcello und Charemone, und ſprach: Er hat 
te ihnen kund gethan / wie gnaͤdig und leidſelig der Kaͤyſe 
ich gegen fie bezeugte, ſintemal er ihnen Macht gebe, ſich vor 
hrem Gottesdienſt zu dem Dienſt, welchen alle Welt dei 
Gotter leiſte / zu bekehren. Dionyſius aber antwortete ihn 
im Namen aller / und ſprach: Ihr betet nicht alle einerle 
Goͤtter an, ſondern ein jeder hat feinen ſonderlichen Gott 
dem er Ehre anthut: Wir aber ehren den einigen Gott 
Schoͤpfer aller Dinge, von welchem auch die Kaͤyſer Valt 
rianus und Gallienus ihre obrigkeitliche Gewalt haben 
und ruffen ihn an, daß er ſolche beftändig erhalten wolle 
Aemilianus fragte: Warum fie nicht neben ihrem GOt 
auch die andern Götter ehreten / welche alle Welt vor Got 
ter erkenne und ehre: Dionyſius ſprach: Sie (die Ehri 
ſten) ehren keine andere Götter / als nur den Einigen. Dar 
Aber ward Aemilianus zornig und fprad) ; Weil ſie des Kay 
ſers hohe Gnade fo geringe achteten, fo ſolten fie dieſes zu 
Strafe haben: Sie ſolten nicht in der Stadt Alexandri 
bleiben / ſondern von dannen wegziehen gen Endien/ zu ei 
nem Flecken, genannt Cephron. Es ſolte auch hiemit ihnen 
verbothen ſeyn, von nun an nicht mehr Zuſammenkuͤnfft 
anzuſtellen / noch denſelben beyzuwohnen. Wuͤrde jeman 
von ihnen d in der Stadt bleiben / und nicht an be 
nannten Okt ſich verfügen, oder in einer Zuſammenkunff 
115 finden laſſen, derſelbige ſolte hart geſtraffet werden: Ge 
alt man fleißige Achtung auf fie wolle geben laſſen. Da 
rum ſolten fie ſich nur geſchwinde von dannen weg machen 
Dionuſius / ob er wol krank und ſchwach war / ward ihn 
och nicht vergoͤnnet / einen einzigen Tag ſich zu verweilen 
ſondern ward gezwungen eiligſt weg zuziehen. Zog allt 
Piewol der Ort ihm ganz unbekannt war, war dennoch mi 
Pigigem und unerſchrockenem Gemuͤth nebſt feinem Pres 
pero und Diaconis von Alexandria weg gen Cephro. Ihn 
folgeten viele aus der Stadt Alexandria nach. Es ware 
duch ſonſt in Cephro etliche Glaͤubige bey ihm / ſo aus Eon 
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ten dahin kommen waren. Als Dionyſius gen Ceph⸗ 
ro kam, fing er an GOttes Wort allda zu predigen: 
Und wiewol die Chriſten daſelbſt uͤbel gehalten, hart 
perfolget, theils auch geſteiniget wurden; brach⸗ 
ten fie es doch durch die Gnade Gottes ſo weit, daß 
allda viele der Heiden ihren abgoͤttiſchen Gottes⸗ 
dienſt verlieſſen, und zu dem wahren GOtt ſich bes 
kehreten. Nachdem oftbenannter Dionyſius allda 
das Wort Gottes eine Zeitlang geprediget, muſte 
er auf weitern Befehl des Aemiliani von dannen 
wieder weg nach einem ſchlimmern Ort. Denn Ae⸗ 
milianus wolte die Chriſten, welche ſich in Cephro 
ſehr vermehret hatten, nicht laͤnger alle bey einander 
laſſen, ſondern ordnete bey nahe einem jeden einen 
ſonderlichen Ort zu. Der Ort, dahin Dionyſius 
iehen muſte, hieß Colluthio, und war gefaͤhrlich rei⸗ 

w dahin, wegen der Räuber Anfall. Daher auch 
Dionyſius betruͤbet ward, als er hoͤrete, daß er das 
hin ſolte. An einem andern Ort ſaget Dionyſius, ern 
und Cajus, Fauſtus, Petrus und Paulus ſeyn von 
den Kriegsknechten gebunden, und mit Gewalt gen * 
Colluthio geſchleppet worden. Und er, neben Cajoo 

und Petro, ſeyn der andern Si Cor aubet, 1 
und an einem ſchlimmern Dre, gleichſam als einge: 
ſchloſſen, verwahret. Bald darauf ſaget Dionpſiuns 

weiter: In der Stadt (welche nemlich nahe bey Col 

uthio war) waren etliche Mit⸗Chriſten verhorgene g 
Weiſe, welche uns heimlich beſuchten. Uuker den , 

o Presbyteri genennet werden, waren Maximus, 

Dioſcorus, Demetrius und Lucius. Von denen, ſo 

Diaconi genennet werden, waren aufferdenen,w 
he an der Krankheit geſtorben waren, noch ü 
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| Fauſtus, Euſebius und Chaͤremon. Inſonderheit 
hatte GOtt der HErr vom Anfang her Euſebium 
Dazu angefriſchet, daß er den Bekennern, wenn ſie im 
Gefaͤngniß waren, treulich zur Hand ging, und die 
Leiber der getoͤdteten Maͤrtyrer nicht ohne Gefahr be⸗ 
gs Dieſes iſt alſo die Erzehlung, wie Dionyſius 
llexandrinus ins Elend vertrieben worden; aus wel⸗ 
chem endlich wieder befreyet, und gen Alexandriam 
| gekommen, auch daſelbſt nachgehends im zwoͤlften 
' Jahr Gallieni geftorben, nachdem er 17. Jahr der 

| Kirchen zu Alexandria vorgeſtanden. 

7. Dionyſius ſetzet am gemeldten Ort von der 
1 Vielfältigkeit der heiligen Maͤrtyrer derſelbigen Zeit 
dieſe Worte hinzu: Es ſey ihm unmöglich, alle die 
mit Namen zu benennen, welche zu der Zeit gemartert 
worden. Denn es ſeyn geweſen Männer, Weiber, 
© Ssüunglinge, alte Männer, Jungfrauen, alte Weiber, 
Kriegesleute und gemein Volk, allerley Art Leute, 
und allerley Alters, derer etliche mit Schlaͤgen, an⸗ 
dere mit Feuer, andere mit dem Schwerdt getoͤdtet 
worden. Und bald darauf: Bis hieher höret der Pra⸗ 

| ſes noch nicht auf etliche von denen, die mit hieher 
gezogen ſind, greulich zu toͤdten; andere mit grau⸗ 
ſamer Marter zu zerfleiſchen; andere mit ſtetiger Ges 
faͤngniß und Banden abzumatten und zu verderben, 
und uͤber das verbeut er noch, daß niemand zu ihnen 
gehen bauf,. denn er laͤſſet nachforſchen, ob auch je⸗ 
Be angetroffen werde, der fich unterfange ſolche zu 
beſuchen. | h 

„ . Zu dieſer Zeit ift auch um des Evangelii wil⸗ 
len getoͤdtet worden Sixtus oder Eyſtus, dieſes Na⸗ 
wehs der andere, Biſchof zu Rom, am 6. Tage det 


Monats 
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Monats Auguſti, im Jahr Chriſti 260. oder nach 
Onuphrii Rechnung 259. Prudentius ſchreibet, er 


ſey gecreutziget, Beda aber, Uſuardus und Ado ſetzen 
er ſey enthauptet worden. Neben ihm iſt einer mit 
Namen Quadratus getoͤdtet worden. 5 

9. Zugleich mit Sixto iſt gefangen genom̃en wor⸗ 
den Laurentius, Sixti Diaconus, wie Ambroſius 
will, oder nach Anaftafii Meynung, Archidiaconus, 
und drey Tage hernach, nemlich am 10. Auguſti, 
nach vielfältiger ſchweren Marter auf einen gluͤenden 
Roſt, welcher am ſtetigen Feuer fo heiß gemachet war, 
daß er an ſich ſelbſt die Macht hatte, etwas zu ver⸗ 
brennen, gebraten worden. Leo Magnus ſchreibet, 
aurentius ſeye auf dem Roſt oft umgewandt wor; 
den, damit er deſto langſamer braten, und die Quaal 
und Schmerzen deſto länger währen möchten. Von 
dem Blut St. Laurentii erzehlet Paulus Aringhus 
ine ſonderliche wunderbare Sefi chicht, welche ich hier 
zur melde und eines jeden eigenen verſtaͤndigen Ur: 
heil, was davon zu halten anheim ſtelle. Zu St. Lo⸗ 
enzen, einer Stadt in Capanien, ſchreibet er, werde 
n einem Glaſe etwas von dem Blute St. Lauren⸗ 
li in der Kirchen bis an den heutigen Tag aufgeha⸗ 


ſt, an welchem Lau 
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zu Rom erfahren, hat er etliche Tropfen da heraus 
nehmen, in ein ander Glas gieſſen, und zu ſich gen 
Rom bringen, und in der Sacriſtey der Kirchen zu 
der groſſen Marien unter den andern, wie er ſetzet, 
H. Reliquien beyſetzen und verwahren faffen. 
10 Wie betruͤbet Laurentius geworden, als er 
geſehen, daß man Sixtum getoͤdtet, ihn aber nicht 
ſolches beſchreibet gar fein Ambroſius mit dieſen 
Worten: Laſſet uns den Heil. Laurentium nicht vor⸗ 
bey gehen, ſpricht er: Welcher, als er ſahe, daß ſein 
Biſchoff Sixtus zur Marter gefuͤhret ward, anfing 
zu weinen, nicht um deß Biſchoffs Marter willen, 
ſondern weil er muſte nachbleiben. Derowegen fing 
er an ihn mit dieſen Worten anzureden: Ach Vater, 


wo geheſt du hin ohne den Sohn? Ach Heil. Prieſter, 
wohin eileſt du ohne deinen Diaconum (Diener oder 
Mitgehuͤlffen?) Du haft ja niemals das heilige As 
bendmahl ohne den Diener gehalten. Was hat dir 
denn mißfallen an mir, lieber Vater? Haſt du mich 


etwan anders, wie vorhin, befunden? Pruͤfe doch, 


„ e U 


ob du dir einen tuͤchtigen Diener erwehlet haft? Denn 


du die Einſegnung des Bluts Chriſti, (das iſt, das 
eingeſegnete Blut Chriſti, und Gemeinſchafft der heil. 
Sacramenten zu vollenden, das iſt, daß ich das, was 


du eingeſegnet hatteſt, den Glaͤubigen austheilete) 
anvertrauet haft, dem verſageſt du die Gemeinſchaft 


deines Bluts? Darauf hat Sixtus alſo geantwor⸗ 
tet, ſpricht Ambroſius: Mein Sohn, Ich verlaſſe 


dich nicht; ſondern du wirſt zu einem groͤſſern Kampf 
behalten. Wir, als die Alten, nehmen dieſen gerin⸗ 


gen Kapf an: Dir aber, als einem Juͤngern, iſt ein 
herrlicher Trlumpf und Sieg wider den Tyrannen 


vor⸗ 
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borbehalten. Du wirft bald kommen: Höre 58 
weinen: Nach dreyen Tagen wirſt du mir folgen. 
Ambroſio ſtimmen zu Auguſtinus und Prudentius. 
11. Warum der Praͤfectus der Stadt Rom Lau⸗ 
rentium noch drey Tage aufgehalten, ehe er ihn ge⸗ 
toͤdtet, und nicht alſofort mit Sixto hinrichten laſſen, 
davon wird von den Alten dieſe Urſache gegeben: 
Laurentius war der oberſte Diaconus der Kirchen, 
und hatte die Schaͤtze der Kirchen in Verwahrung, 
muſte auch ſelbige unter die Armen austheilen. Da 
meynete nun der n er wollte Laurentium 
dahin vermögen, oder viel mehr zwingen, daß er 
ihm die Kirchen⸗Schate ſollte dargeben, und deßwe⸗ 
gen ließ er ihm drey Tage Friſt, damit er ſie recht 
aufſetzen Fönnte, Laurentius ließ hierauf alle Arme 
in der gantzen Stadt, fo von den Kirchen⸗Gütern 
unterhalten wurden, verſamlen, und in eine Ord⸗ 
nung ſtellen, zeigete fie auch dem Prafecto, und 
ſprach: Das waren die Schätze ihrer Kirchen. Hier⸗ 
über iſt der Praͤfectus ſehr zornig geworden, und 
hat Laurentium auf eine Roſt legen und braten lafe 
fen. Mit wie groſſer Geduld und Hertzhafftigkeit 
er ſolche Pein erlitten, melden gleicher Geſtalt die 
heiligen Lehrer, wenn ſie ſchreiben: Als Laurenti⸗ 
us eine Zeitlang auf der Roſt gelegen, habe er den 
Praͤfectum angeredet, und geſaget: Er ſollte nunn 
ſeines Fleiſches koſten, denn er waͤre (don Heng 1 
gebraten. e 
112. Es iſt vorher beruͤhret, wie Cyprianus von 
dem Proconſule zu Carthago, dem Paterno, vonn 
dannen ins Elend gen Eurubin ſey M jeben worden. 
en er * * ein Jahr daſelbſt ge ſen⸗ Khan 1 
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vermerkte, daß fein Ende fich herzu nahete, (weil ihm 
ſolches in einem Geſicht war kund gemacht worden, 
wie num. 3 angefuͤhret) hat er mit groſſer Begierde 
darauf gewartet und ſich ſtetig dazu bereit. Denn als 
er hörete, daß Sixtus, oder Eyftus, Biſchof zu Rom 
getödter waͤre, hoffete er, es würde auch jemand ges 
fand werden, der ihn toͤdtete, und alle Tage wartete 
er mit Verlangen darauf, und wuͤnſchete, je eher je 
lieber um Chriſti willen getoͤdtet zu werden. Gleich⸗ 
wie er vorher allezeit das Volk fleißig und treulich 
gelehret hatte, alſo war er auch bis an ſein Ende em⸗ 
fig darinnen. Er lehrete und vermahnete das Volk, 
daß fie das Leiden dieſer Zeit gedultig über ſich neh⸗ 
men ſolten in Betrachtung, was für eine Herrlichkeit 
darauf erfolgen werde. Er wünfehere auch von Herzen, 
daß ihm durch GOttes Schickung dieſes gelingen 
moͤchte, daß er, indem er das Wort Gottes predigte, 
moͤchte getoͤdtet werden. Wiewol auch viele vorneh⸗ 
me Leute wegen der Freundſchaft, ſo ſie mit ihm pflo⸗ 
gen, ihm viethen er ſolte von dannen weg weichen, 
ihm auch Oerter benannten, dahin er ziehen, und 
ſicher ſeyn koͤnnte, wollte er es doch nicht thun 
Wie nun Cyprianus in ſolchem Verlangen zur 


wi 1605 Marter begriffen war, ſchickte der Pro⸗Conſul zu 


Carthago, Namens Galerius Mapimus, (welcher 


dem Paterno, von welchem Cyprianus ins Elend 
aan ihn, daß er wieder gen Carthago ſollte kommen, 
und auf feinen Gütern verbleiben. Cyprianus zog 
mit freudigem Gemuͤth und frölichem Hertzen dahin. N 
A ͤns er daſelbſt war, ſchickte Galerius Maximus aber⸗ 
mal einen Boten an ihn, der Diefen Befehl mit fich 


bracht 
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SGalerius Maximus ſprach: Bedencke dein Heil und Wol falt. 


Cypranus antwortete: Thue, wie dir bfohlen iſt. 
In einer gerechten Sache darf man ſich nicht lange 
bedencken. Denn der HErr Chriſtus, dem ich ohne 
Aufhoͤren zu dienen begehre, iſt mein Heil, und mei⸗ 
ne Staͤrcke. Der Pro⸗Conſul ſagte abermal: Mich 
jammert deiner; ich wolte, daß du dein Heil und 
Wolfahrt bedaͤchteſt. Cyprianus antwortete: Ich 
begehre nichts beſſers, als daß ich meinen Gott an 
bete / und mit hoͤchſter Begierde zu ihm eilen möge; 
ſintemal dieſer Zeit Leiden nicht werth iſt der zufün 
tigen Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbaret werden. 
Hieruͤber ward der Pro⸗Conſul unmuthig, und faͤl 
lete das Urtheil, mit dieſen Worten: Du haft lan, 
ge in ſolchem gotteslaͤſterlichen Vornehmen gelebet, 
und viele ſchaͤndliche aufruͤhriſche Leute dir anhaͤngig 
gemachet, dich auch als ein Feind der Rdmiſchen Goͤt⸗ 
ter und Geſetze bewieſen. Es haben dich auch unſe⸗ 
re gnaͤdige Kaͤyſer, Valerjanus, und deſſen Soͤhne, 
Gallienus u. Valerianus zu ihrem Gottes dienſt nicht 
wieder bringen koͤnnen. Und demnach, weil du ein 


Anfaͤnger und Heerfuͤhrer der ſchaͤndlichen Laſter biſt, 


jo ſollt du denen, welche du dir anhängig gemacht 
haft, ein Beyſpiel werden: Mit deinem Blut ſoll 
die Abſtraffung angefangen werden. Nach dem er 
dieſes geredet, laſe er von der Tafel das Urtheil ab! 
Thaſcius Cyprianus ſoll mit dem Schwerdt getoͤd⸗ 
tet werden. Darauf ſagte Cyprianus: GBOtt ſey 


Danck! So bald dieſes Urtheil war gefaͤllet, ſchrye 


der gantze Hauffe der Chriſten: Wir wollen Fe 
getödtet werden. Darüberein groſſer Tumult unte 
den Chriſten entſtanden, und ein groſſer Hauffe ihm 
nachgefolget iſt. Cyprianus iſt darauf hinaus — 

| en 
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den Acker Sixti zum Toͤde gefuͤhret worden. Wie 
er allda angekommen, hat er ſich ausgekleidet, iſt auf 
ſeine Knye zur Erden nieder gefallen, und hat gebe⸗ 
tet. Hierndchſt hat er dem Scharfrichter 20 oder wie 
Pontius ſetzet, 25. Gold⸗Gülden geben laſſen. Sei⸗ 
ne Augen hat er mit der Hand zu gehalten, und iſt 
Ufo enthauptet worden. Viele der anweſenden 
Ehriften haben Tücher genommen, und in deß hei⸗ 
ligen Cypriani Blut eingetauchet, damit ſie ſeiner 


B 


dabey eingedenck ſeyn möchten, 0 

13. Pontius ſetzet hinzu / Cyprianus ſey der erſte, 
ſo unter den Bifchöfen zu Corthago Märtyrer ger 
worden. Ueber den Tod Cypriani hat Pontius ſich 
ehr bekuͤmmert. Denn ob er ſich wol ſehr darob ge: 
reuet, daß Epprianus fo herrlich durch die Marter 
jefieget, hat es ihm doch ſchmerzlich wehe gethan, daß 
r nicht zugleich mit Cypriano hat ſterben muſſen. 0 

14. Zugleich mit Cypriano, wie Prudentius will, 
'der gewiß unter derſelbigen Verfolgung, find auch 
zetoͤdtet worden auf einmal drey hundert Chriſten, 
velche ſonſten Mafla candida genennet werden. Den 
ls der Proconſul einen Ofen voll Kalk an zünden 
ieß, und dabey ſatzte Weihrauch, und dieſen 300 
Chriſten befahl, fie ſollten entweder zu dem Weih⸗ 
auch greiffen, und der Roͤmer Abgott, dem Jupi⸗ 
er raͤuchern, oder ſich in den brennenden Kalkofen 
türgen, find ſie alle mit einander zugleich mit Freue 
en in den Kalkofen geſprungen, und verbrannt. 

15. Zu dem haben auch um dieſe Zeit viele ande⸗ 
e Kirchendiener (Diaconi) welche des heiligen Cy- 


5 


riani Juͤnger geweſen, ihre Marter erlitten, als de 
nter andern ſind: Lucius, Montanus, Flavianu s, 
bi | j Jiulianus 
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Julianus und Victorinus. Dieſe wolte Solon, wel 
cher an ſtatt des verſtorbenen Proconſulis das rich⸗ 
terliche Amt verwaltete, anfaͤnglich verbrennen laffen, 
ließ ſie aber wiederum ins Gefaͤngniß bringen, und 
noch etliche Monat darinnen ſitzen. Er ließ ſie auch 
nicht allein mit vielerley Marter belegen, ſondern pla⸗ 
gete ſie auch mit Hunger und Durſt. Endlich ließ 
er ſie hervor bringen, und mit dem Schwerdt alle toͤd⸗ 
ten, ausgenommen Flavium. Deſſelben Weib be⸗ 
fürchtete ſich, er möchte mit getoͤdtet werden, gab 
demnach vor Slasius, ihr Mann, waͤre kein Dias 
conus, oder Kirchendiener: Dieſerwegen ward Fla⸗ 
vius, wiewol ungern, wiederum ins Gefaͤngniß ge⸗ 
fuͤhret. Es begab ſich aber bey dieſer Handlung / da 
die andern des Flaviani Mitgenoſſen enthauptet wur⸗ 
den, etwas merkliches: Als einer unter denſelben, 
Namens Montanus, jetzt ſollte getbdtet werden, und 
das Schwerdt ſchon ausgezuͤcket war, und bey nahe 
ihm im Nacken lag, breitete derſelbige feine Hände 
zu Gott aus, und betete mit lauter Stimme, daß 
es alle Umſtehende höreren, und ſprach: GOtt wolle 
doch Flavianum, welcher von ihnen abgenommen; 
und wiederum ins Gefaͤngniß gefuͤhret war, — 


dritten Tage ihnen nachfolgen laſſen. Zu mehr 
Verſicherung, daß er nicht zweifelte, es wuͤrde ſol⸗ 


ches gewiß geſchehen, nahm er ein Tuch, damit 
feine Augen wollte verbinden, und riß deßſelben mi 


ten von einander in zwey Stuͤcke, und befahl: Man 
ſollte das eine Stuͤck verwahren, auf daß am dritten 


Baden: Flaviano begraben würde: Wel⸗ 
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Sean, welchen fie zubereitet hatten; aber Fructud 


die Zeit des Faſtens noch nicht vorbey, (beſiehe hi 
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befohlen haben? Fructuoſus antwortete: Ich wei 
nicht, was fie befohlen haben: Ich bin ein Chriſt. Ae 
milianus ſprach: Sie haben befohlen, man ſoll di 
Götter ehren. Fructuoſus der Biſchof ſprach: Je 
ehre den einigen GOtt, welcher Himmel und Erden 
Meer und alles was darinnen iſt, gemachet hat. At 
milianus ſprach: Weiſſeſt du wol, daß Goͤtter ſind 
Fructuoſus der Biſchof antwortete: Ich weiß es nicht 
Aemilianus ſprach: Du ſolt es hernach wiſſen, Fru 


tuoſus der Biſchof ſahe in die Höhe zum HErrn 


und fing an bey ſich ſelbſt zu beten. Aemilianu 
ſprach: Wenn ſtattet man Gehorſam ab, fuͤr wen 


fuͤrchtet man ſich, und wem betet man an, ſo ma 


die Goͤtter nicht ehret, noch die Kaͤyſer anbetet? A 
milianus wandte ſich zu Augurio dem Digcono, un 
ſprach: Folge nicht dem, was Fructuoſus geſaget hat 


Augurius der Diaconus ſprach: Ich ehre den all 


maͤchtigen G Ott. Aemilianus ſprach zu Eulogio 
dem andern Diacono: Ehreſt du auch Fructuoſum 
Eulogius der Diaconus ſprach: Fructuoſum ehr 
ich nicht, ſondern den ehre ich, welchen Fructuoſu 
ehret. Aemilianus ſprach zu Fruetuoſo: Biſt di 
der Biſchof? Fructuoſus antwortete: Ich bins 
Aemilianus ſprach: Du biſt es geweſen; und lie 
ihn alſo hinweg fuͤhren, und lebendig verbrennen. 

18. Es melden hievon die Geſchichte dieſer Mal 
tyrer weiter ein ſolches: Als man fie hinweg zu der 
Holtz⸗Hauffen fuͤhrete, kamen ihrer viele aus chrif 
licher Liebe herzu, und brachten ihnen einen Lahe 


ſus wolte nicht trincken. Denn, ſagte er, es wa 


von 
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bon den folgenden 20. Satz,) geſtalt es um die vier⸗ 
le Stunde, (welches bey uns nach 9. Uhr iſt) war. 
Als ſie nun auf den Platz, da ſie ſolten verbrannt 
werden, kamen, trat einer hinzu, mit Namen Augu⸗ 
talis, der Fructuoſi dector, das iſt ein ſolcher, welcher 
n der Kirchen, daran Fructuoſus Biſchof war, das 
ordentliche Lefen aus der heiligen Schrift bey der Ver⸗ 
ammlung der Chriſten verrichtete. Denn Lectores 
vurden in der erſten Kirchen die Kirchendiener genen⸗ 
iet / jwelche odentlich in der Verſammlung der Chri⸗ 
ten bey dem Gottesdienſt, auſſerhalb den Epiſteln 
ind Evangelien, die heilige Schrift dem Volk vor⸗ 
aſen. Derſelbige weinete / und bat ihn, er moͤchte ihm 
ergoͤnnen, daß er ihm (dem Fructuoſo) die Schu⸗ 
e auszoͤge. Fructuoſus wolte es nicht leiden, ſon⸗ 
ern zog ſeine Schuhe felber aus. Nachdem er ſeine 
Schuhe ausgezogen, trat ein anderer zu ihm, deſſen 
ame war Felix, faffer ihn bey der rechten Hand, 
nd bat ihn, er wolte doch ſeiner eingedenk ſeyn. Dem 
ntwortete Fructuoſus mit lauter Stimme, daß es 
lle hoͤreten: Ich muß, ſprach er nothwendig der chriſt⸗ 
chen allgemeinen Kirchen, ſo vom Aufgang bis zum 


diedergang ſich erſtrecket, eingedenk ſeyn. Als er jetzt 
ı den Platz gehen wolte, erhub er nochmals ſeine 
Stimme, und troͤſtete die Chriſten mit dieſen Wor⸗ 
n: Es wird euch an Lehrern nicht fehlen, und die 
ebe und Verheiſſung GOttes wird nicht aufhören, 
eder hie noch dort; denn das ihr jetzt ſehet, waͤh⸗ 
€ nur eine einzige Stunde. Und als er dieſes ges 
det, ward er nebſt denen andern verbrannt, Es ſa⸗ 
aber einer unter den Dienern, des Aemiliani des 
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daͤchtaiß⸗Tagen der heiligen Maͤrtyrer pflegten zuſam 
begehen:) Nicht mehr wie vorhin, Öffentlich um 
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Fructuoſum verurtheilet hatte,) Fructuoſum neben 
den beyden andern Diaconis gen Himmel, welcher 
ſich aufgethan hatte, fahren, da ſie doch noch an den 
Pfaͤhlen angebunden waren; dieſer zeigete es auch 
des Aemiliani Tochter / welche es auch ſahe; fierief 
fen auch dem Aemiliano ſelbſten, daß er herzu Fam 
und es anſaͤhe. Allein, ob wol Aemilianus herzufam, 
ward er doch nicht gewuͤrdiget, ſolches zu feben. Mehl! 
melden die Geſchichte: Die folgende Nacht kamen 
die andern Chriſten, und brachten Wein, die bald 
verbrannten Leiber der genannten Märtyrer damit 
zu loͤſchen. Nachdem fie ſolches verrichtet, ſamm⸗ 
toten fie die Aſche derſelben auf, und ein jeder nahm 
davon zu ſich, fo viel als er bekommen konte. Allein 
es erſchien ihnen Darauf Fructuoſus der Maͤrtyrer, 
und befahl, daß ein jeder die Aſche, welche er hatte 
aufgeſammlet, ohne Verzug folte wieder herbey ſch 
fen, und zuſammen an einen Ort begraben. 
19. Allie kan man dieſes merken: Die Chriſter 
haben zu dieſer Zeit aus groſſer Verwunderung üben 
die Beſtandigkeit der Maͤetyrer, wie auch aus un 
ausſprechlicher Liebe gegen ſie, derſelbigen Knochen 
und Aſche, (welche Anfangs und bis auf dieſe 3 
mit Fleiß zuſammen geſuchet / und an einem gewi 
dazu beſtimmten Def öffentlich beygeſetzet und * 
ben waren; an welchem Okt ſie alle Jahr an den Ge 


men zu kommen, und ſie feyerlich mit Andacht l 


insgeſammt zuſammen geſuchet, ſondern ein jeder ha 

abſonderlich etwas vor ſich, ſo viel er bekommen kon 

nen, aufgeſammlet, und bey ſich behalten, 15 einen 
1 | ! ze 
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chen ihrer Liebe gegen dieſelbige Märtyrer, und 
erſelbigen ſich dabey zu erinnern. Wie auch, daß 
e dadurch mochten angereitzet werden, den Tugenden 
der heiligen Märtyrer nachzufolgen; woraus in fol⸗ 
zenden Zeiten ein Aberglaube geworden. Solchen 
u verhüten, iſt Fructuoſus denen, ſo feine Knochen 
ind de aufgeſammlet, und bey ſich behalten wol⸗ 
en, erſchienen, und hat befohlen, ſeine Knochen und 
Iſche ieder zuſammen zu bringen, und zubegraben; 
die ſolches hiebey aus den alten Geſchichten anmer⸗ 


et D. Conr. Hornejus. ar 

20. Nächſt dem muſſen wir, damit wir das, was 
n vorhergehenden Satz berühret worden, deſto 
eſſer verfichen mögen, etwas merken, von dem Fa⸗ 
iſten. Zweyerley Faſten war bey 


Anſteleten. Zu welcher alle Chriſten einmuͤthig⸗ 
r lich 
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lich und mit hellem Haufen des Morgens ſehr fruͤ⸗ 
he ſich verſammleten, und in geringen harten Klei⸗ 
dern, auch mit Aſchen beſprengtem Sack vor ihres 
BeErrn JeEſu Chriſti Angeſicht zur Erden niederfie⸗ 
len, und mit allerhand Gebeten, Fuͤrbitte und Faſten 
gewapnet waren, dabey auch ihre Augen mit Thräs 
nen reichlich quolen, mit groſſem Heulen den Him⸗ 
mel ſelbſt ſturmeten, und mit geſa. nter ſtarken Hand, 
(manu facta) wie Tertullianus redet, GOtt dahin 
bewegten und vermochten, ja gleichſam zwungen, daß 
er das, was fie von ihm baten, ihnen muſte gewaͤh⸗ 
ren. Und auf ſolche Weiſe brachten ſie Tage und 
Naͤchte zu. Ueber das faſteten ſie alle Wochen zwey⸗ 
mal, am Mittewochen, weil Judas an dem Tage 
(nach Petri Alexandrini Meynung) mit den Hohen 
prieſtern einen Vertrag gemachet, und Chriſtum zu 
verrathen verſprochen. Und denn am Freytage, wei 
an demſelbigen Chriſtus gelitten. Sie faſteten * 
an dieſen Tagen nicht den ganzen Tag, ſondern bi 

über die Helfte, von dem Morgen an bis um die neun 
te Stunde, welches bey uns iſt um drey Uhr. Welche 
Zeit uͤber ſie einhelliglich bey einander waren, und mil 
Lobgeſaͤngen und Betrachtungen des Worts GOt⸗ 
tes umgiengen; wie auch mit Beten und Flehen fin 
die ganze Chriſtenheit bey der Barmhertzigkeit Got 
tes auf den Knien liegend, unablaͤßig anhielten. Das 
hero ſolche Zeit und ſolch Faſten genennet ward > 
tio oder Excubie, weil fie allda gleichwie die Sol⸗ 
daten, für die ganze Chriſtenheit bey GOtt Wache 
hielten. Solchen Gottes dienſt beſchloſſen ſie mit Aus 
theilung und Genieſſung des heiligen Abendmahls 
des HErrn, und darauf giengen ſie von — 95 
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Weil nun die Marter Fructuoſt, und feiner Diaco⸗ 
ven am Freytage und zwar um die vierte Stunde, 
velches iſt bey uns zwiſchen 9. und 10. Uhr, geſcha⸗ 
he, da die Zeit des Faſtens noch nicht zu Ende war, 
velche erſt um die neunte Stunde, das iſt bey uns 
im 3. Uhr ſich endete, wolt Fructuoſus nicht trinken 
yon dem, das man ihm reichete, ſondern ſagte: Die 
zeit des Faſtens wäre noch nicht fuͤruber. 

21, Noch eins beliebe zu beſſern Verſtaͤndniß mit⸗ 
unehmen. Es iſt vorher gemeldet, daß Augurius 
ind Eulogius Diaconi geweſen; als kommt hie, weil 
hne das oft vorher ſchon der Diaconi gedacht wor⸗ 
en, in der Kürze nicht unbillig zu gedenken, was 
her Diaconen eigentliches Amt und Verrichtung ge⸗ 
veſen, Anfangs find die Diaconen dazu erwehlet wor⸗ 
hen, daß fie den Armen und Nothleidenden ſolten 
Handreichung thun. Denn, wie die heilige Apoſtel, 
gach der Ausgieſſung des heiligen Geiſtes über fie, 
u Jeruſalem anfingen zu predigen und Wunder zu 


hun, bekehrte ſich dadurch nicht allein eine groſſe 


Menge von viel tauſend Juͤden, ſondern lebten auch 
fo mit einander, und liebten ſich untereinander, 

daß ihrer aller ein Herz und eine Seele war. Es 
agte auch keiner von feinen Gütern daß fie ſein wa⸗ 
en, ſondern es war ihnen alles gemein. Es war auch 
einer unter ihnen, der Mangel hatte; denn wie viel 
hrer waren die da Aecker oder Haͤuſer hatten, vera” 
auften fie daſſelbe und brachten das Geld des vere 
auften Guts und legten es zu der Apoſtel Fuͤſſe, und 
nan gabeinem jeglichen, was ihmnoth war wiefatte | 
n den Tagen, da der Juͤnger viel wurden, ſich ein 
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| Murmeln unter den Grichen wider die Hebraey erhuß, 
darum, daß ihre Wittwen uͤberſehen wurden in dez 
taglichen Handreichung. Da rieffen die zwölf Apoftel 
| die Menge der Juͤnger zuſammen und fprachen: Es 


kaug nicht, daß wir das Wort unterlaffen, und zu 
Tiſche dienen. Darum ſehet unter euch nach ſieben 
Mannern, die ein gut Gerücht haben und voll des 
heiligen Geiſtes und Weisheit find, welche wir beſtel⸗ 
len moͤgen zu dieſer Nothdurft. Da dieſe Rede der 
ganzen Menge wohl gefiel, erwehleten ſie ſieben, ſtel⸗ 
leten fie bor die Apoſtel, beteten, legten ihre Hande 
auf fie, wie in der Apoſtel⸗Geſchicht gemeldet wird. 
Wurden alſo in der Stadt Jeruſalem ſieben Ders 
| fonen erwehlet, welche die Armen mit Porhdurft 
| verſehen ſolten, und dieſe wurden genennet Diaconi. 
| Es waren aber ſolche Diaconi nicht allein in Jeruſa⸗ 
| lem, ſondern auch an andern Orten, wie aus der Epi⸗ 
| ſtel Pauli an die Philipper, und in der erſten an den 
Timotheum abzunehmen. Solches Amt haben auch 
in folgenden Zeiten die Diaconi verrichtet, wie aug 
der Marter St. Laurentij im vorhergehenden 11. 
Satz zu erſehen. Nebenher haben fie auch vors ande⸗ 
| ve unterweilen, wenn fie anders geſchickt dazu waren, 
| das Wort GOttes geprediget, welches fünften die 


Epifcopi oder Biſchoͤfe und Presbyteri allein thaten. 
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Sie haben auch vors dritte müffen die Leute taufen. 
Vors vierte haben fie zur Zeit der hohen Meſſe in des 
nen Verſammlungen des Evangelium dem Volk vor⸗ 
eleſen. Vors fünfte haben fie auch müffen bey de 
eiligen Altar Reben, wenn das heilige Abendmahl 
ſſt eingefegnet worden, und nachdem le eingeige 
net, haben fie es unter die Glaͤubigen austheilen, und 
zu den Abweſenden tragen muͤſſen. 22. In 


er 
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algung ihrer drey der Marter gewuͤrdiget worden. 
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Bon welchen Eufebius alfo ſchrelbet: In dieſer Ver⸗ 
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22. In der Stadt Caſarea ſind auch in diefer Ber⸗ 


uſte ſich 


75 
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Valerianus niederbuͤcken, und Sapor trat ihn auf 
den Ruͤcken und Nacken, und ſtieg alſo auf ſein Pferd. 
Conſtantinus Magnus thut hinzu: Sapor der Koͤ⸗ 
nig in Perſien, habe dem Dalerians endlich die Haut 
lebendig abziehen und ihn mit Salz beſprengen laſ⸗ 
fen, darüber er erbaͤrmiich geſtorben. 5 

24. Wie Valeriani Sohn, Gallienus, ſolches 
gehoͤret, hat er ſich darob nicht bekuͤmmert, ſondern 
gefreuet; geſtalt der Vater Valerianus auf des Gal⸗ 
lieni, ſeines Sohns, Leben und Wandel fleißig Acht 
hatte, und ihn deßwegen oft beſtraffet: Davon 
ward nun Gallienus hiedurch befreyet; zu dem erlang⸗ 
te er auch nun die Regierung allein, welche er bevor 
neben feinem Vater s oder wie andere wollen 7. Jahr 
gehabt hatte, und regierete noch 9 oder wie andere 
wollen, 8 Jahr, welches zuſammen thut 15 Jahr. 
Gegen die Chriſten hat Gallienus ſich beſſer, weder 
fein Vater erwieſen, ſintemal er die Verfolgung, 


welche fo lange her gewaͤhret, in etwas geſtillet hat, 


Denn er ließ ſonderliche Befehle ausgehen, darinnen 
er gebot, daß niemand den Chriſten ſollte Leid thun. 
Er gab auch noch einen andern Befehl, darinn er den 
Chriſten erlaubete, Zuſammenkuͤnffte zu halten, und 
bey den Gräbern fich frey wieder zuverſammlen. 
Wie ſolches Euſebius bezeuget. 4 
25. Um dieſe Zeit, als die Chriſtliche Kirche allent⸗ 
halben Friede erlanget hatte, iſt dennoch um der Be 
kenntniß Chriſti willen zu Caͤſarea im Juͤdiſchen Lan⸗ 
de, ein vornehmer Kriegesmann, deſſen Name Ma⸗ 
linus, enthauptet worden. Die Urſache war dieſes 
Es war bey den Römern ein hohes Ehren⸗Amt um 
ter den Kriegesleuten, welches man Vitem lee 
und 


e 
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md die ſolches uͤberkamen, wurden Centuriones 
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erlaubete Bedencks⸗Zeit ware vorbey. Als er do 
Gericht kommen, hat er ſeinen Glauben freudiger 
als zuvor bekannt, deßwegen er alsbald hinwe 
gefuͤhret, und getoͤdtet worden. Seinen Leib ha 
Aſtyrtus, ein vornehmer Nathsherr in Rom, wel 
cher nicht allein bey den Kayſern ſelbſt in hohen Gng 
den, ſondern auch bey allen andern Leuten in hohem 
Anſehen war, fo wohl wegen feines hohen Herfom: 
mens, als auch, weil er reich war, und viel Güter 
hatte, fo bald er getoͤdtet, auf feine Schultern ge 
nommen, und in eine herrliche und koͤſtliche Behauf. 
ſung oder Grab aufs Herrlichſte, ſo viel ſich nur ge⸗ 
ziemet, begraben. e ee N 
206. Wie dieſe neunte Verfolgung kaum geſtillet, 
und Dionyſius Alexandrinus aus dem Elend wiede 

gen Alexandriam gekommen war, wie oben, berüͤh⸗ 
ret, hat er allda den groſſen Aufruhr und die Uneinig⸗ 
keit der Bürger zu Alexandria, benebenſt dem bluti⸗ 
gen Kriege, ſo daraus entſtanden, wie auch die giff⸗ 
tige Seuche der Piſtilentz, welches alles bey dean 
rern hin und wieder bekannt iſt, und ſehr oft ange 
fuͤhret wird, erfahren muͤſſen, welches ich allhie in 
etwas erzehlen will. Es verhielt ſich alſo damit; 
Wie Dionhſius gen Alexandriam kam, zu ſein vorig 
geführtes Biſchoffs⸗Amt, entſtand ein groſſer Au 

ruhe in der Stadt, und theileten ſich die Bürger in 
zween Hauffen, ein Theil hielt es mit dem Tyrannen 
Aemiliano, welcher Praſes in Alexandria war, d 

andere Theil hielt es mit dem Kaͤyſer Gallieno. Und 
dahero entſtand in Alexandria ein blutiger Krieg, 
und ward ſo unſicher auf den Gaſſen, daß auch Dies 
hyſius nicht hat alle Chriſten in der Stadt n 
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Innen, dannenhero er auch am Oſtertage durch einen 
Brief mit ihnen hat handein muͤſſen, gleich als ob er 
zuſſerhalb, im fremden Lande, und feine Zuhörer in 
Alexandria waren. Dionyſius ſchreibet, es ſey das 
nals leichter und ſicherer geweſen vom Aufgang (O- 
jent) gen Nidergang (Oceident) zu reiſen, als in 
Alexandria von einer Gaſſen in die andere zu gehen. 
In ſolchen blutigen Krieg ſind unzaͤhlich viel geroͤd⸗ 
et; dazu auch der Fluß in Alexandria von Menſchen⸗ 
Blut ganz roth gefaͤrbet, und der Einwohner ſo we⸗ 
ng geworden, daß ihrer überall nicht fo. viel mehr 
jetvefen, wenn man von den kleinen Kindern bis an 
ie Aelteſten hinan rechnete, als vor dieſem alte graue 
Nannner darinnen gefunden worden, man auch die 
ungen Kinder an ſtatt der Alten habe halten muͤſſen. 
Dazu kam noch die Peſtilenz, in welcher auch nicht 
penig ſturben; und weil die fehr überhand nahm, 
nachte ſie daß Dionyſius abermal am heiligen Oſter⸗ 
age einen Brief an ſeine Zuhoͤrer ſchrieb, darinnen 
r klaget uͤber die Grauſamkeit der Peſtilenz, weil 
n derſelben fo viel ſturben, daß auch gleich wie in E⸗ 
ppten an der Erſtgeburt geſchehen, in Alexandria 
ein Haus, in welchem nicht ein Todter ſey. Er 
eklaget auch, daß, da fie in den groſſen Verfolgun⸗ 
zen, welche fie mit groſſer Beſtaͤndigkeit und Ges 
uld uͤbertragen, haben konnen die Feyertage halten, 
ie jetzo, da ihnen GOtt Friede gegoͤnnet, dennoch 
on der Peſt daran gehindert werden. Weiter be⸗ 
chreibet er auch in demſelben die uͤber groſſe wunder⸗ 
are Lietze, welche die Chriſten zu dieſer Peſt⸗ Zeit 
n Alexandria einer dem andern erwieſen, in dem fie 
ie krancken Chriſten fleißig beſuchet, ihnen e 
69 gangen 
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gangen, und alle moͤgliche Huͤlffe erwieſen, alſo 
daß auch viele von denen, fo den Kranken freywi 
lige Handreichung gethan, und die Kranckheit nich 
geſcheuet, an derſelben geſtorben, und hergegen vie 


der Krancken, denen die andern dieneten, und beſuch 


ten, wiedrum gefund geworden ſeyn. Da hingegen 
die heidniſchen deute, ſo bald an ihrem Naͤchſten kaun 


der Anfang und das Zeichen der Krankheit gefunden 
worden, dieſelbe verlaſſen; auch von ihren allerlieb 


en Freunden weggeſtohen, ehe fie noch geſtorben 
bald todt auf Die Gaſſen hingeworffen, und wenn fü 
geſtorben auf den Gaſſen unbegraben liegen, und vor 
den Hunden zerreiſſen laſſen, damit fie ihnen nich 
die Gefahr deß Todes an den Hals zoͤgen / welche 
fie dennoch nicht entgehen konten. Dieſe Chriſten 
welche den Tod nicht geſcheuet, um der Liebe def 
Naͤchſten willen, unter welchen waren Diaconi Preß 
byteri, und viel andere, ſondern aus der Urfächen, 
damit fie die Chriſt⸗bruͤderliche Liebe dem Nach 
ſten erweiſen möchten, die Gefahr des Todes willigſt 


auf ſich genommen, ſind von den Alten fo hoch geek 
als der heiligen Märtyrer, feyerlich begangenhaben 


ret worden, daß fie derſelben Zedaͤchtniß⸗Tage fo 10 


27. Nachdem Gallienus uberall, theils neben ſel⸗ 
nem Vater Valeriano, theils nach ihm, bis ins 15. 


Jahr regieret, iſt er nebſt feinem Bruder Valerian 
und ſeinen Kindern, bey der Stadt Meyland in der 


Schlacht getödtet worden: Und iſt ihm nachgefol⸗ 
get M. Aurelius Flavius Claudius, im Jabr Chri⸗ 


ſti 268. welcher nur bey 2. Jahr regieret. Nach ihm 
iſt gekommen Qufntilus, hat aber nur 17. Tag te 
gietet. Darauf iſt gefolget Aureljanus, m 
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Chriſti 270. welcher anfaͤnglich gegen die Chriſten ſich 1 
lemlich verhalten, bald aber ſich geändert und die 
Thriſten wohl geplaget. Dannehero St. Auguſti⸗ 
jus und Leo Magnus die neunte Verfolgung unter 


demſeben zehlen Euſebius meldet: Aurelius habe ei⸗ 1 
de Verfolgung wider die Chriſten vornehmen wol. 
en, aber GOtt ſey ihm mit der Rache zuvor gekom⸗ 

nen, und habe es verhindert. Unter ihm ift dennoch 
nens der erſte Biſchof zu Rom. Wie auch Athe⸗ 
zodorus, des Gregori Neocaͤſarienſis Bruder, in 
Ponto, und viel andere in Italien, Gallia, Cappa⸗ 


ſchete 
NG fit a 


er Argwohn ſehr auf Diocletianum, als obd 
ge ſolcher That wiſſend ware. Dioletiar 
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ten, erwehleten ſie noch zween andere neben ih 


tores genennet. Abſonderlich erwehlete Dieclerianug 
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den? Hat Diocletianus auf den dabey ſtehenden Ar 
rium Aprum, welcher des Numerlani Schwage 
war / und denſelben getoͤdtet hatte, gegeiger; und ir 
dem Schwerdt ihn getoͤdtet ſagend: Dieſer iſt Ur 
ſach an dem Tode Numeriani. Darauf iſt Diocletig 
nus von dem ganzen Kriegs⸗Volck einhelliglich zun 
Kay ſer erwehlet, im Jahr Chriſti 284. und hat 20 
Jahr regieret. Er iſt ein kluger und verſtaͤndiger Re 


gent geweſen, hat auch unterſchiedliche mal wider Sei 
ne Feinde geſieget und triumphiret. Weil ihm abe 


das Regieren ſchwer fiel, ſintemal viel wider dat 
Roͤnulſche Reich feindſelig ſich empoͤreten, hat er z 
einem Gehuͤlfen in der Regierung angenomen Maxi⸗ 
mianum, aus Pannonien buͤrtig, im Jahr Chrif 
ohngefehr 286. Wie dieſe beyde ſaͤhen, daß fie den 


Feinden noch nicht genugſamen widerſtand thun kon 


welche nicht eben regierende Kaͤyſer, ſondern Mitge 
huͤlfen waren, alſo, daß ſie wider die Feinde der Ro 
mer ſolten helfen ſtreiten, und wenn die beyden rech, 
ten Kaͤyſer Diocletignus und Maximianus wuͤrden 


Unterſcheid genennet Caͤſares, die andern aber ſo das 
Regiment fuͤhreten, wurden Auguſti oder Imperz 


den Conſtantium, welcher hernach mit dem Zunahr 


men Chlorus iſt genennet worden, des Conſtantiſ 


Magni Vater; Marimianus aber erwehlete Galerſ 
um Maximianum. Durch dieſer Huͤlfe verrichteten 
fie groſſe Dinge inſonderheit wider die Perſer, del 
ſelben nahmen fie unterſchledliche Land Mun als 
1 * menen 
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emenien, Meſopotamien, Aſſyrien, und andere 
ehr, wiederum ab. Sie eroberten auch die feſte 
stadt Creſiphon in Aſſyrien. Dieſerwegen führeten 
nicht allein einen herrlichen Triumph und Sieges⸗ 
intritt in Rom, N wurden auch daruber ſehe 
lz, daß Diocletianus ſich einen neuen Zunamen 
plegte, und ließ ſich Jovem oder Jupiter, undo max⸗ 
nanum Herculeum nennen. Über das ließ Dio⸗ 
tianus ihm Schuhe machen mit koͤſtlichen Perlen 
d Edelgeſteinen beſetzet; er ließ auch jedermann ſei⸗ 
Fuſſe Eüffen, und nach dem Exempel Domitiani 

8 einen Gott ſich anbeten und verehren. 

2. Wie ſie nun ſolcher geſtalt ihr Regiment einge⸗ 
htet, und weiter ausgebreitet, haben fie gemeinet, N 
wäre ihnen nun nichts mehr zuwider als die Chri⸗ 1 
n, wenn fie die wuͤrden gedaͤmpfet haben, fo wuͤr⸗ 1 
n fie noch gröffere Thaten thun koͤnnen; haben dem⸗ 1 
ch angefangen die Chriſten auf das auſſerſte zu ver⸗ 
gen. Welches geſchehen im neunzehenden Jahre 1 
Regierung Diocletiani, im Jahr Chriſti 302. En 
3. Es hatten die Chriſten eine Zeither guten Frie⸗ 
ı gehabt, ſo gar, daß auch etliche der vorigen Kah 
nicht wenig unter den Chriſten zu hohen Aemtern 1 
ten befördert, ihnen auch vergoͤnnet, an dem Kay ⸗ 
lichen Hofe ſrey zu gehen, und zu wandeln. EN 


5 3 
Die, 
aͤſides in den Provinzien und Landſchaften ba . 
chriſtlichen Biſchofe auch in hohen Ehren. Da © 
hero die Chriſten ſich ſehr vermehreten, au 1 
In ihren Gottes⸗oder Bett⸗Hauſern (de 
Zeit hatten die Chriſten angefange viſſe Haͤu⸗ 
zu bauen, darinnen fie ihren Gottesdſenſt! errich⸗ 
n, nicht ſtattliche We wie hernach geſchehen 
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242 Von der zehenden Verfolgung 
| iſt, ſondern geringe Gebande bey den Begräbniffe 
der Heiligen) zuſammen kamen, in einer ſolchen Men 
ge, daß man in einer jeglichen Stadt die vorigen Be 
1 oder Gottes⸗Haͤuſer erweiterte und groͤſſer machte 

| wie auch über das ganz neu aus dem Grund erbauet 
| 4. Ob nun wol die Chriſten bis hieher eine Zeit 
lang ziemliche Ruhe fuͤr den oͤffentlichen Verfolgun 
gen gehabt; fo find dennoch viele unter denenſelbe 
vor dem 19. Jahr Diocletiani, und ehe er mit oͤffen 
lichen Befehl in der ganzen Welt die Verfolgun 
angefangen hat, gemartert und getoͤdtet worden. Al. 
da find geweſen: Claudius, Aſterius und Nero, drei 

Brüder, welche von ihrer eigenen Stief⸗Mutter fin] 
| angeklaget worden; Donnilla und Theonilla; Zend 

| bius und Zenobias Coſmus und Damianus, neben 
| Antimo, Leontio und Euprepio: Sebaſtianus, eil 
Kriegsmann, St. Tiburtius; Zoe, eine Jungfrau 

und viel andere; wie auch Tharacus, Prokus um 

Andronicus, welche über die maſſen hart gequaͤlet 

und endlich getoͤdtet worden. Ingleichen Domna, 

g eine Jungfrau, Suſanna, Claudius und Maximus 
amt ihren Mit jenoſſen; Gabinius der Suſanne 

Mater; Cajus Biſchof zu Rom, Zeno, Dorotheut 
| Euthymius, Antimus, Siſinnius, Saturninus, 

Thelica, Dativus, Anyſia, Soter, Barlahamus und 

andere, welche alle namhaftig machet und ihre Mar⸗ 

ter erzehlet Baronius. 1 

5. Ueber das iſt auch merkwuͤrdig die Marter der 

Thebeiſchen oder Thebaniſchen Legion, deſſen Heer, 

führer war Mauritius. (Eine Legion iſt eine gewiſſe 

Anzahl geweſen, und hat bey den Roͤmern anfaͤng⸗ 

lich 3000, bald hernach 4000. folgends h 

endlich 


eee 
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endlich aufs höchste 6000. Menſchen oder Kriegs⸗ 
knechte zu Fuß und 300. zu Pferde in ſich gebabt, wie 
Aipſius will. Ihm ſtimmet auch hierin bey Gerardus 


Jobonner Bofius.) Alle Kriegsleute der genannten 


Legion waren Chriſten, und allefarntzu Serufalem in 


dem chriſtlichen Glauben unterrichtet. Als aber ums 
Jahr Chriſti 296. der Ro miſche Kaͤyſer eine Arma⸗ 
be aus Syrien in Italien geſchicket, iſt unter derſel⸗ 
ben mit geweſen Mauritius mit feiner Legion, wel⸗ 
cher alſo gen Rom gekommen, und allda nebſt den an⸗ 
dern bey ſich habenden Chriſten von Marcellino, dem 
Biſchof in Rom, im chriſtlichen Glauben ferner be⸗ 
ſtätiget worden. Nachdem aber dieſelbigen Romi⸗ 
chen Kaͤyſer ihnen vorgenommen, ein maͤchtiges Krie⸗ 
es- Heer aus Italien über das hohe Alpgebuͤrge wi⸗ 
er die aufruͤhriſchen Voͤlker in Gallia (oder Frank⸗ 
eich) abzufertigen; da iſt auch alsbald gegenwärti⸗ 
e Legion dem völligen Kriegs⸗Heer aus Italien in 
ne dombardey nachgefolget, bis fie endlich ſich an dem 

Hebuͤrge in einem offenen Thal nieder gelaſſen, wel⸗ 

hes vom Waſſerſtrom Rhodano mitten unterſchie⸗ 
en und befeuchtet wird, deſſen Einwohner die Ober⸗ 

nd Nieder⸗Walliſer genennet werden. Es war aber 

ieſer Chriſtlichen ee daß ſie, als tap⸗ 
re und der Roͤmiſchen Freyhei . 

hirmer, zu Ausreutung ihrer Feinde, ihr aͤuſſerſtes 
Zermoͤgen wolten daran ſetzen. Als nun des Kay⸗ 

rs Heer an einen Ort unfern von der Stadt, die vor 
eſem Octodurum, jegund aber Mattinach heiſſet, 
mimen, hat der heidnifche Käyſer Marimianus ans 
fangen nach heidniſchem Gebrauch den Abgsttern 
opfern, und dazu = andere eee 


heit wohlgewogene Be⸗ 


— 
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hat befohlen, daß alle ſeine Soldaten zuſammen 
gefordert würden, dieſer Handlung mit beyzuwoh⸗ 
nen, und ward allen und jeden ernſtlich gebotten, 
daß ſie bey den Abgoͤttern ſchwoͤren ſolten, die Ba⸗ 
gander, der Roͤmer abgeſagter Feinde, und auch 
die Chriſten, welche Veraͤchter ihrer Götter wären, 
auszurotten. Wie ſolcher harte Befehl vor die 
Ohren der Thebeiſchen Legion kommen, haben ſie 
ſich gen Martinach zu reiſen gewegert, und ſich in 
einem ſonderbahren Flecken, an dem Fluß Rhodano⸗ 
Aggaunum genannt, aufgehalten; ſich allda auch 
einmuͤthig mit einander verbunden, lieber ihr Leben 
zu laſſen, als dem ausgeſchriebenen, dem chriſtli⸗ 
chen Glauben zuwider lauffenden Befehl des Kay⸗ 
ſers nachzukommen. Da der Kayſer Marimianus 
vernommen, wes Sinnes die Thebeer⸗Chriſten wa⸗ 
ren, iſt er daruͤber hefftig erzuͤrnet, und hat ſie als⸗ 
bald bey Eydes⸗Pflicht zu ſich fordern laſſen. Dar⸗ 
auf ihm von der Legion dieſe Antwort worden: Sie 
waͤren Chriſten, und koͤnten daher den heidniſchen 


Abgoͤttern nicht opfern, noch fie anbetten; koͤnten 


auch wider die Chriſten, als ihre Bruder, nicht 
ſtreiten; ſondern wären gaͤntzlich geſinnet, bey der 
einmal erkannten chriſtlichen Religion bis an ihr En⸗ 
de zu verharren, auch, wo es vonnoͤthen, ſolche mit 
ihrem Blut gern zu bezeugen. Als Maximianus 
dieſe Antwort vernommen, hat er ſeine Trabanten 
ausgeſandt, mit dem Befehl, daß ſie von der The⸗ 
beiſchen Legion jeden Zehenden folten erwürgen, in 
Hoffnung, er wuͤrde dadurch den andern ein Schre⸗ 
cken einjagen, und fie alfo zum Gehorſam bringen, 
Allein, ob wohl hiedurch viel von ihnen getödtet 

Bi - worden, 
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orden, lieſſen ſich doch dadurch die andern nicht 
überwinden, ſondern blieben bey ihrem Vorhaben 


det er ſeine Rede zu dem abweſenden Kayſer Maximi⸗ 
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ano alſo: Wir ſind willig auch jetzund dir Gehorſam 
zu leiſten, wann wir nicht, als Chriſten, die Altaͤrt 
der Teuffel ſcheueten; Dann wir haben erfahren, daß 
diu bey dir beſchloſſen, entweder mit abgoͤttiſchen Opf 
fern uns zu beflecken, oder aber uns gantz aufzureiben, 
| Frage nicht lange nach uns: Siehe, hie find fo viel 
| Chriſten, als Perſonen find. Du haft zwar unfer 
| Leiber deiner Gewalt unterworffen, aber unfere See, 
len, weil fie auf Chriſtum, den Urheber ihres Leben 
ſehen, fürchten dich nicht. Dieſe Worte haben die 
Trabanten alsbald gen Martinach vor den Kayſer ge⸗ 
bracht, dadurch er heftig erzuͤrnet, und abermal je den 
Zehenden aus ihnen toͤdten laſſen. Wie dieſes gefcher 
hen, iſt Exupertus, ein Faͤhnderich gedachter Thebei⸗ 
ſchen Legion, aufgeſtanden, und hat die Soldaten 


‚ 
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5 alſo angeredet: Getreue Mitgenoffen, wir muͤſſen 
| nunmehr an einen andern Streit. Dann durch Diefeg 
Schwerdt werden wir kuͤmmerlich in den Himmel ge⸗ 


langen koͤnnen, es wird von noͤthen ſeyn, daß win 

maͤnnlich und tapffer ſeyn, damit wir unſern Glauben 
veeieeſt und beſtaͤndig erhalten. Darum, fo werffet eure 
Waffen und Krieges» Zeichen bon euch; Es mag ein 
unbarmhertziger Trabant wohl hinlauffen, und dieſes 
unſer Vorhaben dem Kayſer anzeigen. Wir find 

| zwar, O Kayſer, deine Soldaten, daneben aber (mel 
ches wir rund aus bekennen) ſind wir auch Diener 

GOttes. Dir ſind wir ſchuldig zu dienen im Kriege, 

ihm aber mit Unſchuld. Wir haben unſere Waffen, 

und dannoch wollen wir uns dieſem gegenwaͤrtigen 

Ubel nicht widerſetzen, ſintemal wir lieber wollen ge⸗ 

toͤdtet werden, als toͤdten, und wollen lieber unſchül⸗ 

dig umkommen, als ſchuldig leben. Was du * 

u 
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Ins vornehmen wirft,das wollen wir gerne ausſtehen: 
Dann weil wir Chriſten find, fo koͤnnen wir die Chri⸗ 
en nicht wohl verfolgen. Darum, O Kayſer, wiſſe 
daß dieſer Legion Gemüther unuͤberwindlich find. 
Wir werffen von uns unſere Pfeile, und ſtellen uns 
zuren Soldaten dar, mit gantz ungewapneten Haͤn⸗ 
den, daneben aber mit einem Gemuͤth, welches mit 
Apoſtoliſchen und unuͤberwindlichen Glauben gantz 
gewapnet und umgeben iſt. Wie dem Kayſer auch 
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dult ertragen folte; denn GOtt probire und prüf 

| | fie nur dadurch, und werde hier in dieſer Welt ih 
Gedult verleihen, die zeitliche Truͤbſal zu übertragen 
damit ſie den ewigen Lohn dorten uberkomme. Hier 
4 auf hat ſie abermal an ihn geſchrieben und gebeten 
| Weil ihr Ende ſich herzu nahe, fo folle er doch fleiı 
ßig für fie zu GOtt beten, daß derſelbige ihre See⸗ 
le zu ſich nehme, um deſſen willen fie ſolches alles lei 
de. Darauf Chryſogonus ihr anderweit geantwor⸗ 

tet, und mit der gewiſſen Huͤlfe Gottes und der Kro⸗ 
Ei ne des ewigen Lebens ſie getroͤſtet hat; wie ſolche Epi⸗ 
ſtein Nicephorus aufgehoben, und Baronius in feis 

ne Hiſtorien gebracht; aus welchen ſie hinwiederum 

eg in feine Kirchen Hiftoria geſe⸗ 

et hat 


J. Nachdem Diocletianus in die neunzehen Jahr 
regieret, und neben feinem Gehuͤlfen, dem Maximia⸗ 
f nao viele herrliche Thaten verrichtet, haben die beyde 
endlich, wie ſchon erwehnet, Diocletianus im Mor⸗ 

genlande (oder Orient) Maximianus Herculeus im 
Abendlande (oder Oceident,) die Chriſten oͤffentlich zu 

| verfolgen angefangen. Anfänglich, kurz vorher, ehe 
boch ſolche Öffentliche allgemeine Verfolgung ergan⸗ 
gen, ſind allein die gequaͤlet und verfolget worden, 
welche in Krieges⸗Dienſten waren, und der chriſtli⸗ 

chen Lehre Beyfall gaben. Denn die Kaͤyſer mepnes 

ken, wenn dieſe erſtlich würden überredet, und von 
der chriſtlichen Lehre abwendig gemachet ſeyn, ſo wuͤ⸗ 

den ſich die andern auch leicht willfaͤhrig erzeigen. Dan⸗ 

nenhero ihrer viele genoͤthiget worden, daß ſie die ho⸗ 

| he Ehrenſtellen in Krieges⸗Bedienung verlaffen, und 
Lein privat Leben angefangen. Bald darauf aber — 
ben 


0 


en ſie wider alle Chriſten die Verfolgung angeftellet, 
nd zu dem Ende an allen Orten oͤffentliche Befehle 


usgeſandt / daß man allenthalben die Gottes⸗Haͤu⸗ 


er der Chriſten herunter reifen uud vermuͤſten, die 
eilige Schrift mit Feuer verbrennen, die Chriſten, 


seldye zu einem Ehren⸗Amt erhöhet, mit Schmach 


niedrigen, die andern aber, dafern ſie in dem chriſt⸗ 
chen Bekaͤnntniß beftandig bleiben wurden, aller 
freyheit berauben ſolte. Dieſes iſt geſchehen im neun⸗ 


henden Jahr Diocletiani, im Monat Martio, ku 


or dem Feſt des Leydens Chriſti, das iſt, vor dem 
illen oder Char⸗Freytage, und dem heiligen Oſter⸗ 


ſeſte. Welches alles auch alſo ergangen iſt. Die 


zottes⸗Haͤuſer hat man vermüftet, und die Buͤcher 


er heiligen Schrift auf dem Öffentlichen Markt mit 


teuer verbrannt, wie Euſebius, der es mit ſeinen Aus 


en geſehen, bezeuget. Nicht lange darnach iſt noch 
n anderer Befehl ausgangen, darinnen befohlen 


orden, die Vorſteher der chriſtlichen Kirchen, und 


ie man heute zu Tage redet, die Prediger uud Geiſt⸗ 


chen an allen Orten ins Gefaͤngniß und Bande zu 
gen, und hernach mit allerhand Inſtrumenten und 
Narter⸗Art zu zwingen, daß ſie den Goͤtzen opferten. 


8. Conſtantinus Magnus meldet: Es ſey Diocle⸗ 


anus zu dieſer Verfolgung angereitzet worden durch 


je Antwort, welche einsmals der heidniſchen Leute 
r Abgott, Apollo genannt, nicht nach gewoͤhnlichen 
tt, ſondern aus einer tieffen finſtern Holen hoͤren 
ſſen, nemlich: Die Gerechten, fo auf Erden Iebes _ 


n, waͤren ihm hinderlich / daß er nicht mehr nach 


hnlicher Art, wie vorhin / wahrhaftige Antwort 


en geben koͤnte, ſondern mehrmalen falſch ver⸗ 
284 ö kuͤndigte. 
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kuͤndigte. Hierauf hat Diocletianus nachgeforſche 
welche doch von dem Apolline durch das Wort G 
rechte verſtanden wurden? Da hat ihm einer unt 
den abgoͤttiſchen Prieſtern geantwortet, es wuͤrde 
dadurch verſtanden die Chriſten. Von dem an he 
Diocletianus ihm vorgenommen, die Chriſten zu ve 
tilgen. Maximianus, der dem Diocletiano wol g 
fiel und beliebte, iſt ihm nachgefolget, und hat au 
das Seine bey der Verfolgung der Chriſten gethau 
9. Euſebius giebt eine andere Urfach, nemlich d 
Suͤnden der Chriſten; weil die Chriſten, ſpricht e 
zur Zeit der Ruhe und Friede ſich von der wahre 
Gottſeligkeit zu allerhand Gottloſigkeit und Suͤnde 
gelenket, angefangen ſich unter einander zu haſſen un 
| zu ſchmaͤhen, mit einander zu hadern und zu zanker 
| weil die Biſchoͤfe wider einander geweſen, und ei 
Chriſten⸗Volk dem andern ſich widerſetzet, man aut 
auf die Heucheley und Falſchheit ſich begeben, ſo he 
| be auch GOtt mit feinem Gericht nicht koͤnnen au 
fen bleiben, weil fie ſich wenig vor GOtt gefuͤrchte! 
und fi nicht bemuͤhet einen gnaͤdigen G Ott zu he 
ben, ſondern eine Bosheit mitder andern gehaͤufet 
gleich als ob G Ott auf ihr Thun nicht acht hätte 
noch daſſelbe ſtrafen wuͤrde. Weil auch die Vorſte 
| her und Prieſter ſelbſt unter einander gezanket, un 
des Ehrgeitzes ſich befliſſen, fo habe auch GOtt nad 

den Worten Jeremia (Klagl. 77, 1. 2.) die Tochte 

Zion (die Chriſtenheit, oder chriſtliche Kirche) mit ſei 

nem Zorn uͤberſchuͤttet: Er habe die Herrlichkeit J 

| rael vom Himmel auf die Erde geworffen; er hab 
| nicht gedacht an feinen Fußſchaͤmel am Tage feine 
Zorns; der HErr habe alle Wohnungen Jacob oh 
f N 


— — — nn 
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Barmherzigkeit vertilget, und die Feſte der Toch⸗ 
Juda abgebrochen in feinem Grimm. Und nach 
. Weiſſagung des Pſalms (Pf. 89, 40.) habe der 
Err verſtoͤhret den Bund feines Knechts, und ſeie 
Krone zu Boden getreten; Er habe zerriſſen alle 
ne Mauren, und feine Feſte laſſen zerbrochen wer⸗ 
n, daß da rauben alle, die vorüber gehen, und er als. 
Nachbaren ein Spott worden ſey; er babe er⸗ 
het die Rechte ſeiner Widerwaͤrtigen, und alle Seins 
erfreuet; auch habe er die Kraft ſeines Schwerdts 
eggenommen, und ihn nicht ſiegen laſſen im 
Streit, , ſondern Auch feine Reinigkeit zerſtöhret, 
id feinen, Stuhl zu Boden geworffen s 

habe die Zeit ſeiner Sn verkuͤrzet, 
1 das alles ihn mit Hohn und Verwirrung 
decket. e e ER . 

10. Wie grauſam die zehende Verſolgung geme⸗ 
n, kan nicht ausgeſprochen werden. Man Fan es 
uch kaum glauben, daß ein Menſch mit dem andern 
unbarmhertzig koͤnne umſpringen, als zu dieſer dei 


n, ſondern gegen alle hat man Feuer und andern 


” 
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* Blut beſprenget worden. Es ſeyn im Kriege nie fc 
1 viel getödtet, als dieſer Zeit Chriſten gemartert wor 
den. Oroſius, ein heidniſcher Scribent, ſchreibet 
IR": Es uͤbertreffe dieſe Verfolgung unter Diocletiano af: 
le andere vorher ergangene Verfolgungen, nicht al 
lein an der Zeit ſondern auch an der Heftigkeit. Eu, 
ſebius ſchreibet: Es ſeyn in dieſer Verfolgung eff 

che an ihrem ganzen Leibe zerhauen worden, daß nicht 

eine einzige Stelle ganz daran geweſen: Andern ha⸗ 
4 be man alle Glieder aus einander gezogen; wiederum 
1 andern habe man, welches unerträglich geweſen, mit 
ſccharffen Scheermeſſern die Haut vom Leibe abzie⸗ 

| hen und fie ſchinden laſſen. Conſtantinus Magnus 
ſetzet an gedachtem Ort hinzu, daß die andern auslaͤn⸗ 

| | diſchen barbariſchen Voͤlker gegen die Chriſten, wel⸗ 
che von den Roͤmern in der Verfolgung wegflohen, 

ſich mitleidentlicher und freundlicher erwieſen, als die 

RMoͤmer: Sintemal fie dieſelbige in ihren Schutz ge⸗ 

| nommen, und wiewohl fie dieſelbige als Gefangene 

hielten, dennoch ſie leidlich gehalten, ihnen auch nicht 

allein Sicherheit, ſondern auch Freyheit ertheilet, ih⸗ 

re Religion und Glaubens⸗Bekanntniß zu behalten. 

11. Weil demnach dieſe Verfolgung eine fo ges 

BE: raume Zeit, nemlich ganzer zehen Jahr, gewaͤhret und 

| 2 auch nicht die gelindeſte, fondern vielmehr die heftige 

ite geweſen, als iſt leicht zu vermuthen, daß ihrer nicht 

wenig in derſelben werden getoͤdtet worden ſeyn; 

welche Summa auch ſo groß iſt, daß fie nicht alle koͤn⸗ 

nen erzehlet werden. Geſtalt Euſebius ſelber ſaget; 

Es ſey unmoglich, dieſelbe alle namhaft zu machen. 

Ingleichen ſpricht er an einem andern Ort, wenn er 
die Marter der Märtyrer dieſer Verfolgung ſolte be⸗ 

ii ſchreiben 
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ſchreiben, ſo wuͤrde es ihm an Worten fehlen. Wir 
wollen dennoch vor keinen Verluſt der Zeit oder Fleiſ⸗ 
ſes es achten, etliche derſelben zu berühren. Zu aller⸗ 
ſt wird billich geſetzet ein ſehr vornehmer Mann zu 
Nicomedia, welcher, als der Öffentliche Befehl des 
Kaͤyſers, daß man nemlich die Gottes: Haufer der 
Chriſten ſolte niederreiſſen, zu Nicomedig öffentlich 
var angeſchlagen, ſolchen nicht ohne chriſtlichen Ey⸗ 
er / als einen gottloſen und gotteslaͤſterlichen Befehl 
genommen und zerriſſen, nichts ſcheuend, ob gleich 
een Kaͤyſer, nemlich der Oberſte Namens Dio⸗ 
letianus, und der vierte, Namens Galerlus Maris 
nianus, in derſelbigen Stadt zugegen waren. Des 
wegen haben fie ihm auch zur Strafe gezogen, wel⸗ 
he er bis an feinen letzten Odem mit beſtaͤndigen und 
inerfchrockenem Gemuͤth ertragen. 
12. Dieſem folgeten viele andere nach von denen, 
velche bey den Kaͤyſern in hohen Gnaden waren, ihnen 
ur Hand giengen und aufwarteten, welche auch 
on denſelben nicht anders gehalten wurden, als wenn 
ie ihre Soͤhne waͤren. Sie hielten aber hoͤher um deß 
Namens Chriſti willen mancherley Marter und Ar- 
en des Todtes zu erleiden, als die Ehre und Luſt 
ieſes gegenwaͤrtigen Lebens. Einer unter dieſen ward 
zenennet Petrus, denſelben fuͤhrete man auf den Platz 
ind befahl ihm, er ſolte den Abgoͤttern opffern. Wie 
r ſich deſſen wegerte, ward er nackend ausgezogen, 
n die Hoͤhe geſtellet, und am gantzen Leibe mit Peit⸗ 
chen und Geiſſeln gehauen und zerfetzet, ſo lange, 
iß er, wie fie hoffeten, uͤberwunden würde, und das, 
vas von ihm begehret, thaͤte. Wie er auf ſolche 
Weiſe ſchrecklich und unbarmhertzig gehauen, 105 0 
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| alles Fleiſch gang zerriſſen war, und man nichts al 
. die bloſſen Knochen an ihm fahe, und er dennoch bi 


1 ftändig blieb, ward er an allen Theilen deß Leibes 
| welche voll Eiter und Blut waren, mit Eßig, dar 
unter Saltz gemiſchet war, uͤbergoſſen. Dieſes uber 
ſtand er altes mit groſſer Geduld, alſo, daß er auc 
frolich dabey war: Darum legte man ihn endlic 
auf eine Roſt, und ließ ihn langſam am Feuer bra 
ten; er aber blieb dennoch in ſolcher Marker beſtaͤn 
dig, biß er den Geiſt aufgab. Es wurden noch vie 
mehr, ſchreibet Euſebius, durch nicht geringere Mars 
ter, neben ihnen getödtet, welche wir nicht berühren 
wollen. Nur dieſes wollen wir hinzu thun, daß von 
deß Petri Mit⸗Geſellen Dorotheus, und Gorgonius, 
und viele andere von des Käyſers Hofe, nach viel 
| faltiger Marter mit dem Strick getoͤdtet und erhen⸗ 
cket ſeyn. Imgleichen iſt auch zu dieſer Zeit Anthi⸗ 
| mus, Biſchoff zu Nicomedia, um feiner Bekennt⸗ 
willen enthauptet worden, und mit ihm eine groſſe 
Menge anderer Chriſten. | ö 
13. Es entſtand auch in dieſen Tagen zu Nico⸗ 
media in des Kaͤyſers Pallaſt ein Feuer, deſſen wur⸗ 
| den die Chriſten faͤlſchlich beſchuldiget. Darum be: 

| fahl der Kayſer alle Ehriften, fo in der Stadt waren, 
insgemein und Hauffen Weiſſe zu toͤdten. Und wur⸗ 
den etliche mit dem Sckwerdt hingerichtet: Andere 

mit Feuer verbrannt; welches alles ſie ſo freudig er⸗ 

litten, daß auch viel, ſo wohl Maͤnner als Weiber, 

ins Freuer ſprungen, und verbrannten. Die übrige 

Menge hat er binden, in ein klein Schiff ſetzen, und 

in die Tieffe deß Meers ſtuͤrtzen laſſen. Die Diener 

der Käyſer, welche vorher getoͤdtet, und an einen 

gebuͤhr⸗ 
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gebuͤhrlichen Ort begraben waren, hat man 
wieder ausgegraben, und auf Wee Kayſer ins 
Waſſer geworffen, damit die € 


hriſten dieſelbige, 

wenn ſie in den Graͤbern blieben, nicht anbeteten, und 
vor Boͤtter hielten, wie fie(die heidniſchendeute)thaten. 
14. Bald hernach wie in der Landſchaft Syrien 
etliche nach dem Regiment trachteten, befahl der Kaͤy⸗ 
7 abermahl durch einen neuen Öffentlichen Befehl, 
ie Vorſteher der Kirchen (das iſt, wie man heute 
u Tage redet, und ſchon geſaget die Prieſter und Kir⸗ 
Hen⸗Diener) an allen Orten in die Gefaͤngniſſe und 
Banden zu legen. Dannenhero ein greuliches, ab⸗ 
ſcheuliches Spectacul und Schauſpiel entſtund, daß 
nan es nicht beſchreiben kan, ſpricht Euſebius. An 
inem jedem Ort wurden unzehlige Menſchen gefan⸗ 
gen geleget, und die Gefaͤngniſſe darein man vor die⸗ 
em die Todtſchlaͤger und andere Uebelthaͤter hatte 
geſtecket, wurden jetzo mit Epifcopis (oder Biſchoͤ⸗ 
en) Presbyteris, Diaconis, Lectoribus und Ex- 
reiftis, ( Exorciſtæ wurden diejenigen Geiſtlichen 
ind Kirchen: Dienern genennet, welche die Gnade 
der Gabe von Gott hatten, auf die Befeffenen die 
Hände zu legen, und von dem boͤſen Geiſt ſie zu be⸗ 
reyen,) und andern Geiſtlichen angefuͤllet, daß man 
uch keinen Raum mehr hatte, da man die laſſen kon⸗ 
„ welche um ihrer Uebelthat willen fonften verur⸗ 
eilet worden. Wiederum erfolgeten auf dieſen Be⸗ 
hl noch von neuen etliche andere, darinnen gebo⸗ 
n ward, wofern diejenigen, fo in den Gefaͤngniſſen 
Ben der Abgoͤttern opfern würden, fo ſolten ſie 


ey gelaffen werden; wofern aber nicht, fo ſolten fie 
it tauſenderley Marter zerriſſen werden. Wer * 
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te hie ſchreibet Euſebius, an einem jeden Ort die viel⸗ 
1 Marter alſo zehlen koͤnnen? Inſonderheit in 
Africa und Mauritania, Thebaide und Egypten. 
15. Euſebius ſchreibet im folgenden Capitel wei⸗ 
ter fort und erzehlet, wie die Chriſten, abſonderlich 
| zu Tyro in Phoͤnicia, mit Leoparden oder Panter⸗ 
thiren, mit Baͤhren, wilden Schweinen und Och⸗ 
fen haben ſtreiten muͤſſen, und meldet: Er habe es mit 
feinen Augen ſelber angeſehen, wie tapfer, und mit 
was groſſer Geduld die Chriſten, nach uͤberſtandener 
unzehliger Marter und Schlaͤgen, mit denen jetzt ge⸗ 
nannten Thieren geſtritten, daß man ſich billig dafuͤr 
entſetzet habe; und wie Chriſtus durch feine goͤttli⸗ 
| che Allmacht ſolche Thiere zurücke gehalten, (alſo ur⸗ 
theilet von einer ſo wunderſamen Sache Euſebius, 
| und mit ihm noch heutiges Tages alle Chriftgläubis 
ge) daß ſie den Chriſten keinen Schaden gethan; ja 
fie haben ſich zu Zeiten nicht einmal zu den Chriſten, 
welche ſie zerreiſſen ſolten, genahet, ſondern hergegen 
diejenigen angegriffen, welche drauſſen auſſer den 
Schrancken, ſo um den Platz her waren, ſtunden, 
und ſie zuhetzten, und grimmig macheten, damit fie 
die Chriſten, die nackend da ſtunden, verſchlingen ſol⸗ 
| ten. Ob ſie auch gleich unterweilen auf dieſelbige zus 
gelaufen, find fie doch alſofort von der goͤttlichen All 
macht wieder zuruͤck getrieben worden, und zuruͤcke 
gepralet; welches, wie es eine lange Zeit geſchahe, je⸗ 
dermaͤnniglich eine groſſe Verwunderung nothwen⸗ 
dig verurſachete. Wie die Peiniger geſehen, daß ein 
Thier den Chriſten nichts thun wollen, haben ſie ein 
anders, und zum dritten mal noch ein anders los 
gelaſſen, welche aber alle ihnen nichts geſchadet a ie 
ind 
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Von der sehenden Verfolgung 257 
ind hergegen gedultig mit unveraͤndertem Gemuͤth 
eſtanden. Man ſahe da einen Juͤngling, ſchreibet Eu⸗ 
ebius, welcher noch nicht zwanzig Jahr alt war, oh⸗ 
je Bande freywillig ſtehen, welcher feine Hände in 
der Geſtalt eines Creutzes in die Höhe hielt, und mit 
merſchrockenem Gemuͤth Gott andaͤchtig anrief, und 
ich ganz nicht regete, er wendete ſich auch nicht ein⸗ 
nal von dem Ort, da er ſtund, nach einem andern 
Ort hin, und wie man Baͤren und Leoparden auf 
hn loß ließ, ob fie wol ſehr grimmig waren, und fer 
en Leib bey nahe anruͤhreten, wichen fie doch wieder 
urücke, gleich ais ob eine heimliche göttliche Kraft, 
vie es denn auch gewiß ſo war, ihnen den Rachen 
uhielt/ und ſie zuruͤcke trieb. Gleicher geſtalt ſahe man 
dere fünfe einem wilden Ochſen vorwerffen, wel⸗ 
her Ochs die andern Leute, ſo auſſer dem Platz ſtun⸗ 
den, auf ſeine Horner nahm, fie in die Luft wart, und 
Ufo zurichtete, daß ſie halb todt auf dem Platz liegen 
lieben, die Chriſten aber ruͤhrete er nicht an, ob er 
leich mit Dräuungen angetrieben ward. Ja wis 
vol er mit den Fuͤſſen die Erde um ſich warf, und mit 
einen Hoͤrnern bald hie, bald dahin ſich wandte, zu⸗ 
em auch mit einem gluͤenden Eiſen angereitzet 
vurde, und deßwegen ſehr grimig war, ward er doch 
urch GOttes Macht zuruͤck gehalten, daß er dieſe 
Märtyrer nicht antaſte. Derowegen, als dieſes Thier 
en fünf Junglingen kein Leid that, lieſſen fie etliche 
indere auf ſie los. Endlich, nachdem fie unterſchied⸗ 
ichen grauſamen Thieren waren vorgeſtellet, wur⸗ 
en fie alleſamt mit dem Swerdt getoͤdtet, und an ſtatt 
er Grabſtaͤtte ins Waſſer geworffen. 
16. Dieſes litten die Chriſten aus Egypten in ei⸗ 
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nem fremden Lande, ſchreibet Euſebius; nicht weni⸗ 
ger litten ſie auch in ihrem eigenen Lande: Die Maͤn⸗ 
ner ſo wohl, als die Weiber und Kinder wurden um 
unſers Heilandes Chriſti Lehre willen hefftig gemar⸗ 
vert; ihnen ward die Haut abgezogen: Sie wurden 
gefoldert, und alle Glieder am gantzen Leibe gezer⸗ 
ret, mit Peitſchen greulich geſchlagen, und mit an⸗ 


dern tauſendfachen greßlichen Martern beleget, und 


endlich ins Feuer geworffen. Andere wurden ins tieffe 
Meer geſtuͤrtzet. Andere hielten den Scharfrichtern ih⸗ 
re Haͤupter willig dar, dieſelbe abzuſchlagen: Wiede⸗ 
rum find etliche ans Creutz, als Uebelthaͤter, aufge⸗ 
hencket; etliche ſind an einem Pfahl aufgehencket 
worden, mit dem Kopf herunterwerts an die Erde han⸗ 
gend, an welchem Pfahl ſie ſo lange haben haͤngen 
muͤſſen, bis fie vor Hunger geſtorben. 0 
17. Was fuͤr Marter und Quaal die Chriſten in 
Thebaide ausgeſtanden, fähret Euſebius weiter fort, 
iſt unmöglich auszuſprechen. Man hat allda die dei⸗ 
ber der Maͤrtyrer mit Scherben von zerbrochenen 
Toͤpfen, als mit Klauen oder Krellen, bis auf den Tod 
zerriſſen. Die Weibes⸗Bilder hat man mit einem 
Fuß an ein hoͤlzern Inſtrument gebunden, und denn 
in die Hoͤhe gezogen, daß das Haupt zur Erden nie⸗ 
derwarts, der Fuß aber in die Höhe gehangen, und 
haben alſo nackend zu einem greulichen und jedermaͤn⸗ 
niglichen abſcheulichen Spectacul oder Schauſpiel da 
hängen muͤſſen. Wiederum hat man andere an Baus 
me gebunden, und getoͤdtet. Denn ſie hatten ſonder⸗ 
liche Inſtrumenta und Werkzeuge, damit zogen ſie die 
Gipfel unterſchiedlicher Baͤume herunter an die Er⸗ 
de zuſammen, und bunden an einen jeglichen 9 
en 
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an Bein des Maͤrtyrers, ſieſſen darauf die Gipfel 
wieder los, derer ein jeglicher an ſeinen gewöhnlichen 
Ort ſich hinwendte, und riffen alſo den Maͤrtyrer mit 
Gewalt und groſſer Geſchwindigkeit von einander, 
und zertheileten ihn. Und diß alles geſchahe nicht et⸗ 
liche wenige Tage, oder eine kurze Zeit, ſoͤndern et⸗ 
liche Jahr; und unterweilen wurden ihrer wol zehen, 
unterweilen auch wol mehr als zwanzig zugleich ge⸗ 
toͤdtet. Unterweilen wurden bey dreyßig, unterwei⸗ 
len bey ſechzig / unterweilen gar hundert an einem Tage 
Männer und Weiber, wie auch kleine Kinder, mit al⸗ 
10 55 Max ter, welche oft umgewechſelt wurden, ge⸗ 
quaͤlet. Wir haben geſehen, ſchreibet Euſebius wei⸗ 
ter, an einem Brt und an einem Tage ſehr viel auf 
einmal vor Gericht ſtehen, derer etliche enthauptet, 
die andern mit Feuer verbrannt wurden, ſo gar, daß 
dem Henker das Schwerdt in der Hand begunte zu 
zittern 1 1 beben, und er uͤber dem Hinrichten muͤ⸗ 
de ward, viel Henker auch deßwegen einander zu Huͤl⸗ 
fe kommen / und ſichs erleichtern muſten, weil die Chri⸗ 
en ſof freywillig, muthig und getz oft die Marter er⸗ 
litten. Denn fo bald daß Urtheil über etliche war 
ausgeſprochen, traten mir Freuden andere wiederum 
hinzu vors Gericht, und ſagten: Sie waren Shan. 
Sie ſcheueten ſich nicht vor der vielfältigen graufa⸗ 
men 05 zarter, ſondern giengen getroſt, fish auf Gott 
verkaſſend, „mit Freuden and 8 Frolocken beende 
reten ihr! Aetheil an, daß 6 auch noch ſungen, und 
ihrem Gott bis an den 8 Odem Lob fageten. 
His jeher gehören nicht unbillig die Worte Sulpiki 
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laufen, daß ſie gleichſam darob mit einander geftritz 
ten wer unter ihnen am erſten dazu kame; und ſind 
viel eiferiger und begieriger geweſen, die Marter zu 
erlangen, als man zu der Zeit (ſchon zu des Sulpitii 
Severi Zeit) begierig geweſen, durch unveranwort⸗ 
liche Mittel und den leidigen Ehrgeitz das Biſchofs⸗ 
Amt zu uͤberkommen. 

18. Inſonderheit, ſaget Euſebius ferner, muß man 
ſich billig über dieſelbige verwundern, welche, ob ſie 
wol reich an Gütern, edel von Geblüt, beredt und ſonſt 
in der Welt⸗Weißheit ſehr erfahren, nichts deſto we⸗ 
niger ſolchem allen die wahre Gottesfurcht und den 
Glauben an Chriſtum haben vorgezogen. Ein ſolcher 
war Philoromus, ein vornehmer Regent in der 
Stadt Alexandria, welcher in groſſen Ehren und 
Wurden ſaß, und viel Diener hinter ſich hatte, auch 
täglich dem Gericht mit beywohnete; ingleichen Phi⸗ 
leas, Biſchof zu Thmuita, ein berühmter Mann. 
Dieſe beyde, ob ſie wol von ihren vielen Freunden und 
Verwandten und von andern vornehmen Leuten, 
wie auch von dem Richter ſelbſt gebeten wurden, ſie 
ſolten fich doch ihrer ſelbſt erbarmen, und ihrer Wei⸗ 
ber und Kinder ſchonen; haben fie doch nicht Föns 
nen dahin überredet werden, daß fie dieſes Leben hat⸗ 
ten lieb gewonnen, und deßwegen ihr Glaubens⸗Be⸗ 
kaͤnntniß von dem HErrn Chriſto verachtet und vers 
laſſen, ſondern ſind beyderſeits geblieben, und vor. 
dar Schmä⸗und Drau Worten des Richters ſich 
nicht gefürchtet, bis ihnen die Koͤpfe abgehauen wor: 


den. 
19. Jetztgedachter Phileas hat in feinem Gefaͤng⸗ 
niß zu Alexandria einen Brief an die zu Thmuita 
geſchrieben, 
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geſchrieben, darinnen er die Vielfaͤltigkeit der Mar 
ter, damit die Chriſten geplaget worden, beſchreibet. 
Die Chriſten, ſpricht er, haben alle ihre Marter mit 
groſſer Geduld und Standhaftigkeit gelitten, ob ſie 
wol oft zum andern mal gemartert worden. Denn 
weil den heidniſchen Leuten vergoͤnnet war uns Chri⸗ 
ſten Schmach anzulegen, welche ſie wolten, ſo ha⸗ 


ben fie auch vielfältige Marter an uns verübet. El⸗ 
liche wurden mit Stecken, andere mit Ruthen, ande⸗ 
re mit Peitſchen und Geiſſeln, andere mit Riemen, 
und andere mit Stricken wohl geſchlagen. Etlichen 
bunden ſie die Haͤnde auf den Ruͤcken, und zogen ſie 
an ein Holz in die Höhe, und zerreten ihnen mit ſon⸗ 
derbaren Inſtrumenten die Glieder auseinander, und 
wie ſie alſo hingen, wurden ſie von den Peinigern 
gepeiniget, nicht allein in der Seiten, wie die Todt⸗ 
ſchager gemartert werden, foudern auch der Bauch, 
die Beine und die Wangen wurden ihnen mit ſpitzi⸗ 
gen eifernen zweyzackigen Hacken oder Krellen zerriſ⸗ 
ſen. Andere hingen mit einer Hand an einem Pfahl 
angenagelt, und wurden ihnen alle Glieder, groſſe 
und kleine ausgezerret. Andere wurden ſolcher geſtalt 
an Pfähle gebunden, daß fie einander anfahen, die 
Rufe hatten ſie nicht auf der Erden, ſondern hingen 
mit dem ganzen Leibe an Seilen und Stricken, und 
wenn die Stricke ſtaͤrcker zuſammen gezogen wurden, 


fo empfunden fie heftigere Schmerzen. Und dieſes 
geſchahe nicht allein ſo lange der Praͤſes bey ihnen 
war, und fie fragete, und examinirte, ſondern faſt den 
ganzen Tag muſten fie ſolche Master leiden. Denn 
wenn der Präſes von einem zum andern ging, ſo lick 
er feine Diener da, die muſten unterde 
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geben, ob ſie etwan der Marter weichen, und ihnen 
gehorchen wuͤrden. Er befahl auch, daß ſie dieſelbi— 
ge ſtets und ohne Aufhoͤren mit den Stricken mars 
tern muſten, und hernach, wenn ſie jetzt ſterben wol— 
ten ſolten ſie ſelbige auf die Erde niederlaſſen, und 
elendiglich ſchleppen. Denn, ſchreibet Phileas, fie er⸗ 
dachten und thaten uns alles Leid an, gleich als wenn 
wir keine Menſchen wären. Ueber die andern ſchwe⸗ 
re Arten zu martern hattendie Widerſacher noch dieſe 
neue Art erfunden. Nachdem etliche unter uns er⸗ 
baͤrmlich geſchlagen und gehauen waren, wurden die⸗ 
ſelbe in hölzerne Bloͤcke geleget, in welchen die Fuͤſ⸗ 
fe vier Löcher breit von einander gefperret wurden, 
daß ſie nothwendig auf dem Ruͤcken liegen muſten, 
und konten wegen der vielfältigen Wunden, fo vor⸗ 
her an ihrem ganzen Leibe aufs neue geſchlagen wa⸗ 
ren, ſich auf keinerley Weiſe regen, noch bewegen. 
Andere wurden auf die Erde nieder geworffen, nach⸗ 
dem fie unmenſchlich mit unausſprechlicher Marter 
waren abgemattet, und lagen als halb todte Leute 
auf der Erden. Ein erbarmliches Spectacul! Etli⸗ 
che ſturben, indem ſie alſo gemartert wurden, und 
beſchaͤmeten mit ihrer beſtaͤndigen Geduld ihre Pei⸗ 
niger. Andere wurden halb tod wieder ins Gefaͤng⸗ 
niß geſchleppet, in welchem ſie nach wenig Tagen we⸗ 
gen Heftigkeit der Schmerzen ihren unſterblichen 
Geiſt mit in Geduld gleich unſterblichem Gemuͤth 
aufgaben. Die uͤbrigen, welche durch heilſame Mit⸗ 
tel wieder geneſen, wurden hierdurch muthiger und 
beherzter. Dannenhero, als die Wahl ihnen frey 
gelaſſen ward, daß ſie entweder ihre der Heyden, 
gotteslaͤſterliche Opfer mit verrichten ſolten, und 1 4 
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fo frey gelaffen werden; A | 
fie getoͤdtet werden: Sind ſie ohne allen Verzug 
mit groſſer Begierde zum Tode gegangen. Di 

20. Im eilften Capitel erzehlet Euſebius: Wie 
in Phrygia eine ganze Stadt, in welcher alle Leute, 
Männer, Weiber und Kinder den chriſtlichen Glau⸗ 
ben bekannten, in dieſer zehenden Verfolgung von den 
Kriegs⸗Leuten anfaͤnglich belaͤgert, endlich mit Feuer 
angezuͤndet, und mit allen Einwohnern verbrant wor⸗ 
den. Es iſt auch in dieſer Zeit getoͤdtet worden Au⸗ 
dactus, (andere nennen Adaucus oder Adauctus,) 
welcher aus vornehmen Geſchlecht in Italien geboh⸗ 
ren, von den Kaͤyſern mit allerhand Ehren⸗Aemtern 
gekroͤnet, und auch im Chriſtenthum ſehr beruͤhmt 
war. a 1 | 5 | 
a zu leſen in EuſebiusͤKirchen⸗Hiſtorie im 8 B.im 11. Cap. ic. 
21, Weiter im zwoͤlften Capitel faͤhret Euſebius 


fort zu erzehlen, wie grauſam die Chriſten an andern 


Orten ſind gemartert und getoͤdtet worden. In Ara⸗ 
bia hat man fie mit der Axt zu tode geſchlagen. In Cap⸗ 
padocia hat man ihnen die Beine zerbrochen. In Me⸗ 
ſopotamia find fie an einem Bein in die Höhe aufs 
gehencket, daß das andere hinunterwaͤrts gehangen, 
unter ſie hat man ein gelindes Feuer gemachet, und 
ſind alſo von dem Rauch erſticket. Zu Alexandria 
hat man ihnen die Naſen, Ohren und Haͤnde abge⸗ 


hauen, und hernach allen Gliedern und Theilen des 


Leibes zerſtuͤcket, wie man ein geſchlachtes Vieh zer⸗ 
ſtuͤcket. Zu Antiochia find ſie auf die gluͤende Koh⸗ 


len geleget, und ſehr langſam gebraten und gequaͤ⸗ 


let worden. Dannenhero etliche, damit ſie ſolcher 


Grqguſamkeit zuvor kaͤmen, ſich von den Haufen he. 10 
Br 0 


wofern aber nicht, fo folten 
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ab geſtuͤrzet haben. Eine reiche und vornehme Frau 
zu Antiochia ward mit zwo Toͤchtern hingefuͤhret, daß 
ſie vor Gericht auf dieſe Weiſe ſolten geſtrafet wer: 
den, daß nemlich ein geiler unzuchtiger Menſch mit 
ihren ſolte Unzucht treiben. Dieſerwegen vermah⸗ 
nete die utter ihre Töchter ſehr, fie folten ſolches 
nicht bewilligen, ſondern vielmehr den Tod erwehlen. 


Wie ſie nun auf dem Wege waren, und hingefuͤh⸗ 


ret wurden, und die Diener, welche ſie hinfuͤhreten, 
ein wenig von ihnen an die Seite wichen, ſtuͤrzeten 
fie ſich alle drey in den fuͤrüͤber flieſſenden Bach. Zwo 
andere Jungfrauen, ſchoͤner Geſtalt, und von vorneh⸗ 
men Geſchlechte, wurden in ihrer beſten Jugend von 
den heidniſchen Leuten zu Antiochia ins Meer geworf⸗ 
fen, gleich als ob die Erde ſolche deute nicht vermoͤch⸗ 
te zu fragen. In Ponto hat man etlichen die Finger 
fornen an der Spitzen unter den Naͤgeln mit ſpitzi⸗ 
gen Rohr durchbohret andere hat man mit zerſchmol⸗ 
zenem gluͤendem Bley den Rücken uͤberher begoſſen, 
und ihnen die beſten und nothwendigften Glieder des 
Leibes genommen; andere hat man an heimlichen Oer⸗ 
tern und am Eingeweide heftig und mit unertraͤgli⸗ 
cher Marter beleget, welche die Richter (vielmehr aber 
der boͤſe Feind ſelber) erdacht hatten, und wurden 


noch immerdar mehr neue Martern erdacht, damit 


einer den andern in der Vielfaͤltigkeit und Grauſam⸗ 
keit der Marter uͤbertreffen möchte. Endlich, wie die 
Richter muͤde wurden uͤber den vielfältigen Martern, 


‚und keine neue Arten der Marter mehr erfinden kon⸗ 


ten, ſie auch gleichſam des Menſchen⸗Bluts in et: 
was ſatt wurden, wurden fie ein wenig gutiger gegen 
die Chriſten, alfo daß fie geboten, die Chriſten 5 7 
„ehr 
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nehr zu toͤdten, ſondern ihnen dle rechten Augen aus⸗ 
uſtechen, und die linken Knleſcheiben mit einem gluͤ⸗ 
nden Eiſen zu verbrennen, und zu laͤhmen, und als⸗ 
denn in die Ertz⸗Gruben und Eiſen⸗ Bergwerke zu 
chicken, nicht fo wol deßwegen, daß fie Nuten ſchaf⸗ 


en, 5 daß fie daſelbſt mit harter Arbeit gequä⸗ 
d | 


> 


et wuͤrden. | | „er 
22. Im folgenden dDrepgehenden Capftel werden 
don dem Euſebio benennet die Biſchöfe, fo zu dieſer 
geit gemartert worden, als da find: Anthymus, Bi⸗ 
ſchof zu Nicomedien, welcher eee 
wie oben auch beruͤhret) zu Antiochien hat gel tten 
ucianug, Presbyter daſelbſt, welcher ſich in feinem 
ganzen Leben wol verhalten. Er iſt ein ſehr feiner 
Mann, ſchreibet Euſebius am andern Ort, auch we⸗ 
gen feines frommen Lebens und Wiſſenſchaft der hei⸗ 
igen Schrift ſehr berühmt geweſen; er iſt aber von 
Antiochien gen Nicomedia, allwo der Kayfer Maris 


alter Mann war, und das Kirchen⸗Amt; 


U 


| mt ganzer vier⸗ 
sig Jahr verwaltet hatte, wie Euſebius « 


m andern 
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nus, Biſchof der Kirchen zu Gaza, welcher in dei 
Erz⸗Berge zu Phoͤnice, neben andern neun und drei 
ßigen, enthauptet worden. In Egypten ſind Peleu 
und Nilus, Biſchoͤfe in Egypten, neben vielen ar 
dern mit Feuer verbrannt worden; und inſonderhe 
der Fuͤrtrefflichſte unter allen Maͤrtyrern, ſchreibet Ei 
ſebius, Pamphylus, Presbyter der Kirchen zu Ce 
ſarea. Unter denen, ſo zu Alexandria, und in gan 
Egypten und Thebaide getodtet worden, iſt geweſen 
Petrus, Biſchof zu Alexandria, von welchem Er 
ſebius am andern Orte ſchreibet, er habe die Kirch 
zu Alexandria uͤber die Maſſen wohl regieret, und fe 
der Fuͤrtrefflichſte unter allen heiligen Biſchoͤfen gi 
weſen, fo wol wegen feines heiligen Lebens, als aue 
Handhabung chriſtlicher Lehre, und mit ihm Fau 
ſtus, Didius und Ammonius, Presbyteri; wie aud 
Phileas, Heſychius, Pachymius und Theodorus 
Biſchoͤfe der Kirchen in Egypten. Dieſe alle fin! 
auf Befehl Maximini des Kanfers enthauptet wor 
den, wie Euſebius am andern Ort anmerket. Uni 
ſo weit beſchreibet Euſebius in ſeinem achten Buch 
die Martprer dieſer Zeit. e 
23. In dem Griechiſchen Exemplar der Kirchen 
Hiſterie Euſebii findet man noch einen Anhang 
dieſes achten Buchs, welcher nicht deß Eufebii feiner 
iſt, ſondern nachgehends von einem andern aus dei 
Lateiniſchen Sprache in die Grlechiſche uͤberſetzet, und 
dem achten Buch Euſebii hinzu gethan worden, wie 
Muſculus ſchreibet: Dannhero er auch in der 
Lateiniſchen Verſion weggelaſſen. In demſelbigen 
Anhang wird, auſſer hie benannten, noch anderer 
Maͤtyrer gedacht, welche ich nicht minder Fürslich.hers 
an ſetzen will. Zu erſt wird geſetzet Procopius in 
| | Paleſting 
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aleftina, dieſer ward vor Gericht geſtellet, und 
in ihm begehret, daß er den Goͤtzen ſollte opffern: 1 
aber antwortete, er wuͤſte, daß nur ein GOtt 
aͤre, und wie fie ihm befohlen, er folte den vier 
ayſern opffern / gab er zur Antwort, aus den Wor⸗ 

n Homeri; Es iſt nicht gut, wenn viele das Re⸗ 
ment fuͤhren, ſondern einer ſoll Regent und Ober⸗ 

er ſeyn. Hierauf hat man ihn mit der Axt getoͤdtet. 
gieſem find nachgefolget Alphaͤus und Zachäus, 
elche, nach dem fie vielfältig gepeitſchet und ge⸗ 
Hagen, und mit Schermeſſern zerriſſen, auch Tag 

nd Nacht ihre Fuͤſſe in hoͤltzernen Bloͤcken, vier 
cher weit von einander geſperret, gehalten, endlich 
thauptet worden. Ingleichen Romanus, aus 
galeſtina buͤrtig, der Kirchen zu Caͤſareg Subdia⸗ 
nus und Exorciſta, als er ohngefehr zu Antichia 
ar, und das gemeine Volck, welches Hauffen 
Reife der Abgoͤtterey beyfiel, deßwegen beſtraffete, 
t er gegriffen, und ihm die Zunge abgeſchnitten 
orden. Welches er ſo muthig erlitten, daß er auch 

ie Zunge freywillig hervor geſtrecket denen, die fie 
bgeſchnitten. Nach dem er ſolches erlitten, iſt er 
iederum ins Gefaͤngniß gebracht, in die Bloͤcke gez 
get, ſolcher Geſtalt, daß ein jeder Fuß fünf Locher 
heit von dem andern geſperret, darinnen er ſo lan⸗ 
eliegen muͤſſen, biß er endlich mit dem Strick im 
hefaͤngniß erhencket worden. Der heilige Pruden⸗ 
us beſchreibet die Marter Romani etwas weitlaͤuf⸗ 
ger, dieſes Inhalts: Es hatte Galerius der Ai 
Hfche Kaͤyſer einen harten Befehl heraus gegeben, 
nd durch die gantze Welt geſandt, darinnen geb: 
n worden, daß alle die, welche Chriſtum n Rune 1 
3 | Be den 


2 Mar 
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A 
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den verldugnen, alſofort ſollten getoͤdtet werd 
Die ſem Befehl zu Folge befahl der Praͤfectus Af 
piades feinen Soldaten in der Stadt Antiochia, d 


ſie ſollten zur Kirchen lauffen, und das Volck, n 


ches ſich allda verſammlet hatte, heraus reiſten, u 
in Bande legen. Bald machte er ſich auf, und gie 
ſelber hin nach der Kirchen, in willens, ſolches h. 
lige Haus gantz herunter zurerſſen, und zu vern 
ſten. Wie ſolches Romanus erfahren, haf er dier 
dern Chriſten vermahnet, ſie ſolten nicht zagha 
werden, ſondern beſtaͤndig bleiben. Mit welch 
Vermahnung er auch ſo viel ausgerichtet, daß 
alle mit einander, Maͤnner und Weiber, Jungle 
ge und Jungfrauen, ihnen vorgenommen, bey 


rem Glauben unerſchrocken beſtaͤndig zu verharre 


und nicht davon abzuweichen, weun fie auch glei 
das Leben deßwegen ſollten einbüſſen. Wie ſolch 
einer unter den Soldaten deß Aſclepiadis, welch 
vor der Kirchen war, gehoͤret, iſt er alsballd na 


Aſclepiade hingelauffen, und demſelben verfündige 


daß Romanus der Chriſten Führer und Ober 
ware, und es mit feiner Anmahnung dahin gebrad 
daß dieſelbige alle ihnen vorgenommen, ihnen (de 
Aſelepiadi und feinem Anhange) nicht zu willfahre 
ſondern viel lleber den Tod willig über ſich ergeht 
zu laſſen. Darauf hat Aſclepiades Romanum, a 
den Oberſten und Anfuͤhrer der Chriſten, alle 
greiffen, und zu ſich fuͤhren laſſen. Welcher au 
veywillig hinggegangen, und noch dazu gebeten 
daß fie ihn binden ſollten; feine Hande hat er Mm 
den Rücken gehalten, und feine bloſſe Seiten da 
gereichet, daß ſie ſelbige mit eiſernen N 
| 5 acht 


nacken zerreiſſen follten Darüber die Richter ſich 
rgeſtallt entſetzet, daß fie kein Wort reden können. 
Ner Tyrann Afclepiades hat ihn hlerauf auf dieſe 
er angeredet: Weil er das Volck dahin überredet, 
ß es fo halsſtarrig worden, und ſich ihrem Be⸗ 
ehren nicht wollen unterwerffen, ſondern biß an 
m Tod beſtandig zu bleiben ihnen vorgenommen: 
[8 wolle man nun, weil er (Romanus) deſſen alles 
rſach, ſich an ihn machen, und ihn mit allerhand 
Straffe und Plagen belegen. Auf dieſes hat Ro⸗ 
anus frey geantwortet: O Praſecte, Ich nehme 
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ches willigſt an, und wegere mich deſſen nicht, 


aß ich allein für das gantze Volck dem Tode aufe 
eopffert werde; ich bin bereit, alles zu ertragen, 
as nur eure Grauſamkeit uber mich gebieten wird: 


denn es geziemet ſich nicht, daß die Diener der Go 


en in unſern heiligen Tempel gehen, damit ſolches 

eiliges Hauß nicht verunheiliget werde. Und ich 
abe das Vertrauen zu dem heil. Geiſt, ſprach er 
ner, der werde euch nimmermehr vergoͤnnen, mit 
uren Fuſſen die heilige Schwelle zu betreten; es 
yare denn, daß ihr euch bekehretet, und zu unſern 
yauffen euch geſelletet, dazu euch G Ott helffe. Hle⸗ 
urch iſt Aſclepiades ſehr entruͤſtet, und hat befoh⸗ 
n, Romanum an der Folter (egunleo) aufzuhaͤn⸗ 
en, und zu foltern, auch mit krummen Inſtrumen⸗ 
n und Banden zu martern; weil ihm aber das 
Bolck zurief, Romanus märe aus altem fürtreflis 
hen Geſchlecht, und ein vornehmer mit vielen hohen 
Dienſten um die gantze Stadt wohlverdienter Buͤr⸗ 
er, hat er ihn nicht an die Folter bringen, ſondern 
nit Bleykugeln Plumbatis) wohl zuſchlagen vi 
ee 1 Sa Als 
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Als Romanus auf gedachte Weiſe gemartert wi 
den, hat er mitten in der Marter G tt ein Dan 


— 


Lied geſungen, auch darauf dieſes Inhalts gebete 
Sie ſolten ſeiner deswegen ja nicht ſchonen, weil 
aus vornehmen(Geſchlecht, und ein vornehmer Mat 


waͤre; denn er feßte feinen Adel und Vortrefflic 
keit nicht in das Herkommen des Geſchlechts, fonde: 
in den Chriſtenʒ⸗Stand, denn die Chriſtliche Lehre m 
che recht vornehme Leute. Darum, ſagte er zu de 
Peiniger, ſchone meiner nicht mit Martern, fonder 
wende nur alle deine Kräfte daran, daß ich auf ft 
che Weiſe vornehm werde. Hiernaͤchſt fuhr der hi 
lige Maͤrtyrer fort, hielt nut einer Verlachung de 


Prafecte die Nichtigkeit ihrer heidniſchen Abgoͤtter 
vor, und ruͤhmte hergegen den wahren GOtt u 


Gottesdienſt der Chriſten. Darüber Aſtlepiades he 
tig erzuͤrnet wurde, und hat ihn nochmals angerede 
er ſolte mit ihnen ihre Goͤtzen anbeten, oder mit ft 
nein Blut buͤſſen. Darauf Romanus geantworte 
Er wolte niemals vor die Wohlfarth des Kaͤyſen 
und deſſen Kriegs⸗Heer anders beten, als daß ſie trei 


lich ſtreiten, und von der abgoͤttiſchen Finſternis; 


dem Licht der ewigen Hoffnung bekehret werden moͤck 
ken. Hieruͤber iſt der Praͤfectus noch heftiger entri 


ſtet worden, und hat befohlen, daß man dem Rome 


no ſeine Seiten mit ſpitzigen hohlen Inſtrumente 
zerriſſen, und an allen Gliedern verwundet hat, alſe 


daß man die bloſſen Knochen an feinen Leibe barfı 
hen konnen. Solches alles hat Romanus mit gro 


ſer Standhaftigkeit ertragen, auch zu dem Prafet 


to geſprochen: Es thaͤte ihm ſolches alles nicht eir 
mal wehe, nur das ſchmertzete ihn, daß er (Aclepia 


de 


88) in den heidniſchen Irrthumern ſtecke, und ſo viel 
ente mit in die Verdammniß zoͤge / indem ſie ſo haͤu⸗ 
g zu den Schaufſpielen (auf welchen man die Chri⸗ 
en marterte und toͤdtete) liefen und zuſghen. Hoͤ⸗ 
t aller fuhr er fort, ch ruffe laut, und ſpreche / und 
hebe meine Stimme von einem hohen Ort: Chri⸗ 
us, der Glantz der väterlichen Herrlichkeit, der da 


— 


Ott, ein Schoͤpfer aller Dinge, welcher auchun⸗ 


ver Natur ſich theilhaftig gemachet, verheiſſet ſei⸗ 


en Glaͤubigen ewige Wohlfahrt. Wer nun Chriſto 


get, der gehet ein zur Herrlichkeit des Vaters; wer 
ber von ihm ſich abſondert, der geraͤth in die Hölle 


nd Verbammniß. In Betrachtung deßen, ſprach 
achte er wenig, welcher Geſtalt feine Glieder ver⸗ 
erbet würden, welche nach dem gemeinen Lauf der 


Natur einmal verderben muͤſten. Darum, o Peini⸗ 
er! fuhr er unter andern weiter fort thue Fleiß, daß 


geine Seele bald von dem Fleiſch befreyet an den Ort 
elange, da ſie kein Unglück mehr betreten wird. Den 
neine Seele wird gen Himmel fliehen, und bey Chris 
to fon. O kluger Menſch! ſprach er weiter gleich⸗ 


am zu ſich ſelbſt, verachte das Gegenwartige, verlaſſe 
en Leib, welcher ins Grab gehoͤret; richte dich nach 
er zukuͤufftigen Herrlichkeit; eile zu G Ott; erkenne, 
ver du ſeyſt, und uͤberwinde die Welt. Kaum hat⸗ 
e dieſes Romanus ausgeredet, da befahl Aſclepia⸗ 


es dem Scharfrichter, er ſolte Romano mit alter⸗ 


and Schmertz⸗bringenden Inſtrumenten den Mund 


ind die Zähne vernichten. Der peiniger war alsbald 


ereit dazu, zerriß ihm mit Hacken ſeine beyde. Wan⸗ 
en, zerfezete fein ganzes Angeſicht mit Blut brin. 
enden Naͤdergen, raufte ihm den Bart aus, und 


0 


5 
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bers 
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verwundete fein gantzes Angeſicht über die maſſe 
ſchrecklich. In Bern Schmertzen fprai 
ber heilige? artyrer mit blutflieſſendem Angefichı 
O Praͤfecte! ich ſage euch groſſen Danck, daß ihr m 
durch die vielen Wunden unter dem Angeſicht gleick 
ſam viele Maͤuler gemachet/ Damit ich deſto beſſer Chr 
ſtum bekennen, und G Ott deſto völliger loben Far 
Mit ſo vielfältigen Munde ruͤhme und lobe ich Got. 
fo wich Wunden als ich habe. Durch dieſe Stand 


haftigkeit Romani iſt Aſeleplades bewogen worden 


daß er dem Peiniger befohlen, mit der Peinigung eit 
zuhalten, und hat darguf gedraͤuet, mit Feuer ihn; 
ſtraffen, unter andern ſagend: Chriſtus ſey noch nich 
lange geweſen. aa! welches Romanus mit eine 
langen Rede geantwortet, daß Chriſtus neben den 
Vater von Ewigkeit her geweſen; er ſey aber, di 
Menſchen zu erlöfen, vom Himmel kommen un 
Menſch werben, auch fir dieſelbige geſtorben um 


wieder auferſtanden, wie ſolches vorher genugſan 
verkuͤndtget, und vor kurtzer Zeit in der Wahrhein 
alſo ergangen; und danneyhero, ſetzte er hinzu, zwei 


feln auch wir nicht, ob wir gleich ſterben, wir dennock 
gewiß wiederum auferſtehen. In ſolcher feiner Rede, 
oder vielmehr Glaubens⸗Bekaͤnkniß von Chriſto, dem 
Heylande aller Welt, berief ſich Romanus auf dit 
jungen Kinder, und ſagte, man 1 te ein kleines Kind, 
etwa von ſieben Jahren herzu bringen / von demſel 
ben wurde man vernehmen koͤnnen, ob es beſſer fen, 
daß man einem GOtt, oder vielen Goͤtzen diene, und 


ſte ehre. Aſeleplades hat hierein gewilliget, und als, 


Bald einen kleinen Knaben zu ſich bringen laſſen. Wie 


derſelbe herzu gebracht worden, hat Romanus 1 


clepiadem 
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—— — 


lepiadem angeredet, er ſolte den Knaben nur fragen, 
darum er wolte, und was derſelbe würde ſagen, dem 
volten fie folgen. Er konte aber fo lange nicht war⸗ 
en, denn ihm verlangete ſehr, des Knabens Meynung 
u vernehmen, ſprach demnach ſelber zu ihm: Mein 
Söhngen! ſage mir / welches duͤncket dich wahr und 
eſſer zu ſeyn, entweder daß man einen Chriſtum ehre, 
nd in Chriſto den Vater, oder daß man tauſender⸗ 
y Götter anbete? Der Knabe fieng an zu lachen, 
jumete ſich nicht, und ſorach: Es muß nothwendig 
er, den die Menſchen für einen GOtt halten, nur 
n einiger Gott ſeyn, und weil Chriſtus ein ſolcher 
, fo iſt er der wahre GOtt; daß aber vielerley Art 
zoͤtter ſeyn folten, der Meynung ſind die kleinen 
inder nicht einmal. Der Tyrann ward hierüber 
1750 es wolte ſich aber nicht geziemen, daß er dem 
nſchuldigen Kindlein Straffe anthun, und hergegen 

aß doch fein Eifer und Wuͤterey nicht zu, ſolches un: 
eſtraft hingehen zu laſſen Fragke demnach den Kna⸗ 
en, von wem er ſolches gelernet. Dem antwortete 
r Knabe: Ich habe es von meiner Mutter, und 
jeine Mutter hat es von GOtt. Denn fie hat es 
on dem heiligen Geiſt gelernet, was ſie mir von mei⸗ 
en erſten Jahren her beygebracht, und mit ihrer 
Rutter⸗Milch habe ich zugleich den Glauben an 


hriſtum aus ihren Brüften geſogen. Wie Aſclepia⸗ 


is ſolches hoͤrete, hieß er die Mutter des Kindes 
ich herbringen, damit ſie ihres Kindes Marter ann 


hen, und ihre boͤſe Zucht und Unterweiſung (nem⸗ 
ch nach des heidniſchen Menſchen Urtheil) betrau⸗ 
n und beweinen moͤchte. Denn er achtete das Weib 
cht werth, daß ſich die Peiniger an ihr mit peini⸗ 
n ſolten abmatten. Kaum hatte er dieſes ausge⸗ 
VVV 
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ſprochen, da G er, das Kind in die Hohe zu hal 
ten, und fein Gefaͤſſe mit Handen zu ſchlagen; bali 
befahl er, dem Kinde die Kleider weg zu thun, um 
es mit Ruthen zu ſtaͤupen, auch deſſelben Rücken 
mit harten Schlägen zu zerſchlagen. Es ward folchei 
Kind dadurch dergeſtalt zugerichtet, ſchreibet Pruden 
tius, daß auch einem Fels ſolches auszuſtehen unmoͤg 
lich. Denn ſo oft die Ruthen an ſeinen Leib geleg 
wurden, lief das zarte Blut haufenweiſe heraus 
Man ſaget, ſchreibet er ferner, daß die Peiniger un 
heidniſchen barbariſchen Leute ſelber heftig geweinet 
auch die Richter ſelbſt ſich des Weinens nich haben 
enthalten koͤnnen. Die Mutter des Kindes aber ſtun 
allein ohne Weinen, und frolockete, und freuete fid 
daruͤber. Nachdem der Knabe eine Weile ſehr un 
barmherzig zerſchlagen war, rief er laut: Ihn duͤrſte 
te, man moͤchte ihn doch ein wenig Waſſer zu trin 
cken geben. Daruͤber beſtrafte ihm feine Mutter, mey 
nend, daß ers deßwegen thaͤte, weil er ſich vor de 
Marter fuͤrchtete, und ſagte, er ſolte ſich für dem To 


nicht fürchten, Chriſtus, der lebendige Brunn 


welcher immer quillet, und die Seinen mit ewige 
Herrlichkeit traͤncket, ſey bey ihm gegenwartig / er wer 
de auch bald dahin kommen, da er denſelben ſehen, um 
von ihm geträncker werden würde, daß ihm kei 
Durſt mehr ſollte ankommen; Unterdeſſen müſſe e 
jetzt den Kelch trincken, welchen ihrer tauſend Kung 
ben in Bethlehem getruncken. Wie die Mutter u 


zedachte Weiſe mit dieſen und dergleichen Worte 
ihn zur Beſtaͤndigkeit angemahnet, wurden ihm 
feine Haare und die gantze Haut vom Haupt ur 
Scheitel durch den Peiniger aus⸗ und abgezogen, da 
fein gantzes Oberhaupt bloß ward. Immitelſt! 
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ie Mutter ihm zu, er ſollte ſolches geduldig leiden, 
ein Haupt wuͤrde bald mit einer herrlichen Koͤnig⸗ 
ichen Krone von Edelgeſteinen gezieret und bedecket 
verden. Der Tyrann Aſclepiades befahl ferner, ihm 
ie Zunge auszuſchneiden. Die Mutter fprach Das 
ollten fie nur thun, es waͤre ihnen lieb, daß die Zunge 
es Knabens, ehe denn der gantze Leib, GOtt zum Op⸗ 
er ſollte aufgeopfert werden; Vermahnete daneben 
en Knaben abermals zur Geduld und Beſtaͤndig⸗ 
eit, unter andern ihm vorhaltend das Exempel der 
Söhne der Maccabger. Wie ſolches die Mutter ſa⸗ 
ele, ward der Knabe froͤlich, und verlachte die Ru⸗ 
hen, damit er geſtrichen, und die Striemen, ſo er 
mpfangen. Aſclepiades befahl darauf, man ſollte den 
knaben ins Gefaͤngniß werfen, und Romanum, als 
lnfaͤnger ſolches Ungluͤcks, (wie er es nannte,) hef⸗ 
ger peinigen, und wurden alſo die Narben Romani, 
delche er von der vorigen Pemigung empfangen, 
ieder aufgeriffen, und feine Wunden, welche fich 
aum zuſammen gethan, wiederum blutruͤnſtig ge | 
lacht. Romanus lachte fie nichts deſto weniger aus, 

ind ſprach: Ob ſie denn ſeinen Leib, an welchem die 
lieder und Haut kaum an einander mehr hingen, 
icht einmal vernichten koͤnnten? Sie machten ja ſo 
inge mit ihm, wenn man den wilden Thieren vor; 


eworffen wuͤrde, ſo kaͤme man der Quaal noch ab; 
ber fie koͤnnten ihn ja nicht zu todee uaͤlen, das waͤ⸗ 
la eine groſſe Faulheit und Verzögerung. Der 
dichter entbrannte hierüber im Zorn und ſprach: 
Beil dich nach dem Tode verlanget, 
198 uͤberdruͤßig biſt, ſo will ichs mit dir bal 
e machen, ich will dich mit Feuer verbrennen laſſen. 19 
Vie 5 den Peinigern geſchle⸗ 
pe | 
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pet, weg ging, ſprach er: Du gottloſer Menſch, ich 
appelire und ſchreye von deiner Grauſamkeit zu mei 
nem Chriſto, nicht deß wegen, als ob ich mich für dem 
Tod fuͤrchtete, ſondern damit du innen werdeſt daß 
es nichts ſey, was du urtheileſt. Hiernaͤchſt befahl 
Aſclepiades, den Knaben und Romanum beyde au 
einmal zu toͤdten, den Knaben mit dem Schwerdt, 
und Romanum durchs Feuer. Des Knabens Muttei 
nahm ihr Kind auf ihre Arme, und trug es ſelber hin, 
wie ein klein faugendes Kind, an den Ort da es fol 
te abgethan werden, und wie es allda der Scharfrich 
ter von ihr forderte, gab ſie es demſelben willigſt, oh 
ne einige Betruͤbniß und Weinen, nur allein einen 
Kuß gab ſie demſelben zu guter letzt, und ſprach: Ge 
hab dich wohl, mein liebſtes Kind, und wenn du int 
Reich Chriſti koͤm̃ſt, fo gedencke meiner, deiner Mut 
ter. Wie hierauf der Scharfrichter dem Kinde mi 
dem Schwerdt den Kopf abhieb, fing die Mutte 
an, und fang GOtt zu Ehren ein Danck⸗Lied, nach 
Anleitung des Pſalmen Davids: Der Tod feine 
Heiligen iſt werth vor dem HErrn: Siehe, hie if 
dein Knecht deiner Magd Sohn. Sie breitete auc 
einen Mantel dahin, und hielt die Haͤnde unter, da 
mit fie das Blut und das Haupt ihres Soͤhngent 
auffing, und als fie folches uͤberkam, druͤckte ſie es g⸗ 
ihre Bruſt. Auf der andern Seiten des Feldes, faͤh 
ret Prudentius weiter fort, ward ein groſſer Holz 
Haufe gemachet und mit vielem Pech vermiſchet, DW 
mit er deſto heftiger brennete. Auf denſelben wart 
Romanus geworfen, daß er darauf ſollte verbrem 
nen. Er fprach aber, er wuͤſte gewiß, er würde 15 
verbrennen, noch hiedurch getoͤdtet werden, ri 
. 1%) | 
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väre noch ein groſſes Wunderwerk übrig, das müͤſte 
orher geſchehen. So bald Romanus auf den Holz⸗ 
Haufen geworfen war, entſtand ein ſtarkes Ungewit⸗ 
er mit heftigen Regen, und loͤſchete den angezuͤnde⸗ 
en Holz⸗Haufen aus. Es half dawider nicht/ ob ſie 
leich mit vielem Oele denſelben helfen wollten, ſon⸗ 
ern der Platz⸗Regen nahm uͤberhand, und loͤſchete 
n ganz aus. Der Peiniger erſchrack uͤber ſolch groß 
Bunder. Der Richter, wie er ſolches hörtete, er 
hrack ebenmaßig und ſprach: Dieſer verſpottet un . 
re Strafe, was ſoll ich mit ihm machen? Laſſe ich 
m den Kopf abſchlagen, ſo wird derſelbe vielleicht 
inen Hieb annehmen, oder wird ſich wieder an ſei⸗ 
n Ort auf den Leib verfuͤgen und anwachſen. Wir 
ollen demnach ihm alle Glieder eines nach dem an⸗ 
rn abnehmen, und ſehen, ob er auf ſolche Weiſe 
gend konte getoͤdtet werden. Ließ darauf einen ruf⸗ 
der ihm alle Glieder nach einander ſollte abneh⸗ 
en und vernichten. Es kam auch ein Arzt herzu, 
t Namen Ariſto, und fing an ſolches werkſtellig zu 
ach en, der hefahl ihm, zu erſt die Zunge hervor zu 
ecken. Er konte ſolches ſo bald nicht begehren, der 
lige Märtyrer war bereit dazu, ſperrete den Mund 
it auf, und ſtreckere feine Zunge mit ganzer Macht 
vor, ſo weit er immer konte. Der Arzt Ariſto fuͤh⸗ | 
mit feinem Finger tief hinein, und forſchete nach 
Gegend, da er die Zunge wollte abſchneiden; her⸗ 
h zog er die Zunge weiter heraus, ſtieß das Meſ 
tief bis an die Kehle hinein, und ſchnitte langſam 


Zunge ab. Welches der heilige Maͤrtyrer fo ges 


tig überftanden, daß er nicht einmal zückete, au 
Zahne nicht einmal zuſammen that) bis das rothe 
4 . . 3 j ; N * 


— 


278 Von der gehenden Verfolgung. 
Blut herauſſer quall. Der Präfectus Aſclepiadet 
meynete, nachdem Romano die Zunge abgeſchnit 
ten, es wuͤrde derſelbe leicht gezwungen werden, zi 
den heidniſchen abgöttifchen Opfern, weil er ſelbig 
Goͤtzen nicht mehr würde laͤſtern koͤnnen, führete ihr 
demnach an den Ort, da die abgoͤttiſchen Bilder ſtun 
den, und ſprach: Ob er nun ihren Göttern opfern 
oder ob er noch etwas wider dieſelbe laͤſterlich reden 
wollte? Sage an, ſprach er, und rede nur frey, es 
iſt dir jetzt vergoͤnnet. Romanus feufzete ſehr tief 
weinete, und klagete, fing an, ohne Zunge alfo zure 
den: Wer Chriſtum bekennet, und von demſelbel 
redet, dem hat es noch nie an der Zunge gemangelt 
weil der genennet wird, der die Rede den Menfcheı 
mittheilet, ja der auch Lahmen gehend, die Taube 
hoͤrend, die Stummen redend, und die Blinden ſe 
hend machet. Der Prefectus ward hierob über di 
maſſen beſtuͤrzt, maß die Schuld dem Arzt bey, ai 
ob er denſelben Romano die Zunge nicht recht hatt 
abgeſchnitten. Der Arzt begriff ſich auf den Augen 
ſchein, und ſagte, er ſollte nur ſelber hinein fühlen 
und hinein ſehen, fo wuͤrde er befinden, daß die Zur 
ge ihm ganz vollig waͤre abgeſchnitten; daß aber die 
ſer gleichwol redet, ſprach er, das mag er wiſſen 
welcher GOtt ihm die Worte in den Mund leget 
ich weiß nicht wie dieſer Stumme reden kan. Di 
ſes alles verfing bey Aſclepiade nichts, ſondern e 
ward immer unſinniger gegen Romanum, und frag 
te ihn, weil er fo mit Blut über dem ganzen Leib be 
ſudelt war, ob ſolches Ochſen⸗Bult ware, mit wel 
chem er dergeſtalt beſprenget, oder ob ſolches aus ſe 
nen eigenen Wunden geſloſſen? Romanus an 
76 gt 
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fete: Es waͤre ſein Blut, und aus ſeinen Wunden 


ware es gefloſſen, nicht aber Ochſen⸗Blut: Denn 
da die Heiden bisher die Gewohnheit gehalten, daß 


ſie den Goͤtzen Ochſen geopfert, fo verwandelte gleich⸗ 
am jetzo Aſclepiades ſolche Gewohnheit, und opfer⸗ 
e an ſtatt der Ochſen die Chriſten, indem er dieſel⸗ 
be den Abgöttern zu gefallen toͤdtete. Hievon hielt 
Romanus eine lange Rede, welche er mit dieſen Wor⸗ 
en beſchloß: Es ware ſolches eine unmenſchliche 
Brauſamkeit, welche vom Teufel herruͤhre. Ueber 
velche Worte der Richter ſehr zornig ward, ließ Ro⸗ 
nanum von dem Markt wegreiſſen, ins finſtere Bes 
aͤngniß werfen, auch allda mit einem Strick erwuͤr⸗ 
zen. Dieſes Inhalts beſchreibet ausfuͤhrlich die Mar⸗ 
er Romani der heilige Prudentius, welcher bald 
ach dieſer Zeit gelebet hat, maſſen er am Ende der 


ierten hundert jaͤhrigen Zeit nach Chriſti Geburt 


eruͤhmt geweſen, nach etlicher Rechnung im Jahr 
Chriſti 390. u | 5 
24. Timotheus, Biſchof zu Gaza, iſt nach un⸗ 
ehlbarer Marter an einem Feuer langſam gebra⸗ 
en worden. Agapius und Thecla ſind zur ſelbigen 
zeit den wilden Thieren vorgeworffen worden. Als 
olches ſechs Jünglinge gehoͤret, derer einer buͤrtig 
bar aus Ponto, mit Namen Timolaus; der an⸗ 
ere aus Triapolis, einer Stadt in Phoͤnicia, mit 
Namen Dionyſius; der dritte Romulus, ein Sub⸗ 


7 


8, und der fünfte Alexander, beyde aus Egypten 


iacnus der Kirchen zu Dioſpolis; der vierdte Pau⸗ 


uͤrtig; der ſechſte Alexander, aus der Stadt Gaza; 1 


aben ſie ihnen ſelbſten die Haͤnde zuſammen geb 


en, 
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Praſes in Palaͤſtina, oder Juͤdiſchem Lande, den Go 
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ren Chriſten, und fuͤrchteten ſich für dem Anlauf dei 
wilden Thiere ganz nicht. Darüber ſich der Präfie 
ſehr verwundert hat, und fie ins Gefaͤngniß werffen 
laſſen, in welchem wenige Tage hernach noch zween 
andere ſich zu ihnen geſellet, mit Namen Agapius und 
Dionyſius, und ſind hernach alle achte auf einem 
Tage zu Caͤſarea mit dem Beil getoͤdtet worden. 
25. Ingleichen Apphianus, aus Paga einer 
Stadt in Lydia buͤrtig, welcher kaum zwanzig Jahn 
alt war. Er hatte reiche Eltern, welche ihn lange 


Zeit zu Berptis in freyen Kuͤnſten lieſſen unterrich⸗ 


ten, und ob er wohl ſehr jung dahin kam ließ er ſich 
doch durch andere boͤſe Buben nicht zur Bosheil 
verfuͤhren, ſondern lebte ſtets mäßig, süchtig und 
gottesfuͤrchtig, als es das Chriſtemthum erfordert. 
Wie er wieder nach hauſe kam, und das Lebens ſei⸗ 
nes Vaters, welcher an dem Ort das mal das Re⸗ 
giment fuͤhrete, und feiner Verwandten, weil es mit 
der Gottſeligkeit ganz nicht uͤberein ſtimmete, nicht 
leiden konte, begab erſich heimlich von dannen wie: 
der weg gen Caſarea. Als er dahin kam, war eben 
ein neuer Kaͤyſerlicher Befehl ausgangen, in welchem 
geboten ward, daß jedermann den Gößen- Bildern 
opfern ſollte. Wie er nun ſahe, daß Urbanus der 
Ken opferte, ging er hinzu, faffete ihn bey der Hand, 
und hielt ihn vom Opfer zurücke, ſagend: Es ſey 
nicht recht, daß er den wahren ewigen GOtt ver⸗ 
laſſe, und den Goͤtzen⸗Bildern und Teufeln opfere, 
Dieſer That wegen ward er von den Dienern des 
Praͤſidis erbaͤrmlich geſchlagen und ins Sefängnif 


geworfen. Hernach ward er wieder heraus genom⸗ 


men, 


ka „ 
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men, und nachdem ſie ihn abermal ſo zerſchlagen“ 
daß fein Angeſicht dermaſſen aufgeſchwollen war“ 
daß man ihn nicht kannte, wickelten ſie ihm in leinene 
Tücher, fo in Oel eingetauchet waren, um ſeine Süß 
ſe, und zuͤndeten dieſelbigen an. Wie die Henker 
über der Marter müde wurden, ſtieſſen fie ihn wieder 
ins Gefaͤngniß. Endlich zogen ſie ihn bald halb todt 
wieder heraus, warffen ihn ins Waſſer. Es erfolgete 
aber alsbald ein groſſes Wunder-Werck, welches 
diejenigen, ſpricht der Autor, die es nicht geſehen, 
kaum werden glauben koͤnnen; Es koͤnnens aber alle, 
die damals zu Caͤſarea geweſen, bezeugen. So bald 
des heiligen Maͤrtyrers Apphiani todter Coͤrper ins 
Waſſer geworffen war, entſtund ſchleunig ein fehe 
groſſes Ungewitter, davon nicht allein das Waſſer 
ſehr tobete und ungeſtuͤm ward, ſondern auch die 

anze Stadt und Gegend davon erſchuͤtterte. Und 
in ſolchem Ungeſtuͤm warf das Waſſer den Leichnam 
Apphiani von ſich vor die Thore der Stadt Caͤſareg. 
26. Zur ſelbigen Zeit iſt zu Tyro ein junger Ge⸗ 
fell, mit Namen Ulpianus / nach vielfältigen Schlaͤ⸗ 
gen und herber Geiſſelung, in eine friſch abgezogene 
Ochſenhaut, neben einem Hunde und einer Schlan - 
gen, genähet, und ins Waſſer geworffen worden. 
Gleicher geſtalt, wie von Apphianus, deſſen jetzt ge: 
dacht worden, getoͤdtet, iſt auch deſſelben leiblicher 
Bruder Aedeſtus getoͤdtet worden. Denn nachdem 
er unterſchiedliche mal fein Bekantniß gethan, und 
darob lange Zeit mit dem Gefängniß geſtrafet, auch 
deswegen in die Erz⸗und Eiſen⸗Bergwerke verdaſn⸗ 
met worden, hat er einsmaln den Richter zu Aler? 
andria die Chriſten verurtheilet gehoͤret, und wie er 
. e ver⸗ 


unter Dioclet. und Mar. 


282 Von der zehenden Verfolgung 


vermerket, daß derſelbige uͤber die Billigkeit wider ſie 
wuͤtete; (ſintemal er viele ehrliche, anſehnliche Leute 
auf mancherley Weiſe beſchimpfet, und zuͤchtige 
Jungfrauen, welche ihre Jungfrauſchaft und Keuſch⸗ 
heit freywillig bewahreten, unzuchtigen geilen Mañs⸗ 
Perſonen uͤbergab,) iſt er zu ihm getreten, und hat 
ihm mit unerſchrockenem Gemüth fo wol ſeine tadel⸗ 
haften Worte, als ſchaͤndliche Thaten vorgeruͤcket. 
Darüber er denn mit mancherley Marter beleget, und 
endlich ins Meer geſtuͤrtzet worden, daß er alſo auf glei⸗ 
che Weiſe, wie ſein Bruder / das Leben geendet hat. 
27. Weiter gehoͤret hieher Agapius, welcher, 
nachdem er vielmal vor Gericht ſich öffentlich vers 
antwortet, und fein Bekaͤnntniß gethan, jedoch alle: 
mal zu einem neuen Kampf behalten worden, weil 
der Richter meynete, er wollte ihn mit Draͤuworten 
dahin bringen, daß er ſeine Meynung ſollte andern, 
endlich in Gegenwart des Kaͤyſers in den Platz ge⸗ 
fordert worden, neben einem Uebelthaͤter, welcher 
ſeinen Herrn umgebracht hatte. Dieſer Moͤrder ward 
durch des Käyſers Gnade von dem Tode befreyet, 
und Agapio verhieſſen ſie auch, daß er ſollte los kom⸗ 
men, dafern er nur ſeinen Glauben verleugnen wuͤr⸗ 
de; wie er aber nicht wollte, lieſſen ſie einen Baͤren 
auf ihn los, welchem Agapus in groſſer Eil entge⸗ 
gen lief, und ſich freywillig demſelben zur Speiſe 
darbot. Weil er aber noch bey dem Leben blieb, und 
noch Odem holete, ſtieſſen ſie ihn wiederum ins Ge⸗ 
faͤngniß, und einen Tag hernach bunden ſie ihm Stei⸗ 
ne an die Fuͤſſe, und erſaͤuften ihn im Meer. 
28. Hierauf folget Theodoſia, eine glaͤubige und 
züchtige Jungfrau zu Tyro, welche, da fie I 1 
| Jahr 
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Jahr alt war, zu den gebundenen Bekennern, wel⸗ 
che zu Caͤſarea vor dem Richterſtuhl ſtunden, ging» 
dieſelbige zu gruͤſſen, und zu bitten, daß ſie, wenn ſie 
zu GOtt kaͤmen, ihrer eingedenk ſeyn ſollten, ward 
ſie alsbald von den Dienern des Richters hinweg 
geriſſen, und zu dem Praͤſide gefuͤhret. Welcherſie, 
gleich als ob er ſeiner Sinne beraubet, und raſend 
waͤre, mit erſchrecklichen Martern belegen, ihre Sei⸗ 
ten und Bruͤſte mit eiſernen zweyzackigen Haken zer⸗ 
reiſſen, und endlich ins Meer werfen laſſen. Nicht 
lange hernach ſind Sylvanius und etliche andere Be⸗ 
kenner in die Erz⸗ und Eiſen⸗Berge verdammet wor⸗ 
den. Domnianus, ein beruͤhmter Mann, nicht al⸗ 
lein wegen feiner vielfältigen Glaubens⸗Bekaͤntniſ⸗ 
ſe, welcher er gethan, ſondern auch wegen anderer 
Tugenden, iſt mit Feuer getödtet worden. Auxen⸗ 
tius, ein anſehnlicher, gottesfuͤrchtiger und heiliger 
Mann, iſt den wilden Thieren vorgeworfen worden. 

29. Es iſt auch eine groſſe Menge Bekenner, bey 
hundert Mann, nebſt ihren Weibern und 
Kindern von Thebaide zu dem Praͤſide in Palaͤſti⸗ 
na, Firmiliano, gebracht worden, denen er die lin⸗ 
ken Fuͤſſe mit einem gluͤenden Eiſen durchbohren, 
und die rechten Augen ausſtechen laſſen, und alſo in 
die Erz⸗und Eiſen⸗Gruben hinweg geſandt. Zu der 
Zeit ſind auch zwey Weiber zu Gaza getoͤdtet wor⸗ 
den, deren eine, weil man ſie bedrohete, ſie ſolte un⸗ 
zuͤchtiger Weiſe geſchaͤndet werden, und fie ſolche 
Draͤuworte nicht vertragen wollte, ſondern dem Rich⸗ 
ter feine Grauſamkeit aufruͤckte, erſtlich ſehr geſchla⸗ 
gen, und darauf an ein aufgerichtetes Holz in die 
Höhe aufgehaͤnget, und ihre Seiten mit zwentacken 
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gen eiſernen Haken jam merlich zerriſſen worden. Die 
andere, mit Namen Valentina von Cäſarea, wie ſie 
zu einem abgoͤttiſchen Altar gewaltſamer Weiſe ge⸗ 
riſſen ward, und mit ihren Fuͤſſen an denſelben ſchlug, 
ſo gar, daß ſie ihn ganzlich umwarf, ward auch An: 
enge in den Seiten mit zweyzackigen eiſernen Ha⸗ 
en oder Krellen zerriſſen, und darauf neben der vo— 
rigen mit Feuer verbrannt. Zugleich mit ihnen iſt 
auch zum Tode verurtheilet worden Paul us, welcher, 
als er jetzt ſollte getoͤdtet werden, um ein wenig Friſt 
bat, und wie ſie ihm ſolche erlaubeten, betete er ernſt⸗ 
lich mit lauter Stimme zu GOtt, daß derſelbige der 
Chriſtlichen Kirchen gnaͤdig ſeyn, und dieſelbig je eh⸗ 
er je lieber von der Grauſamkeit der Verfolger er⸗ 
retten wollte. Hiernachſt bat er vor die Juͤden, daß 
Ghrtt ſie zu fich bekehren wolte. Darnach bat er, 
Gott wolle die Samariter und unglaͤubigen Hei⸗ 
den, welche im Irrth um ſteckten, zur Erkenntniß der 
Wahrheit und goͤttlicher Lehre bringen. Abſonder⸗ 
lich bat er auch G Ott für das ganze umſtehende Volk, 
für den Richter ſelbſt, der ihn zum Tode verurthei⸗ 


let hatte, für die Kaͤyſer, und fuͤr den Scharfrichter, 


welcher ihn jetzt enthaͤupten ſollte, daß G Ott ihnen 
die Uebelthat, welche ſie an ihm begingen, nicht zu⸗ 
rechnen wollte. Mit welchen Worten er die ganze 
Menge Volks zum Mitleiden und Thraͤnen bewo⸗ 
gen hat, und darauf iſt er gekoͤpfet worden am 
25. Tage Julii. | | 

‚30. In ſolcher ſchweren Verfolgung erlangeten 
die Chriſten ein wenig Erleichterung und Friede, und 
wurden die Bekenner, welche in die Erz und Eiſen⸗ 
Berge verſchicket waren, widerum daraus * 


iii. 
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Es waͤrete aber nicht lange, denn Maximinus, der 
Kaͤyſer, ließ einen noch ſtrengern Befehl, als die vori⸗ 
gen abgefaſſet waren, ergehen, darinnen er gebot, daß 
allenthalben die Goͤtzen-Altare ſolten wieder erbau⸗ 
et und erneuert werden, und man ſolte an allen Or⸗ 
ten daruͤber halten, daß alle Menſchen, ſo wol Maͤn⸗ 
ner als Weiber, wie auch die kleinen ſaugenden Kin⸗ 
der, den Goͤtzen opferten, und von allen Lpfern df- 
ſen. Man ſollte auch alle Speiſe, ſo auf dem Mark⸗ 
te verkaufet würde, mit den abgöttifchen Opfern be⸗ 
ſudeln. Ja auch vor die Thuͤren der Badſtuben be⸗ 
fahl er einige Waͤchter zu ſtellen, damit diejenigen, 
ſo aus den Badſtuben kamen gehalten wuͤrden, daß 
ſie den Abgoͤttern opferten. Dadurch iſt eine ſolche 
truͤbſelige Zeit entſtanden, daß auch die Chriſten ſehr 
beſtürzet darüber geworden; ja die heidniſchen Leu⸗ 
te ſelber haben uͤber ſolche unmenſchliche Grauſam⸗ 
keit ſehr geklaget. Jedoch hat die groſſe Gnade uns 
ſers GOttes und Heylandes die Chriſten fo muthig 
und beherzt gemachet, daß ihrer viel ſich freywillig 
zur Marter dargeſtellet, und ſolche Drauungen alle 
mit einander verachtet. Drey unter den Chriſten gin⸗ 
gen ungezwungen hin zu dem Praͤſide, als er ſtund 
und opferte, und rieffen ihm mit lauter Stimme zu, 
und vermahneten ihn, er ſollte doch von ſolchen Irr⸗ 
thum und Thorheit abſtehen: Denn es wäre kein 
anderer GOtt, ſagten fie, als nur der, von welchem 
alle Dinge erſchaffen. Darauf wurden ſie gefragee:: 
Wer ſie waͤren? Sie gaben kuͤhnlich zur Antwort: 
Sie wären Chriſten. Hieruͤber iſt Firmilianus deer 
Präaͤſes ſehr verbittert worden, und hat fie laſſen ent: 
haupten. Der eine unter ihnen war ein Presbyter, 
N | | a mit 


die wilden Thiere, Hunde und freßige a 
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mit Namen Antonius; der andere hieß Zebinas, aus 
der Stadt Eleutheropolis buͤrtig; der dritte ward 
genennet Germanus. Am ſelbigen Tage iſt auch 
ein Weib, mit Namen Ennathas, aus der Stadt 
Scythopolis buͤrtig, zu den Richtern gefuͤhret wor⸗ 
den, und hat ſie ein Tribunus, welcher in der Naͤhe 
das Oberkeitliche Amt führete, mit Namen Maxys, 
bey nahe ganz nackend durch die ganze Stadt Caͤ⸗ 
ſaream umher fuͤhren, und mit Stricken uͤber den 
Markt, und durch die offentlichen Gaſſen ſchleppen, 
und endlich mit Feuer verbrennen laſſen. 

31. Ferner wird in oftgedachtem Anhang beſchrie⸗ 
ben, wie die Grimmigkeit der Richter im gering: 
ſten nicht gemindert worden, ſondern vielmehr taͤg⸗ 


hiernaͤchſt mit groſſer Herzens⸗Luſt wol zuſchlagen, 


lich zugenommen. Sintemal ihnen nicht genug ge⸗ 


daucht, daß ſie an den Lebendigen ihre Grauſamkeit 
bewieſen, ſondern ſind auch mit den todten Coͤrpern 
der Chriſten ſehr erbaͤrmlich als Unmenſchen umge⸗ 
ſprungen, indem ſie nicht vergoͤnnet, daß man die 
todten Coͤrper begraben durften, ſonder haben noch 
dazu befohlen, daß dieſelbige Tag und Nacht auf 
der Erden unter dem bloſſen Himmel ſollten liegen 
bleiben, damit fie von den wilden Thieren zerriſſen 
wuͤrden. Dannenhero man in etlichen Tagen nicht 
eine geringe Menge der Leute geſehen, die Acht dar⸗ 
auf gegeben, ob dieſes Gebot auch in Obacht ge⸗ 
nommen wuͤrde. Ja etliche ſind auf einer Warte 


und erhoͤhetem Ort geſtanden, und haben fleißig zu⸗ 


geſchauet, damit ſich nicht jemand unterſtuͤnde, ſol⸗ 
che todten Coͤrper wegzunehmen. Dannenhero auch 


ſi 
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ſich herzu naheten, und zerriſſen die Glieder der Men: 
ſchen, und zerſtreueten ſich hin und wieder / alſo, daß 
die ganze Stadt mit Todten⸗Knochen und Einge⸗ 
weiden voll lag, daß auch die Heiden, die Feinde der 
Chriſten, ſelber ſagten, es ware nie etwas greulichers 


und abſcheulichers vorgangen, als eben dieſes.( Denn 


dieſes greßliche Spectacul, wie nemlich die Leiber der 
Menſchen an unterſchiedlichen Orten aufgefreſſen, 
und allenthalben elendiglich zerſtreuet wurden, ward 
einem jeden vor den Thoren der Stadt offenbar. 
Etliche deiber, Glieder und Eingeweide ſahe man auch 
innerhalb der Stadt liegen. Welche Grauſamkeit 


aber GoOtt der Herr auch mit einem ſonderlichen 


Wunderwerck bezeichnete und ahnete. Denn als ei⸗ 
ne groſſe dürre Zeit war, hat man geſehen, daß die 
Pfeiler in der Stadt Tropfen, in Geſtalt der Thraͤ⸗ 


nen, von ſich gegeben, und die Erde uͤber die Grim⸗ 


migkeit der Menſchen gleichſam geweinet hat. 
32. Um dieſe Zeit iſt auch Petrus, ſonſten Ab⸗ 
ſalomus (oder Apſelamus) genannt, aus dem Fle⸗ 


ken Anea, an den Graͤnzen Eleutheropolis gelegen, 


dürtig, ein Aſceta, (das iſt, ein Einſiedler, oder 
Moͤnch) zu dem Richter gebracht, und nachdem er 
von demſelben oft vermahnet worden, ſeiner Jugend 


zu ſchonen, aber ihm nicht gehorchen wollte, iſt er 


endlich mit Feuer getoͤdtet worden. Hierbey iſt die⸗ 
es zu merken: Nachdem Paulus und Antonius, 
deſſen in vorhergehenden achten Capitel, Num. 21. 
gedacht worden, den Anfang gemacht, ſich von den 
ndern Chriſten aus den Städten und Flecken weg, 
n eine Einoͤde, zu begeben, allda ihr de 
zen Beten und Betrachtung des I 


Jorts GOttes 


8 


en mit ſteti⸗ 


Be up ie. und 


genennet worden. | 
eigenen Arbeiternähret, und find alle Manns⸗Per⸗ 
ſonen geweſen, bis endlich auch die Jungfrauen fich 
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und göttlicher Sachen zu zubringen, find ihnen nach⸗ 
gehends etliche gefolget, und haben entweder einze⸗ 
len, oder je zween oder drey ſich zuſammen gethan, 
und an gewiſſe Oerter begeben, allda einſam gelebet, 
nnd ſind dem Gebet und göttlichen Dingen deſto em: 
ſiger obgelegen. Und ſolche ſind genennet worden 
Aſcetæ, Eremit, oder Anachoretæ, oder auch 
Monac bi, zu Teutſch, Moͤnche. Ein ſolcher war jetzt⸗ 
gedachter Petrus Abſalomus. Wie dieſe hernach 
ſich ſehr gemehret, hat man ihnen gewiſſe Kloͤſter er⸗ 
bauet, darinnen ihrer viele unter einem Vorſteher 
oder Abte gelebet, und find Coenohitee oder Monac hi 
Sie haben ſich aber von ihrer 


zuſammen gethan, und einen Convent gemachet (de 


rer eine jede ſonſten bis hierher an ihrem Ort vor ſich 


einſam, ſtill und keuſchgelebet,) den Gottesdienſt in 
deſto unverhinderter Andacht abzuwarten, deſto mehr 
zu ſorgen, was dem HEren angehoͤret. Welcher 


Art der Verſammlung und ſolchen Leuten zu gut 


in folgenden Zeiten auch Jungfrauen⸗Kloͤſter geſtif⸗ 
tet worden. Zur ſelbigen Zeit haben auch zwoͤlf an⸗ 
dere neben dem Pamphilio, deſſen vorher Num. 22, 
gedacht worden, gelitten, unter welchen Valens, ein 
Diaconus der Kirchen in der Stadt Aelia, ein ſehr 
alter ehrbarer Mann in goͤttlichen Dingen wohl er⸗ 
fahren, und Paulus, aus der Stadt der Jamniter, 
ein gottesfürchtiger Mann / ganzer zwey Jahren im 
Gefaͤngniß haben liegen muͤſſen. Zu welchen ſich 
unter der Zeit fünf Egypter geſelleten, von fo große 
fer Beſtaͤndigkeit waren, daß ſie in den allerſchmerz⸗ 
hafteſten Martern die Richter auslacheten Es — 
noch 

“ 


30. Von der zehenden Verfolgung. 

mel ligen zu laſſen befohlen, damit fie von den wil⸗ 
den Thieren verzehret würden. Wie aber dieſelbige 
i Ai ſolche nicht berühret, find fie endlich in die Erde be⸗ 


graben worden. | 
33. Nach dem die Chriſten auf gedachte Weiſe 
hefftig geplaget, hat die Verfolgung endlich ein we⸗ 
nig nachgelaſſen, und ſind die, welche in die Ertz⸗ 
und Eiſen⸗Berge verſchicket waren, wieder zu ihrer 
Freyheit gekommen, ſo gar, daß auch die Haͤuſer 
gleichſam in Kirchen verwandelt wurden. Allein der 
raͤſes ein tyranniſcher unbarmhertziger Mann, 
ik chrieb ſolches an den Käyſer Maximinum, der da⸗ 
mals inſonderheit im Morgenlande (Orient) ſehr 

| wider die Chriſten wuͤtete. Dannenhero die Chris 

ſten alsbald zerſtreuet wurden, und wurden, etliche 

in Cyprum, andere in Abanum, und andere Ders 

| j ker Palaͤſtina vertrieben. Viere unter ihnen, welche 
} die Vornehmſten waren, nemlich Peleus, Nilus, 
| 1 Patermythius und ein Presbyter, ſind verbrannt 
worden. Es hat auch zu der Zeit gelitten Sylva⸗ 

nus, Biſchof zu Gaza ein treffliches Exempel der 

0 Tugend und Gottſeligkeit, der von Aufang der 

5 4 NVerfolgun her Chriſtum oft frey bekannt hatte; Und 

| . mit ihm viele aus Egypten, wie auch einer Namens 
Johannes, welcher wegen der Chriſtlichen Lehre blind 
Tas: gemachet war, die heilige Schrift aber fo fertig aus⸗ 
744 wenig wuſte, und herſagen konte, daß, wenn mans 
anhoͤrete, und ihn nicht ſahe, man nicht anders mey⸗ 

nete, als daß ers aus dem Buche herlaͤſe. Und bis 


' | 5 hieher gehet der Anhang des achten Buchs der Kir⸗ 

11 ih hen «Hiftorie Eufebit, 4 
I} 34. Neben dieſen jetzt erzehlten werden * an⸗ 
| ere 
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dere Märtyrer zu dieſer Verfolgung gerechnet. Vin⸗ 
centius, von Caſarauguſta büͤrtig, iſt zu Saguntus, 


N 
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kam der Rabe herzu fliegen, und ſchlug ihn mit ſei⸗ 
nen Fittigen fo lange in die Augen, biß er wieder zu⸗ 
ruͤcke wich. Darauf befahl Datianus, daß man ihn 
ſollte in einen Sack benaͤhen einen groſſen ſchweren 
Stein daran hängen, und ins Waſſer werffen. Wie 
ſolches geſchehen, ſchwimmete der Leichnam zugleich 


mit dem daran gehängten groſſen Muͤhlſtein oben 


wie ein Schaum, und trieb ſo lange umher, biß er 
an einem Ort ans Land kam. Endlich iſt er von dan⸗ 
nen wieder geholet, und begraben worden. Wie 
ſolches Prudentius weitlaͤufftiger beſchreibet. 

35. Gordius / ein Bürger in Caͤſarea und Krie⸗ 
ges⸗Mann / als er ſahe / daß viele um Chriſti 
willen getoͤdtet wurden / verlangete ihn dar⸗ 
nach / daß auch die Reitte an ihn koͤme / reitze⸗ 
te demnach die Peiniger an / und ſagte: Wie 
ſaͤumet ihr ſo lange / und ſtehet ſtill? Zerreiſſet 
meinen Leib / und zerſtuͤcket meine Glieder. 
Mit welcher Marter ihr mich belegen wollet / 
das thut. Mißgoͤnnet mir doch nicht die off⸗ 
nung deß ewigen Lebens / denn je mehr ich ge⸗ 


plaget und gemartert werde / deſto mehr Lohn 


werde ich uͤberkommen: Sintemal das Leiden 


dieſes Lebens uns bey Gott ewige Freude ſchaf⸗ 


fer: Wenn wir tauſend Wunden und Marter 


| en. ſo werden unſere Leiber in der Auf? 
er 


ehung herrlich glaͤntzen; vor die Schmach 


wir bey Gott und Engeln Ehre überkom⸗ 
men. Hierauf iſt er verbrant worden. 36, 


Marcellinus/ Biſchof zu Kom / iſt in die⸗ 
er Verfolgung anfänglich weich geworden, 
und hat den Agdt tern geopfert / ſich aber bald 
wieder bekehret / den Kaͤyſer Diocletianum ſei⸗ 
ner Grauſamkeit wegen beſtraffet / und ſich 
freywillig zur Marter dargeſtellet. Als man 


ihn neben ſeinem Bruder Marco auf die Sol⸗ 


5 


ter brachte / und ſehr quaͤlete / haben ſolches mit 


Freuden exduldet / und einer um den andern ge⸗ 
jungen; Siehe / wie fein und lieblich iſt / daß 
Bruder eintraͤchtig 7 wohnen. Dio⸗ 


. 


cletianus / als ergeſehen / daß er mit feiner 


Marter von den beyden Maͤrtyrern verachtet 
ward / iſt er erbittert / und har fie alle beyde 


ſchof in der Stadt Sifeia, ein wolverdienter 
in ſeinem Vaterlande welches war die Stadt 
Siſcia. nach dem ihm ein Muͤhlſtein an den 


Hals gehaͤnget / um Chriſti willen ins Waſſer 
geworffen worden. Iſt aber nicht alsbald zu 
Grunde gegangen / ſondern noch eine Weile 
mit dem Muͤhlſtein oben geſchwommen. Als 
er nun auf dem Waſſer lag / ſahe er ſeine Zu⸗ 
hoͤrer am Ufer ſtehen / und daß fie ſehr betrür 
bet waren / vergaß demnach der Gefahr / 847 
rinnen er war / und fing an dieſelbige zu troͤ⸗ 
ſten / ſprechend: Sie ſollten ſich dieſes / was 


— 


ſie jetzt ſehen / oder dergleichen / nicht ſchre⸗ 


und Gott geliebter Mann / iſt unter Galerio a 


cken laſpn / ſondern im Glaubenbeftändigbleis 994 


ben. Nach dem er ſolche Vermahnung gem? 
det / C Ert um ein ſel ges Ende angeflehet / iſt 


« 
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erſtechen und toͤdten laſſen. Qvirinus / Bi⸗ 


1 
8 
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auch darauf entſchlaffen/ und mit dem Stein 
ins Waſſer hinunter verſuncken. Zu Caſarau⸗ 
guſta find achtzehen Maͤrtyrer / mit Namen 
Optatus / Lupercus/ Succeſſus / Martialis/ 
Urbanus Julia / Guinpilianus, Publius / Fron⸗ 
ton / Selix/Caͤcilianus/ Eventius/ Primitivus/ 
Apodemius / und vier andere / derer geſam̃ten 
Name Saturninus / unter Daclano / dem Praͤ⸗ 
ſide in Spanien / getoͤdtet worden Eulalia/ 
eine Chriſtliche Jungfrau von 13. Jahren 
als ſie hoͤrete / wie dle Chriſten angehalten 


wurden / den Goͤtzen zu opfern / und wie grau⸗ 


ſam die gemartert wurden / ſo ſolches nicht 
chun wollten, lief fie freywill ig hin nach dem 
Kichterſtul / rieff mit Lauter Stimme / und 
ſprach: Mas iſt das. für eine Unſinnigkeit / 
daß ihr die Chriſten ſo hart zrwinger⸗ den wah⸗ 
ren Gchtt zu verlaͤugnen? Sucher ihr die Chri⸗ 
ten? Siehe, ich bin den abgoͤttiſchen teufelr⸗ 
ſchen Gottes⸗Dienſten feind, dre Gözen tre⸗ 
te ich mit Fuͤſſen / und bekenne mit Hertz und 
Munde meinen Gchtt. If 
nus / (dieſe waren Abgoͤrdor/ deren Bildniß die 


Heiden ehreten) find nichts / weil fie mit Haͤn⸗ 


den gemachet find. Maximianus (der Raͤy⸗ 


fer) iſt auch nichts / weil er das chret/ was von 


Menſchen Haͤnden gemachet t. Warum laͤſ⸗ 
ſet doch Mar unianus die unſchuldigen Leute 
ſo zuſchlagen und zergeiſſeln / fie von ihrem 
Glauben dadurch abzubringen? Wolan / Hen⸗ 
cker / brenne/ ſchneide und zertheile meine Glie⸗ 


8 Apollo und Ve⸗ 
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der/ ſo von Leimen gemachet lind. Dieſen zer⸗ 


brech⸗ 


I BEN a 
hr 2 * Pr, \ 
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brechilcben Leib kauſt du leicht vernichten / je⸗ 
doch ſoll der Schmertz mein Hertz und Ge⸗ 
muͤth nicht ändern. Dꝛeſor wegen iſt der Ride» 
ter ergrimmet / und hat geſaget / der Hencker 
ſollte fie hinweg reiſſen / und mit vielfaͤltiger 
Marter uͤberhaͤuffen / damit ſie innen werde⸗ 
was ihre Goͤrter ſeyn / und daß deß Kayſers 
Born nicht leicht zu ertragen ſey. Er ließ ihr 
vunzaͤhlbahre Marter vorhalten / wie er ſie nem⸗ 
lich wollte laſſen koͤpffen / den wilden Thieren 
vorwerffen / oder verbrennen / wofern ſie nicht 
noch umkehre. Darauf antwortete Eulalia 
nichts / ſondern ſpye ihm noch dazu ins An⸗ 
geſicht / und zerftrenere die abgoͤttiſchen Bil⸗ 
der. Derowegen ließ ſie der Richter unmenſch⸗ 
lich zergeiſſeln und zerfleiſchen / und darauf mit 
Feuer verbrennen. Wie ſie im Feuer geſtanden 
und das Feuer um ſie her gebrannt, hat man 
aus ihrem Munde eine ſchnee⸗weiſſe Taube / 7 
welche der Eulalia Geiſt oder Seele war, wie Prudentius 
ſchreibet, empor fliegen geſehen. Und iſt alsbald darauf ges 
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ſtorben. Das Feuer / unter und um ihr her, if auch von 1 


Stund an verloſchen, daruber ſich alles Volck ſehr ver⸗ 
wundert hat. Der Henker und Peiniger ſelbſt, wie er ſol⸗ 
che Taube aus der Eulalia Munde fliegen geſehen / iſt er⸗ 
ſchrocken, und davon gelauffen. f | 

37. Agnes eine heilige Jungfrau, zwoͤlff Jahr alt“ ob 
wol der Richter bald mit Liebkoſen, hald mit Drau⸗Wor⸗ 
ten, von dem wahren Glauben zum heidniſchen Aberglau⸗ 


4 


ben fie zubeingen gedachte / ließ ſte ich doch nicht überwin⸗ 


den / ſondern blieb nach wie vor beſtaͤndig. Darum drohete 4 
er ihr, an ihrer Ehre und Jungfrauſchaft Schaden thun u 
laſſen. Auf welches fie artwortete: Es würde Chriſtus ih? 


daß ſie an der 
ile, dannenhero 
konnte 


ker nicht vergeſſen ſondern wol bewahren 
Ehre und Keuſchheit keinen Schaden nel 
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konnte er, (der Richter) ihr wol das Leben nehmen, 
aber zur Unkeuſchheit und Unzucht nicht bringen. 
Hierauf ward ſie auf dem Befehl des Richters na: 
ckend ausgezogen, und auf der Gaſſen dargeſtellet, 


damit ein jeder, wer nur wollte, mit ihr Unzucht trei⸗ 
ben konnte. Was geſchahe? Es nahete ſich ein 
Juͤngling herzu, welcher ſie wollte umfangen, dieſer 


ward alſobald blind, und fiel auf die Erde, daß ſie 


ihn halb todt wegtragen muſten. Hierüber danckete 


Agnes Gott daß er ihre Zucht und Jungfrauſchaft 


a 


unverletzt bewahret hatte. Man fager, die Agnes ha⸗ 


be GOtt wegen deß Juͤnglings angeruffen, und er 


ſey wieder ſehend geworden. Heernaͤchſt wa rd ſie auf 
Befehl des Richters enthauptet. Wie ſie ſahe den 
Mann kommen, der ſie enthaupten ſollte, betete fie 


zu Chriſto, daß der ihre Seele zu ſich nehme, und ö 


darauf ward ihr der Kopff abgeſchlagen. 


39. Dieſe jetzt erzaͤhlte Maͤrtyrer, der zehenden 
Verfolgung, ſind nicht alle unter einem, ſondern un⸗ 
terſchiedlichen Kaͤyſern getoͤdtet worden, Sintemal 
dieſe Verfolgung, welche zehen ganzer Jahre gewaͤh⸗ 
ret, ſich unter unterſchiedliche Kaͤyſer erſtrecket. Nach⸗ 


dem Diocletianus in die 19. und Maximianus in die 
17. Jahre regieret, haben fie dieſe Verfolgung an⸗ 


gehoben. Wie ſie ſolche in das andere Jahr getrie⸗ 


ben, haben fie ſich alle beyde des Regiments freywil⸗ 
begeben, und ein Privat⸗Leben angefangen darinnen 
ſie auch bis an ihren Tod verblieben. An ihrer ſtatt 


ſind wieder regierende Kaͤyſer geworden Conſtanti⸗ 
nus Chlorus und Galerius Mapimianus, im Jahr 


Chriſti 304. welche hiebevor von ihnen erwaͤhlet wa⸗ 


ren, daß ſie ihnen ſolten in dem Regiment nachfol⸗ 


gen⸗ 


| 
| 
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gen, wie oben erwehnet iſt. Dieſe beyde theileten 
unter ſich das Roͤmiſche Reich. Conſtantius behielt 


Italien, Frankreit, Hiſpanien, Brittannjen und Af⸗ 
ricam. Galerius Maximianus eignete ihm zu Illy⸗ 


rien, Griechenland, Aſien und Egypten. Conſtan⸗ 
tius aber übergab auch noch dem Galerio Mari 
miano Italiam und Africam, und war mit Franck⸗ 
reich, Hiſpamen und Brittanien zu frieden. Sie er⸗ 
waͤhleten auch, gleich wie Diocletianus und Maris 
mianus Herculeus gethan, ihnenCaͤſares oder Reichs⸗ 
Gehuͤlfen; Conſtantinus Chlorus erwaͤhlete ſeinen 
Sohn Conſtantinum, welcher hernach Magnus ge⸗ 
nennet worden: Galerius Maximianus erwaͤhlete 
zween, Severum und Galerium Maximinum. Dem 
Severo gab er zu verwalten ein Italien und Afri⸗ 
cam: Maximinum ſetzte er über die diedaͤnder gen Mor⸗ 
gen gelegen. Wie Mayentius, des Mapimganı Ders 
culei, fo mit Diocletiano zugleich regieret hatte, Sohn 
hörete, daß Severus und Galerius Maximinus von 
Galerio Maximiano zu Kaͤyſern erwaͤhlet waren, und 
daß Conſtantius Chlorus feinen Sohn Conſtanti⸗ 
num hatte erwählet, verdroß es ihm ſehr, machte in 
der Stadt Rom etliche gewaltige Leute ihm an haͤn⸗ 
gig / und warf ſich ſelbſt zum Kayſer auf. Conſtan⸗ 


tius Chorus, wie er zum Regiment kam, that den 


Chriſten nichts zuwider, wiewol er von dem Gale⸗ 
rio Maximiano oft durch Briefe dazu angereitzet 


ward, ſondern hielt ſich gegen fie freundlich. Ex ließ 
einsmals alle Chriſten, fo unter feinem Hofgefinde 


waren, vor ſich fordern, und begehrete, fie ſollten al⸗ 

leſamt den heidniſchen Abgoͤttern opfern: Woferne 

nicht, fo wollte er fie von feinem Kayſerlichen Safe 

verſtoſſen: Denn er hätte gaͤnzlich bey ſich beſchloß⸗ 
0 
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ſen, keine an ſeinem Hofe zu dulden, als welche di 
Adgoͤtter ehreten. Da funden ſich die meiſten berei 
dazu, verlieſſen den wahren Chriſtlichen Glauben, 
und opferten den Götzen; etliche aber blieben beftän 
dig, und ſagten: Sie konten das, was der Kayſel 
ietzo von ihnen begehrete, nicht thun, fie wollten lie: 
ber ihren Stab weiter fortſetzen. Darauf ließ Eon: 
ſtantinus der Kayſer alle diejenigen, welche beſtan— 
dig blieben, zu ſich rußen, und ehrete ſie hoch; die 
andern aber, welche von ihrem Glauben abgewichen 
waren, vertrieb er von ſich: Denn, ſagte er, wie kan 
ich hoffen, daß die mir werden getreu ſeyn, die ih⸗ 
rem G Ott nicht getreu find. Im Gegentheil aber er⸗ 
regte JaleriusMaximianus eine ſchaͤrſere Verfolgung 
older die Chriſten, als bisher geſchehen. Inmgleichen 
Maximinus in Orient, und zu Rom Maxentius. 
39. Ob wol alſo unter dieſen ietzt genannten Kay⸗ 
ſern die heftige Verfolgung der Chriſten etliche mal 
ekwas erleichtert worden, wie aus dem vorigen zu 
ſehen; Inſonderheit auch, wie Maximinus, als er 
von GOtt mit einer ſchweren Krankheit beleget war, 
einen Befehl ließ ausgehen, daß man die Chriſten 
nicht mehr verfolgen ſollte: So hat ſie doch niemals 
ganz naehgelaſſen, ſondern iſt bald wieder von neu⸗ 
en angegangen, bis endlich GOtt der HErr dem 1 
Uebel nicht länger zuſehen wollte, ſich ſeiner Chriſten⸗ 
heit erbarmete und ihnen durch den Kayfer Conſtan⸗ 
tinum Magnum Friede verſchaffete. Denn als Ma⸗ | 
rentius zu Rom ſehr wütete und tbraphiſcher Wei⸗ 
fe regierete, rieffen die Romer Conſtantinum Maga” 
num zu Huͤlfe, daß er wider Maxentiunm ſtreiten und 4 
fie von ſeiner tyranniſchen Regierung befreyen ſollte. 
Con- 


wyunter Dioclet. und Max. 293 
Lonſtantinus Magnus ließ ihm ſolches belieben, und 
zog hin gen Rom, Maxentium zu beſtreiten. Wie 
Conſtantinus auf dem Wege war wider Maxrenti⸗ 
um, und beſorgete, ob der Streit wohl moͤchte ab⸗ 
laufen, und daneben betete, erſchien ihm, welches auch 


die anweſende Kriegs⸗Knechte ſahen, an hellen Mit⸗ 


tage, bey klarem Sonnen Schein, ein hellglaͤnzen⸗ 
des Kreutz, darauf dieſe Worte geſchrieben waren: 
In hoc vince. Das iſt: In dieſem erhalte den Sieg. 
Hieruͤber ward Conſtantinus beflürgt, mit feinem 
ganzen Heer, legte auch fleiffig bey ſich über, was 


doch ſolches Geſicht wol würde bedeuten. In der fok 


genden Nacht erſchien ihm im Schtaf Chriſtus mit 


dem Beben welches er am vorigen Tage in der Luft 
geſehen hatte, und befahl ihm, er ſollte ein ſolch Creutz 
n das Faͤhnlein ſetzen, und daffelbe im Kriege wi⸗ 
der die Feinde gebrauchen, fo ſollte er ſiegen. Euſe⸗ 


bius ſchreibet/Conſtantinus der Kaͤyfer habe ihm ſol⸗ 


ches mit einem Eide felber alſo erzaͤhlet. Auß dem 
Fufebio führen es auch an mit ſelbigen Worten So⸗ 
rates, und Sozomenus. Darauf hat Conſtantinus 
nit Mapentlo geſtritten, und ihn überwunden, alſo, 
aß Maxentius mit ſeinem ganzen Heer in der Flucht 
n die Tyber geftürget, und erſoffen. Nach dieſem hat 
Sonftantinug, nach dem er von den Chriſtlichen Leh⸗ 
zern erfahren was das Creutz, fo er geſchen, bedeu⸗ 


fe, und wer der ſey, der ihm in der Nacht erſchte⸗ 


nen, ihm faͤſt vorgenommen, keinen andern Goͤttern 


u dienen, als dem einigen wahren GOtt; hat auch 
darauf Befehlausgehen laſſen, darinnen er den C hri⸗ 
ten vergoͤnnete, ihre Lehre und Gottes⸗Dieuß frey 
u treiben. Wie ſolches Maximinus geböser, hatet 


euch 
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auch einen Befehl heraus gegeben, daß niemand der 
Chriſten, wegen ihrer Lehre und Gottes⸗Dienſt, foll 
te beſchwerlich ſeyn. Er hat es aber mehr aus Furcht, 
als aus gutem Willen gethan, weil er ſich voͤr Con 
ſtantinum und deſſen Schwager Lieinium befuͤrch 
tete. Nach dieſem fiel ex, Maximinus, dem Lieinie 
ins Land, ward aber von demſelben in die Flucht ge 
ſchlagen, wie er zu Hauſe kam, ließ er viele feine 
Wahrſager toͤdten, und gab einen Befehl heraus, 
Darinnen er die Ruhe und den Frieden mit den Chri⸗ 
ſten beſtaͤtigte. Hiernaͤchſt hat er ein ſchrecklich Ende 
genommen, wie es Euſebius erzaͤhlet: Gott der 
HeErr belegte ihn am ganzen Leibe mit ſchleunigen 
grauſamen Schmerzen und Plagen, daß er zu Bette 
liegen muſte. Sein Fleiſch fiel ihm vom Leibe, als 
wenn es mit Feuer verbrannt war und verlohr ſeine 
vorige Geſtalt; ſeine Knochen lagen lange Zeit ohne 
Fleiſch, als ein abſcheulich Ebenbild; und ſein Leib 
war nichts anders, als ein Grab der Seelen, wel⸗ 
che in einem erſtorbenen Leibe vergraben war; end⸗ 
lich gingen ihm auch die Hugen aus, und ward blind. 
Wie er alſo in aͤuſſerſten Schmertzen danieder lag/ 
und kaum mehr Odem holen konnte, that er GOlt 
fein Bekaͤnntniß, und bat, daß er doch ſterben moͤch⸗ 
te, er bekannte auch, daß er DIE alles lite, als eine 
Straffe, weil er wider Ehriſtum fo hatte gewütet, 
Und wie er ſolches bekannte, ſtarb er. Nachde 1 


Maximinus todt war, ward der Chriſten Ruhe und 


Friede beſtaͤndiger. Ohne nur, daß Keinjus Conſtan⸗ 
tim Magni Mit⸗Gehulffe, ſich wider Conſtantinum 
erhud, und mit ihm Krieg führete, in welchen 
er Kenia) die Chr ſten hart qualete und 
| pla- 


Anter Dioclet. und Max. 30 
plagete. Aber GOtt der H Err ließ ihn von 
Conſtantino Magno uͤberwunden werden, und ver⸗ 
ſchaffete alſo der Chriſtlichen Kirchen wiederum Frie⸗ 
e, | 

40. Und alfo hat die gehende Verfolgung gänk: 
lich aufgehöret, und haben die Ehriften beftändigen 
Frieden erlanget. Die Gefangenen find aus den Ge⸗ 
fängniffen befreyet; die, ſo in Erz⸗und Eiſen⸗Ber⸗ 
ge verſchicket waren, find eriediger, und Denen, ſo ihre 


Guͤter ger — 25 dieſelbige wiedergegeben wor⸗ 
den. Daruber die Chriſten ſehr froh geworden zder 


n. Da! 

vorigen Truͤbſal haben ie vergeſſen, und mit Pſal⸗ 
men und Lob⸗Geſaͤngen gefrolocket / und 65 Ott ge: 
lobet. Iſt alſo hiemit die truͤbſelige Zeit der Chriſten, 
welche bey drey hundert Jahr gewähret, gänzlich ge⸗ 
endiget worden. In welcher dreyhundert⸗ jaͤhrigen 
Zeit, wie Hieronymus an einem Ort ſchreibet, fo viel 
Ehriſten gemartert und getödter worden, daß auf ei⸗ 
nen jeden Tag funf hundert koͤnnen gerechnet werden. 
Nach dieſer im geringſten nicht ohn allen Grund ange⸗ 
fegter Rechnung würden getoͤdtet worden ſeyn in eis 
nem Jahr hundert zwey und achzig tauſend und fuͤnf 
hundert (182 500.) Und alfo in hundert Jahren acht: 


zehen tauſend mal tauſend zwey hundert und funf⸗ 
zig tauſend (182 50000.) In dreyhundert Jahren, 
vier und funfzig tauſend mal tauſend ſieben hundert 
und funzig tauſend (54750000.) Welches austruͤ⸗ 
ge an Millionen vier und funfzig Millionen, und 
noch darüber ſieben hundert und funfzig tausend. 
Maſſe ſolcherley nicht ungleiche Art der Ausrechnung 
hat belieben wollen Hern D. Michael Walthern ſel. 
Ende der zehen Haupt Verfolgungen. 
C N ’ Selig 


hr 
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Selig ſind / die um Gerechrigkeit willen ver⸗ 
Hicke werden / denn das Himmelreich iſt ihr, 
Match. 5, 10. de 0 
Ihr Lieben, laſſet euch die Hitze, fü euch begeg⸗ 
net, nicht befremden, als widerfuͤhre euch etwas ſelt⸗ 
ſames; ſondern freuet euch, daß ihr mit Ehriſto lei⸗ 
det, auf daß ihr auch zur Zeit der Offenharung ſei⸗ 
ner Herrlichkeit Freude und Wonne haben moͤget. 
Selig ſeyd ihr / wenn ihr geſchmaͤhet werdet 
über dem Namen Cbriſti / denn der Geiſt, der 
ein Geiſt der Herrlichkeit und Gottes iſt, ruhet auf 
euch. Bey ihnen iſt er verlaͤſtert, aber bey euch iſt er 
gepreiſet. Niemand aber unter euch leide als ein Mörz 
der oder Dieb, oder Uebelthaͤter, oder der ein fremd 
Amt greiefft. Leidet er aber als ein Ehriſt, fo ſcha⸗ 


me, er ſich nicht, er ehre aber GOtt in ſolchem Fall. 
Darum: Welche da leiden nach Gottes wil⸗ 


len / die ſollen ihm ihre Seele befehlen / als dem 


treuen Schöpfer, in guten Wercken, 2 Petr. g, v, i 


12. /e99. 


I. Regiſter 
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l. Regiſter der Kapitel Zuſchriften. 
Die erſte Zuſchrift des Verfaſſers pag. 2 


Von der i n 55 zweyte > Sic 5 


„ ee; 
Von der Nachfolge Chriſt, 24 
Eine Zugabe vom neuen Gehorſam, 


| 27 
Voͤkkede vom Zuſtand der erſten Kirchen, und von 


den Verfolgungen, und von der Marter, der hei⸗ 
ligen Apoſtel insgemein 8 
Bus Von der Verfolgung 1 Nelo⸗ 


43 
1. Sen der andern Verfolgung unter Domite 


92 
II. Gen der Dit Verfolgung unter N au 
. dun der derte Terfolgung une Domi 


114 
V. Von der Futter Verfolgung uten M. Anto⸗ 
nino Philoſopho. "120 


VI. Von der ſechſten Verfolgung unter 1 2 


VII. Von ber faber Verfolgung unter Mari. 
mino. 165 
VIII. Von der achten Vetfoiyun ier Decio. 158 


x. Von der neunten e unter Valeri⸗ 


ano. N 


X. Von der zehenten Verfolgung unter Diocleti⸗ 1 


gane und Maximiano. ve 
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98 
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II. e pi der heiligen Märtyrer, 


und anderer nuͤtzlichen Sachen. 


N | 
Bendmahl des Heim, 98 
0 Abgott Apollo verſtummet, wegen Ge⸗ 
genwart der Todten⸗Gebeine Babylaͤ 195 
Acoluthi, Kirchen-Diener, welche alſo genennet, 
und welches ihr Amt geweſen. 13 
Aegeas, Landrichter zu Paris, hat S. Andream 
den Apoſtel toͤdten laſſen, 53 
Agape, Liebe: „Mahheitder erſten Chriſten, wie s 
damit zugegangen, | 
Alexandria, daſelbſt entſtehet ein groſſer Aufrußt, 
der verurſachet einen blutigen Krieg, dabey eine 
hefftige Peſtilentz ſich ereignet, 2290 
Anachoretaͤ, welche ſo genennet, 288 
Ananus, der jüngere Hoheprieſter zu Jeruſalem, hat 
St. Jacobum den kleinen toͤdten laͤſſen, if des⸗ 


wegn vom Amt geſetzet, 63 
Anatholia, Maͤrterin, 198 
hat viele Wunder gethan, ibid. 
auch Audacem bekehret, ibid. 
St. Andreas der Apoſtel, wo er RR A: 7 
iſt gecreutziget, 


hat zween Tag am Creutz gelebet, und das Vol 


gelehret, a 5 | 
iſt herab genommen und getödtet, ibid. 
zu Paris begraben ibid 


| Antonius Philoſophus, Nömifher Kayſer 12 


ben Leben und Wandel, hat die fünffte Ver 


in“ 


ie. weer. 4 305 
folgung verrichtet, ſelbige nicht ſelber geſtillet 120 
Erhalt den Sieg wider ſeine Feinde durch der 
Chriſten Gebet, ec 
Antonius, ein Einſiedler, fleucht in die Einoͤde, 190 

hat Paulum den Einſiedler begraben, 19 T 

ſtirbt zu Coſtnitz, ibid 


Apollinaxius, Biſchof zu Hierapolis, hat eine Schutz⸗ | | 


Schrift für die Chriſten an AntoninumPhiloſo⸗ 
phum geſchrieben, 1 
Ariſtides, ein Philoſophus, aber zum Chriſtlichen 
Glauben bekehret, hat an Hadrianum eineSchutz⸗ 
Schrifft für die Chriſten gefchrieben, 117 
Ariſto, maß Rom ino die Zunge abſchneiden, 279 
Arphaxad, ein Zauberer, widerſtehet Judaͤund Si⸗ 
moni der Apoſtel in Perſien, 59 
Arrius Aper, von Diocletiano getoͤdtet, 240 
Aſceta, welche fo genennet, | | 288 
Aſche der Maͤrter aufgeſammlet von den Chriſten 

und zu welchem Ende, Ei 228 
Aſtyages, hat S. Bartholomaͤum den Apdftel ſchin⸗ 

den laſſen, iſt von GOtt geſtraffe, 58 
Athenagoras Philoſophus zu Athen, hat eine Schutz⸗ 

Schrift fur die Chriſten an Antoninum Philoſo⸗ 

phum geſchrieben, 121 
Audientes, welche alſo genennet, | 159 
Aurelianus, Roͤmiſcher Kaͤyſer, verfolget die Chri⸗ 
fen, wird von Gott daran verhindert, 228 ſeg. 
ir N „ 
Achilleus, 102. Acyllinus, 155. Adeſtus, Egypti⸗ 

ſche Märtyrer, 257. 258. Agapius, viere dieſes 

Namens 118. 279. 282. Alexander; Biſchof zu 
Rom, 116. Alexander, Biſchof zu Jeruſalem 199. 
Ber ; U Alexander / | 


4 ** 
. 


fat G welche ſo genennet, 1590 
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Alexander, noch viere dieſes Namens 182. 233. 
279. Alpheus 267. Ammon 183. Ammomus. 

266. Anacletus 113. Andronicus. 242. Anthy⸗ 
mus, Biſchoff zu Nicomedia 255. Antimus 242. 
Antiſtius 13. Antonius 286. Apodemius 294. 
Apollonius 150. Apphianus 280. Ariſton 193. 
Aſternis 242 Aſtius 113. Ater 182. Athenodorus 
239. Attalus 142. Audactus 263. Augurius 22 5. 
Aupentius 283. Maͤrtyrin: Agnes 295. Amma⸗ 
narion 182. Anaſtaſia 247. Anatolia 198. Any⸗ 
fia 242. Apollinia 180. 


St. Bartholomäus, der Apoſtel wo er gelehret 2 
wird lebendig geſchunden 58 
Befehl Diocletiani wird zu Nicomedia zerriſſen und 
der Thater geſtrafft, 253 
Bekenner, welche alſo genenner, 202, 263 
Beneficarii, welches ihr Amt geweſen 204 
Bet⸗Hauſer der erſten Chriſten bey den Begraͤbniſ⸗ 
ſen der Heiligen 241, 242 
werden niedergeriſſen 249 
Biſchoͤfe haben geprediget 2324 
Bley Kugeln eine Art der Marten 136 
| Maͤrtyrer Ki | 
Babylas 193. Barlahomus 242, St. Barnabas, 
84, Baſilides 161, Baßus 192, Maͤrtyrin: Bal⸗ 
bina 113, Biblis 144 Blandina 138. ; 


„Cenſores, bey den Römern ihr Amt 210 
— Chaͤremon, fleucht mit feinem Weibe in die 
Einoͤde, und iſt nicht mehr geſehen worden 189 
x Chaͤremon, | 


* 
A 
9 


Chaͤremon, Diac. wird ins Eiend vertrieben, 214 
Chriſten duͤrffen ſich nicht Chriſten nennen 77 
werden vor faule unnutze Leute geſcholten 87 

bloß um des Chriſtlichen Namens willen getoͤd⸗ 
1 3 1 . 5 
Dürfen ſich nicht verantworten, | 


ia 96 
werden vor verfluchte Leute und alles Ungluͤckes 


dulce gehalten, ° 119,168 N 


duͤrfen ſich nicht ſehen laſſen 95 136 
Chriſten erhalten durch ihr Gebet von GOtt Regen 
und Huͤlffe dem Käyſer Antonino Philoſ. 148 

verlaſſen ihre Guͤter in der achten Verfolgung, 


und fliehen in die Einöden, 5 189 
beten öffentlich vor die Maͤrtyrer, 206 


beſuchten fleißig die Märtyrer in Gefaͤngniſſen, 206 


Find in die Erz⸗Gruben verſchicket, 213,240 


verſammleten ſich bey den Begraͤbmſſen der Hei⸗ 


ligen, 


| | 3 
haben in der Märtyrer Blur Tücher eingetauchet, 


derſelben ſich dabey zu erinnern, 


224 
begehen jährlich die Gedaͤchtniß⸗Tage der heiligen 


Märtyrer, 8 | 130 
faſten alle Wochen zweymal, | 8 
ehren die Obrigkeit, 1532 


wenn fie verurtheilet, haben fie gedanket, 134 
find begierig zur Marter geweſen, 107 


Pa 


ſtellen ſich freywillig zur Marter dar, 296 
eilf tauſend von Trajano auf ein mal getoͤdtet, 112 
haben ſich zur Zeit der Peſt herzlich geliebet, daß 

ſie auch den Tod nicht geſcheuet, 2237 
dreyhundert getoͤdtet, ee er 
ib. Claudius Röͤmiſcher Käyſer hat die Chriſten 

5 ka anzuklagen 


307 


408 Begiſter. 
anzuklagen. verboten, 72 
Clemens, Biſchof zu Rom, 100 
hat eine feine Epiſtel geſchrieben, und ins Elend 
vertrieben, wird ein Maͤrtyrer, 100 
Cletus iſt Biſchof zu Rom geweſen, 52, 100 
5 welche alſo genennet, 288 
mpetentes, welche alſo genennet, 1 


275 eſſores, welche fo genennet, 

Conſtantinus Mgnus, Roͤmiſcher Kaͤyſer ficher * 
hellen. Mittage in der Luft ein Kreutz 299 
Ihm erſcheinet Ehriftus in der Nacht, 7 
verſchaffet der Kirchen Friede 

Creſcens Philofophus, it Urſach N Marter Ju⸗ 
ſtini, 5 221 

Creutz, daran hat gelebet S S. andres 4 Tage a 
Thimotheus und Maura 5 Tage, 199 

Cyprianus miſſet die achte Verfolgung den N 
den der Chelſten bey, 
hat etliche Geichter vor der achten Defogung 


fleucht auf Gottes Befehl in der achten De 


gung, 
iſt aus der Flucht iser gen Carthago som 
me N < 208 
wird in der ee Befoigung seln vertrie⸗ 
ben, ⸗ 171 
ihm wird durch ein Geſicht kund gethan, daß er 
übers Jahr ſoll getoͤdtet werden, ibid 


hat in ſeinem Elend viel Briefe an unterſchiedli⸗ 
che Oerter an die Chriſten geſchrieben, 192 

iſt begierig zu Marten, 223 
koͤmmt wieder gen Charthago, N 221 
wird getoͤdtet, 224 


1 N 


r ſterben in ſein Blut 
tuncken die Chriſten Tuͤcher, 


€ 


mit ihm wollen feine Zuhöre 


— | 224 
feine Fuͤnger und Diſcipel werden getoͤdtet, ibid 


Maͤrtyrer 


Cajus, Biſchof zu Rom, 242 Calocerus, 199 Car⸗ 


pus, 133 Cittinus, 117 Claudius, 242 Clemens 
Buͤrger⸗Meiſter zu Rom, 89 Coeciltanus, 294 


Cornelius Biſchof zu Rom, 209 Coſmus, 242 


Cronion, 181 Märtyrin: Credula, 173 


5 Jaconi, welches ihr Amt geweſen, 231 
— Dioniſius, Biſchof zu Alexandria, wird von 

den Feinden geſucht, aber nicht gefunden, 1 87 
fleucht auf Gottes Befehl weg; wird gefangen 
genommen, aber auf wunderbahrer weiſe wieder 


errettet, 188 
wird gen Cephro ins Elend vertrieben, 214 
von da weiter gen Colluthio, i 
koͤmmt wieder gen Alexandria, 17 


Maͤrtyrer 
Damianus 242 Datwus, 242 Didius, 266 Dy⸗ 
oniſius von Tripolis, 280 Diſcours, 182 Dom⸗ 
ninus, 283 Donatus, 193 Dorotheus, 242 noch 
einer 254 Märtyrin: Dyoniſia, 182 Domitilla, 
102 Damna, 242 Donata, 152 Donuilla, 242 


Hd, falſcher End von Gott geſtrafft, 165 
—Einſtedler, Urſprung ſparſames Leben, ſeg. 190 
Fquuleus, eine Art der Marter, „ 
rremitaͤ, ihr Urſprung, und welche fo genennet, 190 
ugenius,läffer ſeine Braut, eine Chriſtin toͤdten, 198 
ufebius, Dige: Wird ins Elend + 14 
W „ Eucubid, 
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310 Ketziſter. 
Eucubia, der erſten Chriſten Faſten fo genennet, z 3 
Exorciſtaͤ, welche ſo genennet, 24356 
Extorres, welche ſo genennet, 203 

Maͤrtyrer 


Epimachus, 182 Epitonius, 198 Evariſtus, Bis 


ſchof zu Rom, 116 Eventius, 116, 294 Eulogi⸗ 
us, 225 Euprepius, 242 Euſtachius, 119 Eu⸗ 
thimius, 242 Eutyches, 102 Märtyrin: Enna⸗ 
thas, 286 Eulalia, 294 Euphroſina, 102, 113 


“aften der erſten Chriſten zweyerley 229 
0 Fauſtina, von Clemente zu Nom bekehret, or 
Feuer hat den Maͤrtyrern keinen Schaden gethan, 129 
Folter ein Art der Marter wird beſchrieben, 117 


Frustuoſus Biſchof zu Tarracon erſcheinet nach ſei— 


nen Marter⸗Tode, 1 228 
Maͤrtyrer | 

Fabianus, Biſchof zu Rom, 198 Fauſtinus, 266 
Felix, viere dieſes Namens, 136/155, 2277 294 
Fixmus, 193 Flavianus 224 Fortunis, 192 Fron⸗ 
ton, 294 Fructuoſus, 228 Fructus, 193. Maͤr⸗ 
thrin: Felicitas, nach ihren ſieben Soͤh nen getoͤd⸗ 
tet, 135 Felicitas, fo ſchwanger, wird nach der 
Entbindung getoͤdtet 5 Fortunata 192 


zedaͤchtniß⸗Tage der Heil. Maͤrtyrer werden jaͤhr⸗ 
lich gefepert, 1 
Glaubens-Geheimniß wird bey den Alten Ehrwür⸗ 
dig gehalten 160 


—Gottes⸗Dienſt der erſten Chriſten in Privat⸗Haͤu⸗ 


ſern und bey Nacht N 97 
bey den Begraͤbniſſen der Heiligen, 214 


Grego⸗ 


N 


Kegiſter. | 8 


Gregorius Thaumaturus Biſchof, ſſeucht auf Gor⸗ 
tes Befehl in der achten Verfolgung in die bu 


ſten, 

Vermahnet ſeine Zuhoͤrer auch zu fliehen 1018 

wird von den Feinden geſuchet in der Wuͤſten aber 
nicht gefunden, a 190 

Maͤrtyrer 

Gabinius, 242 die Gazenſer Märtyrer, 283 Ger⸗ 
manicus, 123, 133 Germannus, 286 Gordi⸗ 
us, 166 Gorgonius, 254 Maͤrtyrin: Feuer 

ſa, 155 


> 77 
aͤußer der Chriſten werden Bause 180 
Heyden, meynen es ſey ein Gottes⸗Dienſt dis 

hren toͤdten, 


Herodes, Agrippa ſtirbt elendiglich, 47 

Herodes, Antipas ſtirbt in Elende, 39 

Herodes, Magnus ſtirbt elendiglich, 34 

Hypodiaconi, welches ihr Amt geweſen, 213 
Maͤrtyrer 


Heraclides, 158 Herenius, 193 Hermes Prefectus 
in Rom, 116 Heron, 152, 182 Heſychus, 266 
Hippolitus, Biſchof iu Oſtia/ 201 en 
Herena, . 


St. WMacobus Zebedaͤi getoͤdtet, 45 
3» fein Ankläger wird bekehrel Me ihm 
getoͤdtet, 45 

St Jacobus Alphai wo er gelehret, 575 

Iſt in Egypten gekreutziget, . 
St. Jacobus der Kleine, Juſtus genenntt iſt 5 | 
ſchof zu Jeruſal em 1 

N = 


un 312 Kegiſter. | 
N zu Tode geſteiniget worden, 63 
H hat die Epiſtel Jacobi gefchrieben, 69 
dqlatræ, welche jo genennet, 204 
Ki Jeruſalem verſtoͤret, 40, 84 
St.. Ignatius, Biſchof zu Antiochia, wird zu Rom 
11 getoͤdtet, | 103 
Be jſt begierig zur Marter geweſen, 107 
„ in feinem Hertzen wird der Name JeEſus eins 
Pi geſchrieben gefunden, 111 


10 hat Eviſteln geſchrieben die verteutſchet, 107 
St. Johannes, der Ebangeliſt iſt Biſchof zu Expher 


fis geweſen, 52 
IK wird in heiß ſiedentes Del geſetzet, 87 

| in die Inſul Pathmos vertrieben, 87 

U A Offenbahrungen, a/ 
ift wieder nach Epheſus kommen und da geſtor⸗ 


ben, 8 8 
die Erde über feinem Grabe beweget ſich, 38 
Joſeph, des Herrn IEſu Pfleg⸗Vaters erſte Frau 

# hat Eſcha geheiſſen von welcher 6. Kinder, 46 
1 Judas Thadaͤus, der Apoſtel wo er gelehret, 52 
iir. Juda Epiſtel, wer fie geſchrieben 70 
Juͤgling beißt ſich die Zunge ab, damit er nicht zur 

0 Unzucht bewogen wind, a 
Juſtinus ſchreibet vor die Ehriften, 119 
1 | Märrgrer N 0 
Januarius, 235 Ingenus, 18; Johannes, ein Blin⸗ 
der, 290 Joſias, 45 Frendus, Biſchof zu Won, 
17s Iſchyrion, 184 JIfidorus, 182 Judas Thad⸗ 

i ‚daus der Apoſtel, 59, 60 Julianus/ 197, 225 
| Sechs Juͤnglinge 279 Juſtinus, 121 M artyrin 
Januaria, 155 Julia, 193, 294 Fuͤnf Jun gfrau 

| KR 
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| a u 
en/ 173. Zwey Sungfrausn 264 


dirche der Chriſten 3 niedergeriſſen, 29 
Kirchenbuſſe bey den erſten Chriſten ſchwer, 20 


Kis. ter Urſprung, 220 * N 


Knabe von 7. 0 hren wird ein Maͤrtyrer, 273 
Kriegs: Knecht, ihrer etliche bekehren fh, und werden 


Bekenner, VVV 
einer wird ein Märtyrer, ee eng 
Ledoes was fie g An . 
Legio Melitene erbittet Regen und Hilfe, 147 
Legion, wie viel eine geweſen, ‚242: 
Libellatiei, welche fo genennch, 204 
Linus, Biſchof zu Rom, 5 1,100 | 
Maͤrtyrer 


gatantius, 218. Laurentius, 155 Legio Thebes, a 


242 Leonid 8, Origems Vater, ı 57 Kontis, 242 
Lucianus, 93, 265 Lucius, 133, 224 Lupercus, 
294. 


m | 
V amında, Käyſe ers epandrı Severi Mutter, 167 


wird vom Dr gene im C hriſtenthum Unter⸗ 


richtet, Meets 
ee, weiche fo genennet, | Bu, 
wurden von andern Chriſten in Sefängniffen be⸗ 
ſuchet, und ihnen mögliche En ffe geleiſtet, 206 
wie viel ihrer überall in den zehen Verfolgungen 


und in den erſten 300 Sat en getddtet/ 208 
14 erfolg gung unzehl⸗ 


ihre Menge in der gehenden 


bar, 8 BE 
„22000, Marthe uf bob, 112 
100 Nr a wurden 


teen — 
E 
— an 


— —ü—ñ 


a 
—— 
— 


Macar, 182 Malchus, 233 Mappalicus, 192 Mar⸗ 
cellianus, 199 M arcellinus, 293 Marcus, 293 
Marinus, 235 Marius, 116 Maro, 102 Mar⸗ 
tialis, 136,193, 294 Maturus, 142 Mauritius, 
242 Metras, 179 Metradorus, 133 Montanus, 


224 Martyrin: Marcella, 161 Maura, 199 Mer⸗ 


E 
2 


curia, 182 b 


N 
SNarciſſus, Biſchof zu Jeruſalem verwandelt Wafſ⸗ 
N ſer in Oel, 6. 


164 

Natales dies waren bey den erſten Ehriften die To⸗ 
des⸗ und Sterbens⸗Tage / | 130 
Nero, Nömifcher Käyſer zuͤndet Rom an, 76,77 


nimmt dahero Urſach / die erſte Verfolgung der 
Chriſten, anzufangen, 7 hat 


314 „ EkRegiſter. 
wurden mit Honig beſchmieret, an die Sonne ge⸗ 
ſetzt, und ſo getödtet, 184 
300. Märtyrer, | 224 
Marter der Chriſten in der erſten Verfolgung, 78 
in der fuͤnften Verfolgung, 132 
in der neunten Verfolgung, 218 
in der zehenden Verfolgung, 2527262 
Maityrers Scyllitani, 156 
Maſſa Candida, Märtyrer fo genennet, 224 
St. Matheus der Apoſtel und Evangeliſt wo er ge⸗ 
lehret, | 60 
ſein Tode, | 58 
St. Mathias, der Apoſtel, wo er gelehret, 72 
iſt getddiet, | | 62 
Melito, Biſchof zu Sarden, ſchreibet eine Schutz⸗ 
Schrift für die Chriſten, 121 
Moͤnchen⸗Standes Urſprung, e 
Maͤrtyrer e 
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1 
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0 That t ſich ſelbſt getoͤdtet, | 84 

2 Coccejus, Roͤmiſcher Ränfer hebet die ande 
Verfolgung der Chriſten auf, 92 

Nicomedia, allba entſtehet eine Feuersbrunſt, weswe⸗ 
gen viele Chriſten gemartert worden, 256 

Nautantes, welche alſo genennet, 19287 

| Maͤrtyrer. 

Nazales, 152 Nemeſion, 193 Nereus, 102 Nero, 
242 Nicomedienſer e 254 Nilus, 266 


Maͤrtyrer 


Hen 158 ang 294 Origenes iſt begie⸗ 


rig zur Marter, 122 wird in der achten Ver⸗ 
folgung gemartert, 185 hat den Abgoͤttern nicht 
geopfert 186 1 


p 5 
St. yAulus der Apoſtel wird enthauptet, 79 


Paulus, ein Einſiedler, 1900 


| Peſt, zu Alexandria, 237 
St. Petrus wo er gelehret, 50 
fleucht aus Rom, es begegnet ihm Chriſtus, und 
er kehrt wiederum, iſt zu Rom getoͤdtet, ſein sr 
Weib iſt vor ihm getoͤdtet, 


Pfeiler in einer Stadt ſchwitzen Tropfen, I | 


St. Philippus der Apoſtel wo er gelehret, 7 = 


fein Todt und Begraͤbniß, se 
Philippus, Kım. Käyſer, iſt den Chriſten hold, ver 
Pilatus hat ſich ſelbſt getoͤdtet, 9 


Plumbata, eine Art der Marker, u ur 


Polycarpus, hat viel Epifteln geſchrieben, n 
aber nur noch eine vorhanden, 


| Polyminus, Koͤnig in Indien, wird von St. Bar, Bi 
tholomao befehret, 57 Br De 


105 
* 5 
; 
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Ponlius, Cypriani Taconus wird betrübt, daßer 
nicht mit Cypriano getoͤdtet wird, 224 
Potannaͤna ſoll nach ihrem Tod dem Baſilidi erſchie⸗ 
nen ſeyn, | 162 
Presbyteri, haben geprediget BER 
Profeſſores, welche ſo genennet, 202 
Maäͤrtyrer. 


Pachimius 266 Pamphilius 266 Paptlus 133 Par⸗ 


thenius 199 Patermythius 290 Paulus 284,287 
Pauſis 279. Peleus 266. 290. Petrus 253. Petrus 
Biſchof zu Alexandria 265. Pheleas 280,266. Phis 
lippus, 136 Philoromus, 250 Pionius, 133 
Plutarchus, 752 Polycarpus, 122 Pontius, 


tivus 294. Prilidianus 498. Priſcus 233. Probus, 


140 Porphyrius, 289 Pothinus 142 Primi⸗ 


242. Protopius 266. Ptolomaus ı 34. 183. Publi⸗ 


us 294. Maͤrtyrin: Derperug 162. Potomiana 162. 
5 


Ci | 
gyusdrasus, Bifchof zu Athen, hat fuͤr die Chri⸗ 
ten an Hadrianum eine Schutz⸗Schrifft gez 

ſchrieben, 0 7 . 
Maͤrtyrer. | 
Quadratus, 218 Quintilianus, 294 Quirinus, 113, 
293 Martyrin: Quinta 179 i 


Rebe bertheidiget den Coͤrper Vincentii, 291 


Regiment Chriſten, 147 
an⸗ 


Roͤuuſche Kayſer von dem erſten an biß auf Conſt 
tinum Magnum, | 320 
Rom wird durch Neronem in Brand geſteckt, 76 
Maͤrtyrer. 


Rhais, 159 Romanus 267. Romulus, 279 Ru⸗ 


fus, 112 


— 


* 


Mi: S 

= Acrffeati, welche ſo genennet, 204 
2 Saphıı hat Sabinam zum Chrißenehum 
bekehret, 

Saphor, Koͤnig in Perſien, hi tden Kaͤyſer 3 9 


anum übel, 233 
Heilige Schrift wird . 249 
Seneca wird von Nerone getödtet, 76 
Simon Canandus, der Apoſtel wo er gelehret, 52 

wird getoͤdtet 60 


Simon Cleophaͤ, Biſchof zu Feruſalem, 102 


Simon, der Zauberer, von Phflippo getaufft, 20 


‚fallt wieder ab und wird ärgere | 80 
ſturtzet ſich von einer hoben Spitzen 81 
itt eine Urſach des Todes Petri und Pauli 82 
Stadt St. Thoma iſt Malipora, 56 


Stadt in Phrygia mit allen Einwohnern um des 
C hhriſtlicheu Glaubens willen verbrannt, 23 


Stationarii, welches ihr Amt geweſen, 204 
Stationes der Alten was es geweſen, 50 
Subdiaconi, 0 Amt geweſen, 213 


Suͤnden der erſten Chriſten ſind eine Urſache der 
achten Verfolgung, 171 ſeq. wie auch der zehen⸗ 
den, ⸗ 250 

b Maͤrtyrer. 

Sans 139 Saturnius, ihrer fuͤnfe dieſes Namens 
242,299 Scillitani Märtyrer, 156 Sebaſtianus, 
242 Secundianus 199 Seleucus, 289 Seruli⸗ 


anus, 113 Serapion, 180 Serrnus, 158 Sil⸗ 


vanus, 136. Simon Cleophaͤ, 102. Siſinnius, 


242. Sixtus 2. Biſchof zu Nom, 217. Soter, 


242, Speratus, 152. St. & Stephanus, 42. St. 
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| phanus, Biſchof zu Rom, 217. Sulpitius, 113. 


Sylvanus 2 Biſchoͤfe, 265,290. Sylvanus, 283 


Martyrin: Saphira, 118. Secunda, 53. Se⸗ 


raphia, 113 Suſanna 242. | 
8 Ertulliani Schutz Schrifften fuͤr die Chriſten 151 


Theophilus Antiochenus wenn er gelebet und ge⸗ 


ſtorben 149 
St. Thomas der Apoſtel wo er gelehret, 52 
fein Tod und Begkaͤbniß si 
Thomas-⸗Chriſten find die in Indien, a 
Timotheus hat mit feinem Weibe neun Tage am 
Creutz gelebet, | 199 
Traditores, welche ſo genennet, 205 
Naͤrtyrer. 


Tharacus, 242. Thebeiſche Legion, 242 ſeq. Theodo⸗ 
us, 19%66. Theodolus Presbyter 116. Theodu⸗ 


lus, ein alter Mann, 239. Theogenes Biſchof, 
225. Theophilus 183. Theophiſtus, 118. Tibur⸗ 
tius, 242. Timelaus, 279. Thimotheus, 199. 
Timotheus, Biſchof, 279. Tyrannion, 265. Ty⸗ 
rienſer Maͤrt. 256. Maͤrtyrin: Thecla, 279. The⸗ 
lica, 242. Theodora, 113, 102, Theodoſia, 182. 
Theonilla, 242. Theophiſte, 118. 


V. 
WeErbrennung ber Märtyrer, wie es damit zu⸗ 


I gegangen, | 78 
Verfolgung der erſten Chriſten, derſelben werden 
zehen gezehlet, | 72 


Die erſte unter Nero, was ſolche verurſachet, 77 


wann ſie angegangen, | 8 
wie lang fie gewaͤhret, ze 


— 


| 


1 


ff 


wenn fie angefangen, 28 37 
Die Dritte unter Trajano, ihren Anfang 94 
Die Vierdte unter Hadriano, hat unter Antonino 


Pio Anfangs gewaͤhret, . 116,119 
iſt aber bald wieder geſtillet worden, 120 
Die Fünfte unter Antonino Philoſopho, 120 
iſt ſehr heftig geweſen, 136 


wenn fie gufgehoͤret, | ae 209 
Die Sechſte unter Severo, derſelben Urſach, iſt ſehr 
grauſam geweſen. f 151 
Die Siebende unter Maximo iſt nur an etlichen Or⸗ 
ten geweſen. 


166 

hat ſich geendet, ⸗⸗ « . „ 168 
Die Achte unter Decio, Ursachen, dazu, 169 ſeq. 
wird von Cypriano vorher gezeiget, 174 
iſt ſehr grauſam geweſen | 175 


hat nach Decii Tode etwas aufgehoͤret, 208 
iſt aber von Gallo wieder erneuert worden, 208 
Die Neunte unter Valeriano hat ſich in Rom an⸗ 
r 
hat an der Grauſamkeit zugenommen, 214 


wird von Gallieno aufgehoben, | 234 
von Aureliane wieder angefangen, 239 


bald aber geſtillet, ss 


u, 


2 . . . 39 
Die Zehende unter Diocletiano und Maximiniano 


wenn ſie angefangen, 242 
Urſachen derſelben, 5 | 249 
hat gantzer zehen Jahre gewähret, iſt die aller⸗ 
grauſamſte geweſen, 2̃71 ö ſeg. 
wird offt in etwas geſtillet, und endlich von Con⸗ 
ſtantino Magno gaͤntzlich aufgehoben, 299 ſeg, 
Vigilia 


| | Reyifier, 3:9 m 
—— ͤ—— — — —— — —w—— — 
Die Andre unter Domitiano, Urſache dazu 8 5,87 
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Scl der erſten Ehrſſe 163 
Vincentii todter Coͤrper ſchwimmet oben auf dem 
Waſſer, 2 7 2 < 7 7 292 

| Maͤrtyrer. 

Valens, 288. Ventus, 193. Verianus, 199. Ve⸗ 
tius Epagathus, 138 Veturius, 155 Victor, 
156,193. Victorius 102,193. Vincentius 291 
Vitalis / 136. Ulpianus 28 1. Urbanus, 198,294 
Maͤrtyrin: Valentina, 284. Veſtina, 154. Vic⸗ 
toria, 192. | 


2 rer wird in Bel peru 164 
Bilde Thiere thun den Maͤrtyrern keinen 
Schaden. 100, ſeq 143/27. 


Zuſammenkünſte! der Chriſten verboten, 96, 55 | 
5 wieder erlaubet, 
geſchahen des Nachts in Haͤuſern, 96, 1120 
bey den Yan? ar Heiligen, 214 
reyrer. | | 
Zachaus, 267 Zebinas, 286 Zeno, 242 Zebonius, 
265 Zenobius, 242 Zenon, 193 Zoſimus, 112 
ee Zenobia, 242 Zoe, 2422 
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In 112. pagina in der neunten Zeile 1 für tau⸗ 
gd eilf tauſend SI . 


Schl 
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der Roͤmiſchen Monarchie bis ins 300, Jahr 
nene, ....., _ 
M. Bey welchen die pagina ſtehet, derer wird in ge⸗ 
genwaͤrtigem Traetaͤtlein an dem benannten Orte ge⸗ 
Dacht; welches aber mit grobern Buchſtaben gedruckt, 
9 find die, unter welchen die schen Verfülgungen ergan= M 
2. Cajus Julius Caͤſar, der erſte Roͤmiſche Kaͤyſer, 
iſt Käyſer geworden vor Chrift Geburt 44 Jahr, 
„ Die ine Atahr.. — 4 
a. Ockavius, oder Ortavianus Caͤſar Auguftus, 
vorchriſti Geburt 4 r. hat regieret bis ins ze. Jahr. 
Unter ſeiner Regierung iſt N Chriſtus der 
Welt Heyland Menſch geboren. 
3. Tiberius Nero / im Jahr Chriſti 14. hat regie N 
ret 23. Jahr. Unter ſeiner Regierung, und zwar 1 
3 Jahr derſelben, iſt Chriſtus getoͤdtet, pag. 
„ e e, | | ns 
4. C. Cadſar Caligula, im Jahr Ehrifti 37, hat regie⸗ 
retez Jahr, 10 Monat und 8 Tage. | 
5. Tiberlus Claudius Druſus, im Jahr Chriſti ar, 
hat regieret 13. Jahr, 8 Monat, und 10. Tage, 
r 
6. Nero Claudius Druſus / im Jahr Chriſti 4. 
„ hat kegieret 13. Jahr und 8. Tag. Hat die erſte 
Verfolgung der en den Ki 


wert, pag. 21. 
7, Serpiyg 


222 Grdnung der erſten 
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7, Servius Sulpitius Galba, im Jahr Ehriflisge 
hat regieret 7. oder 8. Monat, pag. 23/8. | 
8. Marcus Salsius Dtho. im Jahr Chriſti 68. hat 
regieret 95. Tage, pag 84,85. 
9. Aulus Vitellius, im Jahr Ehriſti 68. hat regie⸗ 
ret 3. Monat und 1. Tage, pag. g. 
10. Flavius Veſpaſianus, im Jahr Chriſti 69. hat 
regieret 9. Jahr und 7. Tage, pag. 8 79. 
11. Titus Veſpaſianus, Flavi Veſpani Sohn, im 
Jahr Chriſti 79. hat regieret 2. Jahr, 8. Monat, 
und 20 Tage, pag. 85. n 
2. T. Flavius Domitianus / im Jahr Chriſti gr. 
hat regieret 15 Jahr. Er hat die andere Verfol⸗ 
gung der Chriſten ins Werk gerichtet, pag. 85. 
13. Coccejus Nerva, im Jahr Chriſti, 96. hat re⸗ 
gieret x. Jahr, 4. Monat und 8. Tage, pag. 92. 
14. M. Lilpius Nerva Traſanus,“ im Jahr 
C hriſti 98. hat regieret 19. Jahr, 6. Monat und 
15. Tage. Unter ihm iſt die Dritte Verfolgung 
der Chriſten ergangen p. 94, ſeg. 25 0 
15. Aelius Hadrianus, im Jahr Chriſti, 117. hal 
regieret 2 1. Jahr, 10 Monat und 20. Tage. Un⸗ 
ter ihm iſt die Vierdte Verfolgung der Chriſten er⸗ 
gangen pag. 114. 1 
16. M. Antoninus Pius, im Jahr Chriſti 138. hal 
regieret 23. Jahr. Unter ihm hat die Vierdte Ver⸗ 
folgung wieder anglimmen wollen, pag. 119 


Jahr. Unter ihm iſt die fuͤnfte Verfolgung dei 
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mischen Naß. 29 
18. Lucius Aurelius Commodus Antoninus, im 
Jahr Chriſti 130. hat regieret 12 Jahr und s Mo⸗ 


nat, pag. 121. By WINDE 1 
19. P. Heloius Pertirar, im Jahr Chriſti 193. 
hat kaum 3 Monat regieret, oder nach anderer 
Meynung 80 Tagee. . 
20. M. Didius Julianus, im Jahr Chriſti 193. hat 
regieret 66 Tage, oder nach anderer Meynung 7 
21. Septimius Severus / im Jahr Chriſti 193- 
hat regieret 18 Jahr und 4 Monat. Unter ihm iſt die 
ſechſte Verfolgung der Chriſten ergangen, pag. 45 
22. M. Aurelius Antoninus Baßianus Caracalla/ 
im Jahr C. 21 f. hat regieret 6 Jahr und 2 Monat. 
23. Opilius Marcrinus, im JahrcChriſti 217. hat re⸗ * 
gieret 1 Jahr und 2Monat. Sein Gehuͤlfe imRe⸗ 
giment iſt geweſen Diadumenus, ſein Sohn. 
24. Heliogabalus, im Jahr Chriſti 118. hat regie 
yet 3 Monat und 9 Tage. N 
25. M. Aurelius Severus Alexander, im Jahr Chri⸗ 
ſti 222. hat regieret 13 Jahr und s Tage. . 
26. C. Julius Maximinus Thrax/ im Jahr Chri⸗ 
ſti 235. hat regieret 3 Jahr und wenig Tage. un 
„ker ihm iſt die ſiebende Verfolgung der Chriſten 
ergangen, pag. 166. 1 s 0 7 7 
277. Maximus, welcher auch wohl Pupienus genen 1 
net wird, im Jahr Chriſti 227. hat regieret 1 Jahr 1 
28. Cacilius Balbinus, hat neben Maximo regieret 
im Jahr Chriſti 337. Maximus iſt wider Maximi⸗ 
num zu ſtreiten ausgeſandt worden, und Balbinus 
hat in Rom das Regiment geführet 1 Jahr. 
29. Gordianus Tertius, im Jahr Chriſti 238. hat 
kregieret 6 Jahr. a e e | 


4 
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30. M. Julius Philippus Arabs, neben ſeinen 
m: Sohn, im Jahr Chriſti 244. haben regieret bey 
1 nahe 6 Jahr, pag. 168. | 
31. Decius Auguſtus / mit feinem Sohn, im 
Jahr Chriſti 250. hat kaum bis ins andere Jahr 
regieret. Unter ihm iſt die achte Verfolgung der 
Chriſten ergangen, pag. 168, ſega. | 
32. Vibius Gallus Hoſtilianus, mit feinem Sohn 
Voluſiano, um Jahr Chriſti 25 1. haben regieret 2. 
Jahr. Hat die achte Verfolgung wieder erneuert, 
pag. 208. 
33. Aemilianus, im Jahr Chriſti 253. hat regieret 
3 Monat. N | 
34. Licinius Dalerianus/ im Jahr Chriſti 254. 
hat regieret 6, oder wie andere wollen J. Jahr. Un⸗ 
ter ihm iſt die neunte Verfolgung der Chriſten 
geſchehen, pag. 209. 1 
335. Gallienus, des Valeriani Sohn, im Jahr Chri⸗ 
ſti 2 54. hat heben ſeinem Vater 6 oder, wie andere 
wollen 7 Jahr regieret, und nachdem derſelbige von 
Sapore, der Perſer Koͤnig, gen Perſien gefangen 
weggefuͤhret und allda getoͤdtet worden, hat er al⸗ 
| lein regieret 9, oder wie andere wollen, 9 Jahr, zus 
’ ſammen 15 Jahr, pag. 234,238: 4 
18 36. M, Aurelius Flavius Claudius, im Jahr Chri⸗ 
ſti, 268. hat regieret bey nahe 2 Jahr, pag. 238. 
37. Quintilius, oder, wie etliche ſchreiben Quintil⸗ 
Er lus, im Jahr C. 270.hat nur ry Tage regieret p.238 
38. Aurelianus, im Jahr Chriſti 270. hat regieret 
' 5. Jahr und 6. Monat. Hat angefangen die Chri⸗ 
11 ſten zu verfolgen, aber GOtt hat ihn verhindert, 
pag. 238/ ſeq. Anpicte 
ft ö 39. 
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39. M. Claudius T 


20 Tagen umkommen. Mn 
41. M. Aurelius Probus, im Jahr Chriſti 275. 
hat regieret 6 Jahr und 4 Monat. 
42. M. Aurelius Carinus, und mit ihm ſeine zwey 
Soͤhne Carinus und Nomerianus im Jahr Chri⸗ 
ſti 282. Haben regieret 2. Jahr, pag. 239. 


43. Valerius Diocletianus / im Jahr Chriſtie 82. 


hat regieret 20. Jahr. Unter ihm iſt die zehende 
Verfolgung der Chriſten ergangen, pag. 239. 
44. Maximianus Herculeus, iſt von Diocletiano 


zum Gehulfen des Regiments angenommen im 


Jahr Ehrifti 286. hat neben Diocletiano regieret 
19 Jahr, pag 239. 3 
45. Julius Conſtantius Chlorus, iſt von Diocleti⸗ 
ano zum Nachfolger erwaͤhlet, ihm auch, nachdem 
er vom Regimenk abgetreten, darinnen nachgefol⸗ 
get im Jahr Chriſti 304. Hat regieret in etlichen 
Ländern des Römiſchen Reichs, nemlich Frank⸗ 
jan Hiſpamen und Britanien 2 Jahr, pag. 240, 


i 290. | ' 

46. Galerius Maximianus, iſt von MaximianoHer⸗ 
culeo zum Nachfolger erwaͤhlet, ihm auch, nach⸗ 
dem er neben Diocletiano vom Regiment frey⸗ 
willig abgetreten, nachgefolget im Jahr Chriſti 


304. hat uͤbers ganze Roͤmiſche Reich, ausgenom⸗ 


men die Theile, welche Conſtantinus Chlorus ihm 
zu regieren erwaͤhlet, regieret 7 Jahr. Unter ihm bat i 
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i die gehende Verfolgung noch gewähret p. 256, \ 


5 ſeg. 200. A | \ 
un Dieter Galerius hat ihm zum Sehülfen im Re 
U giment erwaͤhlet Garlerium Maximum und Se⸗ 


U verum / derer erſte ihm treulich geholfen die Chriſten 

0 zu verfolgen. Maxentium, des Maximiani⸗Hercu⸗ 
lei Sohn, verdroß es ſehr, daß man ihn vorbey 

| zing, warf ſich demnach ſelbſt zum Kaͤyſer auf in 

. Nen ae e eee 1 

477. Conſtantinus Magnus, iſt ſeinem Vater Eon: 


— 


ſtantio Chloro nachgefolget / im Jahr Chriſti 306 
| 4 hat regieret 31 Jahr. Hat erſtlich den Maxenti⸗ 
1 um, hernach auch Licinſum uͤberwunden, und die 

Zaehende Verfolgung gaͤntzlich geſtillet, Bag, zoo. 
| 435. Leinius iſt in Orient, wie Conſtantiaus Magnus 


in Occident regierete, Kaͤyſer geworden nach 
Maximiano, im Jahr Chriſti 306. Nachdem er 
14. Jahr regieret, iſt er von Conſtantino Magno 


1 uͤberwunden und getoͤdtet worden. Und hat Eon⸗ 
| ſtantinus Magnus das Römifche Reich, welches 
| getheilet war, wieder gantz erlanget pag. zoo, ſeg. 
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